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Vorwort des Verfaſſers. 


Es iſt nnumehr einige Zeit verfloſſen, ſeit die 
folgenden Blätter geſchrieben wurden. Sie euthalten 
meine perſönlichen Erlebniſſe und Erinnerungen an 
ein intereſſautes Land, durch welches ich reiſte und 
wo ich mich, mit einer Sendung nach Kabul beauf— 
tragt, in den Jahren 1836, 37 und 38 aufhielt. 
Spätere Begebenheiten haben, wie mir ſcheint, das 
Verlangen des Publikums nach Nachrichten über dieſe 
Gegenden nicht geſchwächt; im Gegentheil, die großen 
politiſchen Ereigniſſe, deren Schauplatz ſie ſeitdem 
geworden ſind, haben Allem, was ſie betrifft, Зее 
deutſamkeit gegeben. Jndeß iſt es gegenwärtig meine 
Abſicht nicht, mich über politiſche Gegenſtände zu ver⸗ 
breiten. Die Zeit iſt noch fern, wo ſich ein eutſchie— 
deues Urtheil über die von uns befolgte Politik fällen 
läßt; aber die Reiſenden in jenen Gegenden werden 
für den politiſchen Forſcher den Weg einigermaßen 
gebahut haben, wenn ſie inzwiſchen einige Gemälde 
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von der Stimmung und Geſinnung der Leute geben 
können, unter welche uns die Umſtände jetzt geführt 
haben. Mein geſchätzter Freund, Lieutenant John 
Wood, hat in ſeinem ſchätzbaren Werke bereits dem 
Publikum die gewichtigen Ereigniſſe ſeiner Reiſe nach 
den hohen Gegenden von Pamere, die er unternahm, 
während er mein Gefährte bei dieſer Sendung nach 
Kabul war, vorgelegt. Lauge und ſehnlich hatte ich 
gehofft, daß das leichtere Geſchäft, die unbedeutendern 
Details zu geben, welches ich jetzt ſelbſt übernommen 
habe, dem Dr. P. B. Lord zu Theil werden möchte, 
einem theuren und hochgeſchätzten Freunde; aber ſeine 
glänzende und kurze Laufbahn hat ſeitdem plötzlich ihr 
Ziel auf dem Schlachtfelde gefunden. 

Der Leſer erwarte von mir keine zuſammenhän⸗ 
gende Reihe von Begebenheiten. Ich habe ihn bereits 
über einen Theil dieſes Bodeus in meinen veröffent⸗ 
lichten Reiſen geführt, und ich hoffe, er wird ſich 
nun begnügen, die Nachleſe zu empfangen, welche 
ſpätere Gelegenheit und Forſchung mich zu geben in 
Stand ſetzteu. 

Kabul, 1841, 


In halt. 
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In n lebten ihm ber Mewes ЗВ mathe ich 
vom Generalgouverneur von Indien, dem Grafen von Auckland, 
beauftragt, eine Sendung nach Kabul zu übernehmen. Robert 
Leech, Lieutenant (jetzt Major) der Ingenieurs zu Bombay, 
John Wood, Lieutenant bei der indiſchen Flotte, und Percival 
B. Lord, Esg., M. B., waren meine Gefährten bei dieſem 
Unternehmen. Die Abſichten der Regierung waren, mittelſt 
ihres Einfluſſes den Indus dem Handel zu öffnen und an 
ſeinen Ufern und in den jenſeit gelegenen Landſchaften ſolche 
Verbindungen anzuknüpfen, als der Erreichung des erwünſchten 
Zieles förderlich ſein möchten. Am 26. November ſegelten 
wir von Bombay ab und nachdem wir am 6. December den 
ſtattlichen Palaſt zu Mandivi erblickt hatten, landeten wir 
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endlich am 13. dieſes Monats in Sind. Dr. Lord vereinte 
ſich ай im Marz mit unſerer Geſellſchaft. 

Als wir in den Indus eintraten, ertheilte ich Inſtructi⸗ 
onen, wie ſie mir nothwendig ſchienen, um das Verhalten der 
Lieutenants Leech und Wood zu beſtimmen. Den Erſtern 
wies ich darauf hin, daß es rathſam ſel, alle militäriſchen 
Anlagen des Landes zu bemerken, und e Nachricht, die er 
ſammeln konnte, aufzuzeichnen; dem lebtern vertraute ich die 
Ausmeſſung des Stromes an und Beiden gab ich die Wei⸗ 
ſung, die Förderung allgemeiner Kenntniß mit einer puͤnktlichen 
Erfüllung der beſondern Pflichten, womit ſie beauftragt wa⸗ 
ren, zu vereinen. Dr. Lord ward in der Folge auf die Faͤcher 
der Naturgeſchichte und Geologie angewieſen; doch wurden, 
wie die veröffentlichten Berichte von der Miſſion darthun 
können, die Faͤhigkeiten dieſes vielbeklagten Staatsdieners 
gleichfalls von Gegenſtänden in Anſpruch genommen, die zwar 
allerdings nicht wichtiger, aber von mehr unmittelbarem und 
dringendem Intereſſe waren. Was den Character der Oblie⸗ 
genheiten betrifft, denen ich ſelbſt mich unterzog, ſo muß ich 
mich auf die Druckſchriften vorm Parlamente beziehen, ſo wie 
auf die bereits erwähnten Berichte. Mit den trockenen diplo⸗ 
matiſchen Details, welche ſie enthalten, beabſichtige ich nicht 
den Leſer zu ermuͤden. Mir iſt es eine hinlaͤngliche Genug⸗ 
thuung, glauben zu duͤrfen, daß ich eine Zeit lang die Pforte 
der Forſchung, durch welche andre eintraten, offen gehalten 
habe. Der Zweck des vorliegenden Buches iſt, die ſelbſter⸗ 
lebten und mannigfachen Umſtande unſter Reiſe darzuſtellen, 


Kurz nachdem wir uns auf der Kuͤſte von Sind ausge⸗ 
ſchifft hatten, bot ſich uns Gelegenheit, ein großes Fahrzeug 
zu unterſuchen, welches in dem Delta des Indus feſt ſaß und 
durch die Laune des Fluſſes auf trockenem Lande, etwa zwan⸗ 
zig Meilen vom Meere, in der Nähe des Forts Vikkur zuruͤck⸗ 
geblieben war, wo es ſeit der Zeit der Caloras gelegen hatte, 
der Dynaſtie, welche der jetzt in Sind herrſchenden vorherging. 
Dieſes Fahrzeug, von den Sindiern „Armat“ genannt, iſt 
ungefähr 70 Fuß lang und 28 breit. Es ſcheint eine Kriegs⸗ 
brigg von 14 Kanonen und nicht mehr als 200 engliſchen 
Tonnen Gehalt geweſen zu ſein; es ging, wie am Hinter⸗ 
ſteven bezeichnet iſt, höchſtens 9 Fuß tief, welches weit weniger 
iſt, als bei einigen der jetzigen Landboote von 40 Tonnen 
(160 Candis). Es iſt indeß offenbar, daß der Indus einſt 
von Schiffen befahren wurde, die von den jetzt gebräuchlichen 
ſehr verſchieden waren, wie dieſes halb foſſilirte Schiff, 
wenn ich mich ſo ausdrücken kann, deutlich beweiſt. Das 
Wort Armat führt auf den Gedanken, daß es ein portugie⸗ 
ſiſches Fahrzeug war und daß die Benennung das verdorbene 
Armada iſt. Auch befand ſich daran ein römiſchkatholiſches 
Kreuz und wir wiſſen, daß die Portugieſen im Jahre 1555 
Tatta verbrannten, obwohl, wie ich glaube, dieſes Fahrzeug 
einer ſpätern Periode der Geſchichte jener Natlon angehört. 
Wir zogen aus ſeinem Raume ſechs kleine meſſingene Kano— 
nen, etwa zwanzig Flintenlaufe und vierhundert Kugeln und 
Bomben hervor; die letztern waren mit Pulver gefüllt. Dieſer 


Kriegsbedarf ward im hintern Raum in der Ruͤſtkammer 
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gefunden, Го daß es wahrſcheinlich iſt, daß das Schiff verſank; 
ſeine Stellung iſt jetzt aufrecht und ein großer Tamariskenbaum 
wächſt aus dem Verdeck hervor. Die Seefahrer nennen es 
„Nau Khurid“ oder den neuen Halt, und behaupten, es ſei 
ſeit dem letzten Jahrhundert in der gegenwärtigen Lage gewe⸗ 
ſen, worin es ſich noch als ein merkwürdiger Gegenſtand 
befindet. 

Seit meinem frühern Beſuche zu Sind war viel von dem 
Mißtrauen ſeiner Regierung verſchwunden, obwohl noch genug 
geblieben war, um einige Vorſicht nöthig zu machen. Wir 
unterhielten uns indeß frei mit den Leuten in den Seehäfen 
und einige von ihnen waren alt genug, um ſich der Namen 
von Engländern zu erinnern, die ſie von ihren Vuͤtern gehört 
hatten. Sie erwähnten die Namen Calender, Baker, Erskine 
und Smith, inſofern ich die ſindiſche Ausſprache der engliſchen 
annähern kann; auch erzählten ſie uns, es befänden ſich noch 
die Ueberreſte vom Grabmal eines Engländers zu Dera. Die 
Urkunden beſtätigen, daß Mr. Calender der Herr war, welcher 
im Jahr 1775 die Factorei von Sind zog, „da wir zuvor 
einige Beiſpiele von dem willkürlichen Charakter des Furſten 
erfahren hatten“ — ſo daß die jetzige Generation die auf ſie 
gelangten Ueberlieferungen nicht mißverſtanden hat. Sie 
ſchienen willig und bereit, uns wieder als Herrſcher willkom⸗ 
men zu heißen; auch hat ſich die Erfüllung ihrer Wuͤnſche 
nicht lange verzoͤgert, da Sind mit Britannien nicht mehr blos 
durch eine Handelsſactorei verbunden iſt, ſondern einer der 
zinsbaren Staaten unſers mächtigen indiſchen Reiches wurde. 


НИИ" ЗЕРЕН 


Der Indus hat, ſeit ich ihn im Jahre 1831 ſah, ver⸗ 
ſchiedene Veränderungen erfahren: aber nach allem, was ich 
in Erfahrung bringen kann, bleibt es mir zweifelhaft, ob eine 
der großen Verwandlungen, die Capitain Macmurdo annahm, 
in dieſem Fluſſe ſtattgefunden habe. Daß ſich das Waſſer 
von der einen Mündung nach der andern gezogen hat, iſt 
gewiß; aber die Zahl ſeiner Mündungen muß ſeit langer Zeit 
dieſelbe wie jetzt geweſen ſein, da ich auf einer vom Capitain 
Dalrymple 1783 herausgegebenen Karte elf oder zwölf der 
Mündungen nach den Namen unterſcheiden kann, die ſie noch 
jetzt führen. Es iſt alſo ſehr fraglich, ob der Indus je von 
ſolchen Schiffen befahren ward, welche den Huglyarm des 
Ganges beſchiffen. Doch iſt immer Tiefe genug in ſeinen 
Buchten, um den Kaufmann zu ermuthigen, hier mit paſſend 
gebauten Fahrzeugen einen neuen Kanal für die Ausfuhr un⸗ 
ſers Landes zu ſuchen. 

Einer unſerer erſten Beſucher am Fluſſe war ein gewiſſer 
Caſſim, welcher im Jahr 1831 Exlaubniß gehabt hatte, am 
Bord unſrer Boote zu weilen, und nun bat, in unſerm Dienſte 
bleiben zu können. Der Anblick dieſes Mannes rief mir die 
unangenehmen Gefühle jener Nacht zurück, als wir durch 
unwiſſende Leute, welche ſchrien und larmten, den Strom 
hinunter getrieben wurden; trotzdem war ich froh, Caſſim 
wieder zu ſehen. Deßgleichen wurden wir von den Eigen⸗ 
thuͤmern von drei oder vier Booten (Dundis) beſucht, welche 
mit uns nach Bukkur geſegelt waren und wieder bei uns be⸗ 
ſchäfligt zu ſein wünſchten. Einer von ihnen, Namens Ibra⸗ 
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him, Sohn eines der Eigenthümer, war zu einem ſtattlichen 
jungen Mann aufgewachſen; und als ich an den Strand 
kam, begrüßte er mich mit einem lachenden Willkommen und 
legte etwas Mais zu meinen Füßen, zur Erneuerung unſrer 
Bekanntſchaft. Der eigne Vortheil mag dieſe Leute regieren, 
doch iſt es immer angenehm, ſolchen Ausdrücken einer freund⸗ 
lichen Geſinnung zu begegnen. 

Am Abend ging ich, um mich nach ре der „rarae 
ares“ von Sind umzuſehen und an den Ufern des Gora zeigte 
ſich für mein Gewehr ein ſeltſam ausſehendes Geſchöpf; doch 
hielt mich glücklicherweiſe die Neugier zurück und ich entdeckte, 
daß es eine zahme Fiſchotter war, die ſich ihr Abendmahl 
ſuchte und einen Fiſch verſchlang, den ſie gefangen hatte. 
Der Eigenthümer dieſes Thieres ſchenkte es uns und es ward 
ſo heimiſch wie ein Hund und machte die Reiſe mit uns bis 
Bukkur; aber es litt durch den Wechſel der Nahrung und wir 
vermochten nicht im großen Strome ihm Fiſche zu fangen. 
Es war auch durch die Schiffer und Dienſtleute ſo unauf⸗ 
hoͤrlich gequaͤlt worden, daß es die gute Laune verlor und 
wir uns ſeiner entledigen mußten. Während ich dieſem Fluſſe, 
dem Gora, aufwaͤrts folgte, befand ich mich etwa zwei Mei⸗ 
len von Vikkur an ſeinem Ende; ich beſchritt ſein Bett zu 
Pferde und ritt zwei Meilen weiter, wo ich den Hauptſtrom 
des Indus erreichte. Dieſer Umſtand verdient bemerkt zu werden, 
denn eben durch jenen Arm ſegelte ich 1831 und ſeit dieſer 
Zeit haben Ablagerungen von Schlamm, welche die weichende 
Ueberſchwemmung jedesmal zurückläßt, die Veranderung bewirkt. 


8 


Am 24. December verließen wir Vikkur und liefen in 
den Siam, jetzt der begünſtigſte Arm, ein, wo wir zwiſchen 
ſeinen ſchön bewaldeten Ufern eine angenehme Fahrt von zwei 
Tagen hatten. Dort ſangen am Morgen die Lerchen ſo hell 
und klar wie in Europa und ihre Töne, ſo wie die leiſen 
tiefen Klänge der Glocken am Halſe der Büffel, thaten, waͤh⸗ 
rend wir unter den Tamariskenbuͤſchen hinzogen, unſerm Ohr 
wohl. Hier war es, wo wir unſerer kleinen naturhiſtoriſchen 
Sammlung den Pelikan beifügten. Dieſer Vogel findet ſich 
im Delta des Indus oft gezaͤhmt. Seine Hohe betrug viert 
Fuß, von einer Fluͤgelſpitze zur andern maß er neun Fuß 
acht Zoll, und war, mit Ausnahme des Straußen, der größte 
Vogel, den ich je ſah. Der Pelican des perſiſchen Meerbu⸗ 
ſens und des rothen Meeres iſt weiß, der am Indus aber 
von einer graubraunen Farbe. Dieſer Vogel verſchluckt die 
Nahrung ſehr muͤhſam und nur, wenn der Fiſch ſich in einer 
Lage befindet, daß er endlings in den Magen hinabge⸗ 
hen kann. 

Auf unſern Wanderungen am Strande beſuchten wir 
ſtets die Rajs oder Dörfer der Einwohner, und jeder verließ 
ſeine Beſchäftigung bei unſrer Annäherung, um uns mit einem 
wohlwollenden Lächeln zu begruͤßen. Wenn einer von uns 
eine Kraͤhe im Fluge tödtete, was gar kein ſchwieriges Werk 
iſt, ſo ward er Hakim und Bad Schah, Herrſcher und 
Konig, genannt. Der runde flache Turban der Juts und der 
eigenthümliche, ruhige und gefällige Ausdruck ihres Geſichts, 
geben einen Gegenſtand für den Pinſel. Sie ſind betriebſam 
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und ſehr geſchickt im Rohr- und Korbgeflecht, welches ſie aus 
den Tamariskenzweigen verfertigen und womit ſie all ihre 
Fahrzeuge auslegen, wodurch dleſe trocken und bequem wer⸗ 
den. In einem dieſer Dörfer kauften wir fur unſte Boots⸗ 
leute zwei Ladungen Fiſche, etwa achtzig Stück, fur eine 
Rupie. Die Vertheilung verurſachte große Mühe. Die Fiſche 
wurden zuerſt in zwei Partieen getheilt; eine unbetheiligte 
Perſon nahm darauf zwei Stuck Erde von verſchiedner Größe, 
die Parteien riethen und erhielten demgemäß ihren Antheil. 
Jede Partie ward wiederum in drei getheilt und ſo ging die 
Ceremonie weiter dann wurden die Fiſche in aller Eile zum 
Kochtopf gebracht, die Leute hackten die Schuppen mit einem 
Bell herunter — ein furchtbares Werkzeug für ein ſo zartes 
Geſchäft! Die Fiſche waren hauptſaͤchlich ſogenannte Dum бт 
Unſer Eintritt in den großen Strom ward zuerſt durch 

die Erſcheinung des Bulun, einer Art Meerſchwein, ausge⸗ 
zeichnet, welcher bei weltem der merkwürbigſte Bewohner des 
Indus iſt und den ich nur ein einziges Mal lebendig zu 
fangen vermochte. Er iſt gut beſchrieben von Kalſer Baber 
als das Waſſerſchwein, dem er ſehr ähnlich iſt, wenn er 
in ſeinem Elemente ſpielt. Er gehört offenbar zu der Klaſſe 
der Cetaceen. Die Temperatur des Indus war 582, während 
die des kleinen Armes, den wir verlaſſen hatten, 62“ war. 
Die Feierlichkeit, mit welcher die Sindier ihren gewal⸗ 
tigen Strom befahren, unterlaͤßt nie, den Reiſenden zu un⸗ 
terhalten. Bei jeder Stelle, wo es nothwendig iſt, dem Boot 
einen beſondern Stoß zu geben, ruft der Mirbur oder Herr: 


„Schah baſch puhliwan!“ Muth, meine Helden! und verſichert 
feierlich, daß die Bärte zum Ziele der Reiſe friſch gefärbt 
ſind; und dabei wird ſo viel Eifer und Geſchäͤftigkeit entfal⸗ 
tet, als ginge man einem Feinde ſtatt einem Fluſſe entgegen. 
Beim Wenden um eine Biegung des Stroms ging ein Fahr⸗ 
zeug etwa fünfzig Pards vom Ufer auf den Grund und warf 
eine Welle von fünf oder ſechs Zoll Hohe, welche ſich feſt 
fortbewegte, bis ſie das Geſtade traf. Weiter abwaͤrts wird 
dies der „bore“e, welcher ſo furchtbar iſt; allein dort gehen 
die Urſachen aus der Natur hervor, und nicht vom Zufall. 
Es iſt ſeltſam zu bemerken, daß die Boote von Sind aus 
fremdem Holze gemacht ſind, wie in Aegypten — das letztere 
Land wird von Syrien verſorgt, das erſtere von Indien; 
ebenfalls eine Aehnlichkeit zwiſchen den beiden Landern, neben 
den vielen andern, die man bemerkt hat. $ 

Am 31. December kamen wir bei Nura Kanode vor⸗ 
über und hielten in der Naͤhe einer Zuckerpflanzung etwa ſie⸗ 
ben Mellen von Pir Putta. Sie bewäſſern das Rohr Tag 
und Nacht durch zwei perſiſche Rader, eins über dem an⸗ 
dern. Ein Kamel dreht das erſte und zwei Ochſen das an⸗ 
dere, während ein Mann beide beaufſichtigt. Hatten die 
Thiere, welche geblendet waren, ſehen können, ſo haͤtten ſie 
ſicherlich mehr Aufſicht nöthig gehabt. In Sind geht man 
mit der Präparation des Rohrs nie weiter, als bis zum Zu⸗ 
ckerſatz. Wir reiſten landeinwaͤrts um die Heiligthümer zu 
Pir Putta zu beſuchen, eine ungeheure Menge weißer Grab⸗ 
maler auf einem Hüͤgelrucken, welcher den Buggaurarm des 
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Indus überſchaut und das benachbarte Land, welches dicht 
mit Tamarisken bewachſen iſt. Dieſer Wallfahrtsort ſoll 
800 Jahr alt ſein, und wird von Hindus und Mahomedanern 
beſucht. Da wir unſere Schuhe auszogen, wurden wir Бе 

reitwillig zugelaſſen und höflich behandelt. An der Wand 

eines der vorzüglichſten Grabmäler ſahen wir den Namen 

„Henry Ellis, 1809,“ — einer von Mr. Hankey Smiths 

Gefährten und ſpaͤter unſer Geſandter am perſiſchen Hofe. 

Unterhalb Pir Putta lag der Buggaur in ſtattlicher und 

reicher Breite vor uns — ein deutlicher Beweis, daß er we⸗ 

nige Monate zuvor mit dem Indus in Verbindung geſtan⸗ 

den hatte; obwohl zu dieſer Jahreszeit das Waſſer ſtehend 

war und die Sandbänke an ſeiner Mündung den ferneren Ein⸗ 

tritt des Stromes verhinderten, ſo kamen doch dieſes Jahr 

Boote von Hala auf ihm herab zum Meere mit ня 

(Alkali) beladen. 1 } 

Am Neujahrstag erreichten wir en nach welchem der 
Fluß jetzt ſich richtet und welches er vor dem Schluſſe dieſes 
Jahrhunderts wahrſcheinlich erreichen wird Mein alter poli⸗ 
tiſcher Gegner, Zulfkar Schah, den ich hier zu treffen erwar⸗ 
tet hatte, hatte wenige Tage vor unſrer Ankunft der Natur 
ſeinen Tribut gezahlt. Ich hatte auf ſein Verlangen einige 
Leuchter für ihn von Bombay mitgebracht; aber der arme 
Mann braucht weder Sonnen- noch Kerzenlicht mehr in dieſer 
dunkeln Welt. Ich hatte ſehr gewünſcht, dieſen gebildeten 
Aſiaten unter den veränderten Umſtänden unſers jetzigen Be⸗ 
ſuchs zu ſehen, und hatte auf ſeinen Beiſtand gehofft, um 
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Nachrichten über dieſen einſt großen aber ruinirten Handelsplatz 
zu ſammeln. Der Nuwab von Tatta und ein vertrauter Diener 
der Herrſcher empfingen uns ſtatt des armen Syud, und 
zeigten uns den Weg nach der Stadt. Wir betraten ſie 
ohne Pracht und Auſſehen; die Einwohner riefen uns Will⸗ 
kommen entgegen und baten uns, zu „kommen und dieſe 
Wuͤſte zu bevölkern“; ein Mann ſagte: „Was giebt es zu 
ſehen in dieſer Wildniß? kommt, und ſie wird unter den 
Engländern aufblühen.“ Andere, jedoch etwas leiſer, ſag⸗ 
ten, die Regierenden waren blind; und ein Parfümeriehaͤnd⸗ 
ler rief uns zu, ſein Roſenwaſſer zu kaufen, da keine Käu⸗ 
fer mehr dort wären. Sie äußerten witzig, daß von Curachi 
bis Hydrabad, zu Lande wie zur See, nichts für den 
Armen übrig geblieben ſei, und nur das halbe fur den Rei⸗ 
chen. Seit 1831 hat die Cholera Tatta verwüſtet, aber es 
wird allgemein für einen der tieſſten und ungeſundeſten Wohn⸗ 
plaͤtze gehalten; die Brunnen und Gewaäͤſſer ſind durchgän⸗ 
gig ſtinkend; auch befindet ſich viel ſtehendes Waſſer daſelbſt, 
und ſogar im Winter ſind die Morgennebel laͤſtig. 

Einer unſrer erſten Gäſte war der Haͤuptling der Jolia, 
Jam Mihr Eli, der von den Hügeln im Weſten von Tatta 
gekommen war, wo ſein Stamm ein Nomadenleben führt, 
um uns mit einer Schutzwache zu verſorgen. Der Jam war 
ein anſehnlicher Mann von vorgerucktem Alter, den Bart 
mit Henna gefärbt — ein ungeſchlachtes Weſen, den es 
höͤchlich zu ergötzen ſchien, als er einige Worte in ſchlechtem 
Sindiſch von mir hörte. Obwohl dieſer ein vornehmer Jokia 
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war, wird man ſehn, daß er den Hindutitel Jam behaup⸗ 
tete. Als er Abſchied nahm beſchenkten wir ihn und ſicher⸗ 
ten uns ſeine guten Dienſte; kurz nachher ſandte er uns ein 
Dutzend ſeines Stammes zur Begleitung. Wild, ungeſchlacht 
ausſehend und langhaarig, wie ſie ſind, rühmt man ſie gleich 
wohl wegen ihrer Treue. In dem Portrait des Peroz werde 
ich den Stamm meinen Leſern beſſer zeigen, als durch Be⸗ 
ſchreibung. Mit dieſen Leuten ſandte uns der Jam einen ſchoͤ⸗ 
nen Bock, quer über den Sattel eines ſeiner Reiter geworfen, 
und wir gaben ihm zur Erwiederung Pulver, um ſeinem 
Jägerberuſe obliegen zu können. Die Probe, welche uns dieſe 
Jolia's kürzlich von ihrer Schießfertigkeit gegeben hatten, er⸗ 
weckte keine günſtige Meinung von ihrem Geſchick. Auf neun⸗ 
zig Pards fehlte jeder von ihnen eine Flaſche; die Entfernung 
ward verringert, aber der Erfolg war derſelbe, und dann 
machte man ganz ernſthaft die Entdeckung, daß man in der 
Richtung nach Mecca gefeuert hatte, welches den guten Фа» 
folg unmöglich machte. Die Uebung ward nach einer andern 


Himmelsgegend fortgeſetzt, aber mit gleichem ſchlechten Erfolg. 


Wir waren höchlich erſtaunt über dieſen Zug von Aberglauben 
und über die niedergeſchlagenen Mienen der Bergbewohner, 
welche ſich laut ihrer Geſchicklichkeit gerühmt hatten; aber alle 
Sindier ſind der Prahlerei ergeben. Wenn ein Dutzend 
Leute zuſammenleben, ſo nennen ſie ihten Wohnplatz eine 
Stadt (Schuher), und wenn ſich acht oder zehn unſter 
Leute in Bewegung ſetzten, ſo bezeichnete man ſie ſtets als 
eine Armee (Luſchkur). Außer dieſen Jokias beſtand unſer 
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Geleit auf dieſer ausgedehnten Reiſe nur noch aus einem 
Dutzend Araber und ſechs Myanas oder Raͤubern von Cutſch. 
Begleitet von dieſen Kindern der Wuͤſte und den Bergbe⸗ 
wohnern von Sind, ſahen wir keinen Feind. Die Be⸗ 
ſchaffenheit einer ſolchen Schutzwache gewährt einigen Stoff 
zur Betrachtung hinſichtlich des — Einfluſſes in 
Indien. у ud ал 

Zu Tatta beſuchten uns vide! Mulas und brachten auf 
unſer Verlangen verſchiedene Bücher zum Verkauf: ich fand 
unter den Bänden den „Chuch- Namu,“ und „Tuhfut aol 
Kirami,“ beides Geſchichten von Sind; aber der größere 
Theil ihrer Vorräthe beſtand aus Kommentarien des Koran, 
Gebetbüchern und Poeſien, wiewohl ich nicht zweifele, daß 
ſich eine fleißige Nachforſchung hier gut belohnt ſehen wurde. 
Unſer erſter Fuhrer war ein gewiſſer Mirza Gul Mahomed, 
ein Abkömmling des großen Mirza Iſa Turkhani, welcher, 
obwohl äußerſt arm, doch Furmans vom Schah Jehan be⸗ 
ſaß. Die Literatur iſt in dieſer Gegend mit dem Handel und 
der Bevölkerung geſunken. Waͤhrend unſers Aufenthalts fiel 
das Id oder Feſt zum Schluſſe des Ramazan, und die ganze 
Verſammlung von öffentlichen Betern belief ſich hier nicht 
über 2000 Seelen. Kein Hindu wagt bei einer ſolchen 
Gelegenheit in Sind abweſend zu ſein, und dieſe Ueberſicht, 
verbunden mit ſpaͤtern Forſchungen, veranlaßt mich, die 
jetzige Bevölkerung dieſer Stadt auf 8000 bis 10000 Men⸗ 
ſchen feſtzuſetzen; aber die Stadt geht allmählig dem Ver⸗ 
fall entgegen. ö unf u Unt 
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Aſſumul, der Bruder Gunda's, ein Hindu und einer der 
einſichtsvollſten ſeines Stammes, iſt der erſte Kaufmann in 
Tatta. Et beſuchte uns und war ſehr mittheilend: er be⸗ 
klagte den Verfall ſeiner Heimathſtadt und ſagte metaphoꝛrlſch, 
daß der Kaufmann und der Pflanzer nur der Boden eines 
Landes wären — der Boden könne nicht blühen, wenn er 
nicht durch Handel bewaͤſſert werde. 

Die Lage der Hindus wird am beſten durch ihre eignen 
Berichte erlautert. Während wir zu Tatta waren, ſtarb eine 
geiſtesſchwache Perſon: Die Moslems machten auf den Kör⸗ 
per Anſpruch, um ihn zu begraben; Die Hindus erhoben 
Widerſpruch beim Gouverneur. Einige Mohamedaner erklär⸗ 
ten, der Verſtorbene habe ſich bei mehr als einer Gelegen⸗ 
heit, wenn er Flüche ausſtieß, ihrer heiligen Namen bedient, 
und ſie unterſtützten ihre Argumente durch den Koran; ſo 
ward der Leichnam im Triumphe nach dem Huͤgel von 
Muckli getragen und der Erde in geweihtem islamiſchen Bo⸗ 
den übergeben. Einen Monat vor unſrer Ankunft bekehrten 
ſich eine Mutter und zwei Kinder freiwillig zum Mohame⸗ 
danismus. Achtzehn Monate fruher ward ein Hindu in einem 
benachbarten Dorfe ergriffen und mit Gewalt bekehrt, wegen 
der Vergehen eines Bruders, der ſich verſteckt hatte. 68 
wird behauptet, die Melſten bekehrten ſich freiwillig, und ich 
beſtätige dies auf Hinduautorität. Die Hindu vermeiden 
mit ängſtlicher Sorgfalt die Erwaͤhnung aller der Namen, 
welche bei ihren Herrn für heilig gelten. Die Handelsſtadt 
Ullah har Ka Tanda nennen ſie einfach Tanda, um das 
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Wort Ullah zu vermeiden, welches Gott bedeutet. Kein 
Hindu zeigt ſich bei einer Proceſſion, wahrend in Indien der 
Id weit zahlreicher von ihnen als von den Muhamedanern 
gefeiert wird. Waͤhrend der letzten fünf oder ſechs Jahre kam 
ein höchſt ſchmachvolles Beiſpiel einer gewaltſamen Bekeh⸗ 
rung in Sind an der Perſon Hothund's vor, eines der er⸗ 
ſten Kaufleute von Curachi. Er floh in der Folge nach Eutſch 
und wohnt jetzt mit einer zahlreichen Familie zu Lucput; aber 
ſeine Söhne weigerten ſich, mit ihrem Vater zu eſſen. Der 
unglückliche Mann hat Reichthum und Vermögen, aber es 
vermag ihm nicht die verlorenen Privilegien ſeines Stammes 
wieder zu geben. j В In 1 

Die Alterthümer von Tatta haben immer ein lebhaftes 
Intereſſe erregt, und wir fanden auch unſte Forſchungen 
nicht unbelohnt. Einen zeitigen Beſuch ſtatteten wir Kulan⸗ 
cote ab, welches ungefahr vier Mellen ſüdweſtlich liegt, an 
der nämlichen Hügelreihe, auf welcher die ſchönen Grabmä⸗ 
ler von Muckli ſtehen. Es nahm meine Theilnahme zugleich 
als die Stätte des alten Tatta in Anſpruch. Kulan Cote 
bedeutet wörtlich das große Fort, und wir fanden in der 
That einen befeſtigten Hügel etwa dreiviertel Meilen lang 
und durchſchnittlich fünfhundert Pards breit. Seine Geſtalt 
iſt die eines Parallelogramms, ausgenommen am ſüͤdweſt⸗ 
lichen Winkel, wo er eine Ausſchweifung macht. Die ganze 
Oberflache des Huͤgels iſt rings mit einer Erdwand, be⸗ 
legt mit gebrannten Steinen, geſchützt geweſen. In dem von 
mir beſchriebenen Raume laſſen ſich die Ruinen von Stra⸗ 
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sen erkennen; auch befindet ſich dort eine Moſchee von be⸗ 
deutender Ausdehnung mit einer Fontaine vor der Fronte. 
Während wit dieſe Reſte betraten, vernahmen wir oft einen 
Ton, als ob der Boden unter uns hohl ware. An dem 
einen Ende fanden wir eine große Menge verbrannten oder 
verkohlten Weizens; auch waren viele von den Backſteinen 
verglast. Man hält und benennt Kulancote als das alte 
Fort von Tatta. Gegen Weſten befinden ſich die Reſte einer 
Vorſtadt / aber auf allen übrigen Seiten bildet ein See 
von beträchtlicher Ausdehnung die Umgebung, der öſtlich von 
Tatta burch einen Kanal aus dem Indus Zufluß hat. An 
dem einen Ende dieſes See's befinden ſich verſchiebene An⸗ 
dachtsorte der Hindu, gebildet durch die Grotten oder па» 
türlichen Spalte des Felſens, welcher aus einem zelligen 
Kalkſtein, voller Muſcheln und oft zu ſehr bedeutenden Hoͤh⸗ 
len geſpalten, beſteht. Die Fiſche dieſes Sees werden erhal— 
ten, weil es ein Wallfahrtsort für die Hindus von Tatta 
iſt, welche hier zweimal den Monat ihre Andacht verrichten. 
Iſt dies der Dewul Sindi, nach welchem die Alterthumskun⸗ 
digen forſchen? Es iſt freilich kein Tempel (Dewul) dort, aber 
es giebt in Sind keine Tempel; überdies wird dies Land, 
ſelbſt in neuern Zeiten, oſt Dewul genannt. Als ich zuletzt 
in Bombay war, ſchrieb der eingeborne Geſchäftsträger zu 
Muskat, in Arabien, als eine Neuigkeit, daß der Imam da⸗ 
mit umgehe, Zanguebar anzugreifen und nach Dewul ge⸗ 
ſendet habe, um Soldaten zu werben; er hatte ſich nach 
Sind gewendet wegen Miethstruppen. Kulancote, wie es 
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jetzt ſteht, iſt nicht alter, als die Entſtehung des Islam, abet 
es ſteht auf einem Boden, der ſich fur die Lage einer Feſtung 
beſondets eignet und den die Gründer von Tatta natürlich 
gewahlt haben würden. Zwiſchen ihm und dem neuen Tatta 
ſind keine Ruinen und ein Umkreis von vier Meilen ſchließt 
alle Befeſtigungen des letztern ein. An der nördlichen Seite 
der Stadt unterſcheiden ſich die Ueberreſte von denen an den 
andern Theilen und man bemerkt die Spuren einer Mauer. 
Dies ſoll das Fort der Sumras und Sumas geweſen ſein. 
Tatta heißt noch par excellence Bulda oder Nug gur, bei⸗ 
des bedeutet ſo viel als die Stadtz und es bleibt, wie ich 
anderwaͤrts geſagt habe, wenig Zweifel, daß wir in dieſer 
Stätte das alte Minagur gefunden haben. 

Vier Meilen nordweſtlich von Tatta und nördlich von 
Kulancote finden wir die Ueberreſte von Sumowi⸗nuggur, 
welches vor der gegenwärtigen Stadt bevölkert geweſen ſein 
ſoll. Es ſind jetzt nur acht oder neun Hütten vorhanden, 
bewohnt von den Leuten, welche das nahdabeigelegene Hei— 
ligthum des Schah Jinda beſchützen. Ein kleiner Arm des 
Indus, der Kulairi, befindet ſich jenſeit und iſt der erſte 
Zweig des Stromes an deſſen rechtem Ufer; wenn er voll 
ſtrömt, macht er Tatta zur Inſel, jetzt aber iſt ſein Waſſer ver⸗ 
ſchwunden. Der Hügel Muckli graͤnzt an Sumovi⸗nuggur. 
Sumowi war eine Stadt der Jams oder Sumas und ihre 
Grabmäler befinden ſich noch in der Nähe. Bumbura, an 
der Straße nach Tatta von Curachi, ſoll von gleichem Alter 
mit Sumowi ſein. Zwiſchen Tatta und dieſem alten Orte 
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befindet ſich eine andre Ruine, genannt Sida, gleichfalls durch 
einen Tempel ausgezeichnet; es ſteht damit eine Sage von 
einem Hindu im Zuſammenhang, welcher Papier in Geld ver⸗ 
wandelte, und als man ihn fand, in die Erde ſank. Dieſer 
Plat iſt noch ein Wallfahrtsort. Brahminabad kann ich unter 
dieſem Namen nicht finden, obwohl einige Sindier erzaͤhlen, 
ſeine Steine wären zu den neuen Haͤuſern von Rori benutzt, 
und andere, es ſtände in der Naͤhe von Khodabad oder Hala. 
Ein alter Ort befindet ſich unter dem Namen Bamina im 
Thurr, und ein andrer, genannt Keke, nahe bel Omercote. 
Es befindet ſich indeß viel im neuen Tatta, um ſein Alter⸗ 
thum anzudeuten. Die verſteinerten Muſcheln der Mucklihuͤgel 
ſind zu Kugeln für Roſenkränze verarbeitet; eine Samenart 
der Palme, ich glaube von Lus, Pis genannt, wird ebenfalls 
zu dieſem Zwecke gebohrt und ſieht dann dem Agat ſehr ähn⸗ 
lich. Die Hinduwallfahrer ermuntern dieſen Handel auf ih⸗ 
rem Wege nach Hinglaj. Die „Tiruts“ zu Kulancote und 
Kalka auf dem Mucklihuͤgel, ſo wie der Aufenthalt von fünf⸗ 
hundert Braminenfamilien in dieſer Stadt, ſelbſt in ihrem 
verfallenen Zuſtande, alles deutet auf ihre Heiligkeit für die 
Hindus; und bietet es uns auch nicht genügende Data, um 
Dewul Sindi und Brahminabad entdecken zu können, ſo giebt 
es wenigſtens Spielraum für Vermuthungen und Conjekturen. 

Aber das Alterthum hat mich zu lange aufgehalten und 
ich muß die Gräber der Suma-jams, Nunda und Tumachi 
mit voller Bewunderung ihrer reinen Schönheit verlaſſen und 
die Nachrichten von unſerer Reiſe fortſetzen. 
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Die Emirs meldeten durch den Statthalter von Tatta 
ihre beſondere Theilnahme an unſerer Ankunft, da die Jagd⸗ 
zeit bald geſchloſſen ſein würde und ſie wuͤnſchten, daß wir 
an ihren Jagden Theil nehmen möchten. Anfangs war ich 
geneigt ihrer Aufrichtigkeit weniger Glauben zu ſchenken, als 
der Erfolg zeigte, daß ſie verdienten. Sie konnten es nicht 
für möglich halten, daß wir in Tatta irgend etwas uns In⸗ 
tereſſantes gefunden haben könnten, da die regierende Familie 
den Ort nie eines Beſuches gewürdigt hatte, obwohl er nur 
56 Meilen von ihrer Hauptſtadt entfernt iſt. Wir verließen 
Tatta am II. Januar und ſetzten unſre Reiſe fort. 

Als wir Hilaya erreichten, ſchifften wir uns aus und 
gingen landeinwaͤrts etwa drei Meilen weiter nach dem See von 
Kinjore, einer der drei Waſſerflaͤchen, welche ſich von Norden 
nach Süden ungefaͤhr zwanzig Meilen weit erſtrecken und 
während der Ueberſchwemmung mit dem Indus in Verbindung 
ſtehen. Hier wurde uns gute Jagd verſorochen und wir ſa⸗ 
hen uns auch nicht getäuſcht. Wir befuhren auf Kaͤhnen 
den See, eine weite und ſchöne Waſſerflaͤche, um eine neue 
Art von Fiſchfang anzuſehen. Netze wurden queer über den 
See ausgeſpannt an einer Stelle, wo er ungefähr ſechshun⸗ 
dert Yards breit war, und vier runde Netze wurden dabei in 
Zwiſchenraͤumen auf eine Weiſe befeſtigt, daß die Fiſche, ſo⸗ 
bald ihr Lauf durch die langen Netze gehemmt war, verſucht 
ſein ſollten, in die runden zu ſchlüpfen. Die Fiſcher führten 
uns an das Ende des See's, wo Пе begannen, das Waſſer 
zu ſchlagen, in ihren Booten zu ſpringen, an ihr Kochgeräth 
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zu ſchlagen, zu rufen, zu ſchreien und allen erdenklichen Lär⸗ 
men zu machen; zu gleicher Zeit“ bewegten ſie ſich allmählig 
vorwärts. Die in Furcht geſetzten Fiſche flohen vor ihnen 
und ſprangen, da ſie keinen andern Ausweg fanden, in die 
runden Netze, wodurch ſie für ihre Verfolger eine leichte Beute 
wurden. An hundert Stück waten gefangen und die Fiſcher 
ſchienen ſich an ihrer Jagd ſo ſehr wie wir ſelbſt zu freuen. 
Sie ſind ſchlankgewachſene hübſche Leute und behaupten Ur⸗ 
einwohner und Nachkommen von Rhatore Rajputs zu ſein. 
Sie erinnern ſich mit Freuden der Tage Jam Tumachi's, wo 
eine ihrer Frauen, berühmt wegen ihrer Schönhelt, die Nei⸗ 
gung jenes Füͤrſten feſſelte und ihrem Stamme Vorrechte 
ſicherte, welche ſie noch beſitzen. Nachdem wir uns einen 
Tag lang an Fiſchen und Schießen ео hatten, reiſten wir 
weiter und kamen an vielen verfallenen Grabmäalern voruͤber, 
womit in dieſer Gegend die meiſten Anhöhen gekrönt ſind; 
wir ſchlugen die Richtung nach dem Fluſſe bei Sonda ein, 
dem Orte, nach dem unſte Boote gelangt waren. Das Land 
war reich an Salz und, wie gewöhnlich, nur wenig ange⸗ 
baut. Die Capparis, Asklepidias und Tamariske hatten uns 
auf der Tour begleitet, und vor Sonnenuntergang erreichten 
wir ein „Schikargah“ oder Jagdgehölz der Emirs, wo uns 
der Duft des Babul ſehr erfreulich war, wahrend wir am 
Ufer des Fluſſes hinwanderten. Unſre Boote befanden ſich 
an der entgegengeſetzten Seite und wenn die Bootsleute un⸗ 
ſerer Geſellſchaft zuriefen, hallte ihr Geſchrei durch das Dickicht 
und klang an den felſigen Huͤgeln wieder. Wir hatten kaum 
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unſte Boote erreicht, als einer unſrer Jokias auf ſeinem Tu⸗ 
machi, einer Art roher Guitarre, zum großen Ergötzen ſeiner 
Gefährten zu ſpielen begann. Nachdem wir ſeine unharmo⸗ 
niſchen Klänge eine Zeit lang ausgehalten hatten, ließen wir 
dagegen einige ſchöne Spieldoſen ertönen, und von dieſem 
Tage mußte der beſiegte Virtuos zugeſtehen, daß ſein Inſtru⸗ 
ment ſeine Macht verloren hatte. Ein Schweizerſennhirt würde 
ſich nicht ſo leicht von den Weiſen ſeiner Heimathberge haben 
abwenden laſſen; auch ыы dies unſer Freund vielleicht im 
Innern nicht. ＋ 
Von Tatta nach ры 8 das weſtliche Ufer des 
Indus ein Gewirr von Hügeln, von ſandiger und kalliger 
Bildung, welche unbewachſen ſind. Die niedern Huͤgel führen 
den Namen Gara oder Khara und es iſt ſchwierig, in ihnen 
eine zuſammenhängende Reihe zu entdecken; die Halaberge 
liegen jenſeit und überragen jene. Es führen Straßen durch 
die Hügel von Curachi nach Sehwan und ebenſo nach Jur⸗ 
rul und Hydrabad. An dieſen düſtern Scenen reiſten wir 
ſchnell vorüber und erreichten am 18. Januar die Hauptſtadt. 
Am folgenden Tage wurden wir den Emirs vorgeſtellt 
und ich überreichte mein Beglaubigungsſchreiben vom Gene⸗ 
ralſtatthalter von Indien. Die Unterhaltung zog ſich in die 
Länge und die Häuptlinge waren berzlich und freundlich. 
Wir ſahen zuerſt die beiden Emirs Nur und Nuſſir Khan, 
und begleiteten, Пе dann zu Mir Mahomed, welcher krank 
und auf ſein Zimmer gebannt war. Sobdar, der vierte Emir, 
war, wie gewöhnlich, abweſend, aber ſein Sohn erſchien in 
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der Verſammlung. Nur Mahomed ſagte, daß „ſein Vater 
den Baum der Freundſchaft zwiſchen den Staaten feſtgepflanzt 
habe.“ „Ja, Herr,“ ſagte ich, „es iſt wahr, er that dles, 
aber eure Hoheit hat ihn begoſſen.“ „Er iſt zu einem ſtattli⸗ 
chen Baume aufgewachſen,“ ſagte der Emir weiter. „Es iſt 
wahr, Herr,“ erwiederte ich, „und die Frucht iſt jetzt ſichtbar.“ 
In dieſer höflichen Redeweiſe, mit welcher ich während meines 
frühern Beſuchs vertraut geworden, wurde unſte ganze Un⸗ 
terhaltung geführt. Nachdem einige allgemeine Gegenſtände 
beſprochen waren, wurde ich über Rundſchit Sings Plane auf 
das nördliche Sind befragt. Ich antwortete, eines Freundes 
Land werde nicht durch eines Freundes Freund angefallen. 
Dann erklaͤrte ich die Abſichten des Generalgouverneuts bei 
der mir gegenwaͤrtig übertragenen Expedition, — die Richtung 
meiner beſchloſſenen Reiſe, — unſre Abſicht, den Indus zu 
unterſuchen und auszumeſſen bis nach боб, — meine ſchließ⸗ 
liche Beſtimmung nach Kabul und Kandahar, um den Für⸗ 
ſten und Kaufleuten dort unſern Plan wegen Eröffnung des 
Indus votzuſtellen, und endlich, das Wichtigſte von Allem, 
die Inſtructionen, die ich empfangen hatte, um wo moglich 
allen Klaſſen Vertrauen einzuflößen durch die Bekanntmachung 
der glücklichen und genauen Freundſchaft, welche zwiſchen dem 
britiſchen Reiche und den Maͤchten am Indus beſtände. Die⸗ 
{ет ganzen Berichte ward die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Als ich geſchloſſen hatte, ſagte der Emir: „Eure Reiſe iſt 
lang; ihr ſollt willkommen ſein, wahrend ihr ſie in Sind 
fortſetzt und ſobald ihr dahin zurlickkehrt.“ Bevor wir uns 


trennten, ließen mich, wie gewöhnlich, die Emirs die wenigen 
ſindiſchen Phraſen ausſprechen, die ich unterwegs aufgeſchnappt 
hatte, und drückten ihr Vergnügen aus; aber nun ſagt' ich 
ihnen, daß ich eine Grammatik ihrer Sprache hatte, verfaßt 
von Mr. Wathen, dem erſten Secretair bei der Regierung, 
und mit dem Verſprechen, ihnen ein Exemplar davon zu ge⸗ 
ben, ſchloß die Unterredung. 

Die Emirs fuhren am nächſten Tage fort, ſich an der 
Jagd im Freien zu vergnügen und überließen es uns die 
Baſars von Hydrabad zu unterſuchen. Inniger als ich konnte 
niemand den Wechſel des Tones an dieſem Hofe ſchätzen, 
oder ſich aufrichtiger freuen über die glücklichen Folgen, die 
meine frühere Reiſe am Indus nach Lahore hinterlaſſen hatte. 

Zu Hydrabad fand ich einen Caſſid oder Boten von, 
Kabul, einen Verwandten meines alten Bekannten, des Hyat, 
Kafila⸗Baſchi, der mich auch nach Khulum und Kundus be⸗ 
gleitet hatte. Ich erkannte den Mann alsbald wieder und 
fragte nach meinen Freunden. „Murad Beg,“ ſagte er in 
ſehr bedeutſamen Tone; „war das Murad Beg?“ „Atma 
Dewan Vegi, ſein Minister,“ fuhr der Caſſid ſort, „iſt in Ka⸗ 
bul geweſen, um ein Weib zu nehmen, und hat ſich oft dafür 
geſegnet, daß er euch ſo gut behandelte.“ Ich gab dem alten 
Boten, Namens Maſſum, ſo viel Fleiſch, als er zu eſſen 
vermochte, und er rief: „Wer konnte ſagen, daß ihr der 
Mann wärt, der einen Pelzrock mit zwei Schnüren trug? 
aber wir kannten euch ſtets!“ Dieſer Wandrer erbot ſich, 
meine Depeſchen nach Kabul zu bringen und ich nahm ſeine 


— реИНе 
Dienſte bereitwillig an. Auch Mullah Nanuk kam, um mir 
Neuigkeiten von Bokhara zu erzählen, und daß er Ullah Dad, 
Sirwur Khan und viele meiner alten Reiſegefährten 
kenne. Er fragte mich, ob ich einen Islam gleich dem von 
Bokhara geſehen hatte. Aber ich muß dieſen Scenen näher! 
kommen, ehe ich mich darüber verbreite. $ in ! 
Es iſt nicht meine Abſicht die Einzelheiten der Anord⸗ 
nungen darzustellen, welche ich mit den Fürſten von Sind 
traf. Ich hielt häufige und freundliche Unterredungen mit 
ihnen; eines Tages ſagte Nur Mahomed zu mit: „Ihr hattet 
noch nicht einmal einen Bart, als ich euch zuerſt kennen lernte.“ 
Ich antwortete, „es bedecke jetzt einer mein Kinn mit ſchwarzer 
Trauer über meine entſchwundene Jugend,“ — ein Gedanke, 
den ich aus Sady geſtohlen hatte und welcher lauten Beifall 
erweckte. Darauf fragte er mich, welche Bucher ich geleſen 
hätte. Ich erwiederte: hauptſaͤchlich hiſtoriſchez da fragte mich 
ſein Bruder, ob ich den Guliſtan und Boſtan beendigt hätte! 
Sie fragten mich, warum wir uns dem Sclavenhandel wi⸗ 
derſetzten; worauf ich ihnen die Abſcheulichkeiten eines 
Sclavenſchiffs und den Vertrag erklarte, den die europaͤiſchen 
Maͤchte geſchloſſen hatten, um jenen Handel zu unterdrücken. 
Als ich Abſchied von Nur Mahomed nahm, ſagte er: „Es 
iſt angenehm, ſich mit einſichtsvollen Männern zu unterhalten, 
weil es uns unterrichtet;“ eine Probe ſindiſcher Schmeichelei, 
welche die Stelle weiterer Details vertreten muß. Ich werde 
nun auf den Schauplatz jenſeit Hydrabad übergehen 
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Die Emirs von Hydrabad luden uns dringend ein, ſie 
auf einer ihrer Jagdercurſtonen nördlich von ihrer Hauptſtadt 
zu begleiten und wir nahmen dies bereitwillig an! Wir ver⸗ 
ließen die Stadt am Abend des 5, Februar und geſellten uns 
am Morgen zu den Hoheiten bei der zehn Mellen enlfernten 
Fähre von Khaputra. Alle Ceremonien ſchienen bei Seite 
geſetzt. Mir Schahbad, der älteſte Sohn Nur Mohameds, 
beſuchte uns bei unſerm Frͤhſtück und die Emirs n im 
Vorbeiziehn an unſern Zeltthuͤren ann 
Schahdad iſt etwa 22 Jahr alt, Er ſteht aͤbgezehtt aus 
und ſoll ausſchweifend ſein; er zeigte mehr Erziehung als ſein 
Vater und ſeine Verwandten. Er fragte mich, welches die 
Religion von China ſol, und nachdem ich ihm' dies einiger⸗ 
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maßen erklärt hatte, ſagte er, es müſſe die des Dſchingis 
Khan ſein. Eine Nummer der Edinburgh Review lag auf 
dem Tiſche und auf ſein Befragen erklärte ich ihm, ſo gut 
ich es einem Sindier konnte, was ein Review ſei. Er hörte 
ſehr aufmerkſam zu und ſagte, „Zwei Drittel aller Nationen 
wären Narren, aber er glaubte, wir hätten die Zahl auf ein 
Fünftel zurückgeführt.“ Der Gedanke, daß er unſer Mahl 
unterbreche, ſchien ihn zu beunruhigen und indem er ſagte, 
daß ſich ſein Vater uber ſeine Abweſenheit wundern werde, 
nahm er Abſchied. Er hatte an dem Grabe ſeines Großva⸗ 
ters, Murad Ali, gebetet und iſt ein ſtrenger Schiah. 

Vor Mittag eilte ein Bote zu unſern Zelten und mel⸗ 
dete, daß die Emirs unſer warteten. Unſte Geſellſchaft, be⸗ 
ſtehend aus den Lieutenans Wood „Leech und mir, eilte als⸗ 
bald, zu ihnen zu kommen. Wir beſtiegen reichgeſchmückte 
Kameele, die man uns geſchickt hatte. Wir fanden Nur und 
Nuſſir Mahomed in Mafras, einer Art Saͤnften, von zwei 
ſtarken Maulthieren getragen, das eine vorn das andere hin⸗ 
ten, Sie ſtiegen aus, als wir anlangten und ſetzten ſich auf 
Kameele, Ich ſprach die Hoffnung aus, daß dieſe neue Ein⸗ 
richtung, womit ſie einen bequemeren Reiſeapparat, der ſie 
vor der Sonne ſchuͤtzte, mit dem Rücken eines Kameels ver⸗ 
tauſchten, nicht unſertwegen geſchehe. Die Emirs antworteten 
mit großer Freundlichkeit und erklärten, es ſei ihnen ſo ganz 
angenehm; ſo trabten wir mit einander vorwärts auf den 
Kameelen, welche, wenn ſie dreſſixt ſind, allerdings ein an⸗ 
genehmes Mittel zum Reiſen ſind. Als die Zeit des Gebets 
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kann. Dieſer Raum iſt wieder in viele dreieckige Abtheilungen 
getheilt und an jedem der alſo gebildeten Winkel iſt ein Schieß⸗ 
haͤuschen oder Kuduni angebracht, und die Thiere, welche an 
einem Punkte entkommen, ſind gendthigt, einen andern zu 
paſſiren. Der Grundriß dieſer Parks erſchien mir folgendermaßen. 
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Während der ganzen Jagd waren die Emirs die einzi⸗ 
gen Perſonen, mich ausgenommen, welche einen Schuß tha⸗ 
ten. Unzählige Söhne und Neffen waren gegenwartig, aber 
es ward ihnen nicht erlaubt ein Gewehr loszubdrücken. 

Wir brachten mehrere Tage auf dieſe Weiſe, jagend und 
fiſchend, zu. Das Fleiſch vom Schweinhirſch iſt ſehr ſchmack⸗ 
haft, aber die Geſellſchaft, in der wir uns befanden, verhin⸗ 
derte uns das wilde Schwein zu eſſen; wir hatten indeß ge⸗ 
bratene Rebhühner und Beluchiſche Kabobs, die uns täglich 
geſchickt wurden, und ſpeiſten ganz vorzüglich. An einigen 
Morgen gingen wir mit des Emirs Falken auf die Jagd. 
Dieſe Jagd iſt ſehr lebhaft und ich kann ſagen, daß eben ſo 
viel Gewißheit war, das Geflügel mit einem gut abgerichteten 
Falken zu tödten, als mit einer Buͤchſe in den Haͤnden eines 
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ſches großes Lob geerntet. Der meinige war ein ganz alter 
Hut und ich ſchämte mich geradezu, ihn der Beſichtigung die⸗ 
ſer fürſtlichen Herren zu unterwerfen, da er ſchon ſo manchen 
Tag ſeine Dienſte gethan hatte. Trotz dem ſchickt' ich ihn 
hin, überzeugt, daß jedes Ding, welches einen Talpur lehrte, 
ſich vor der Sonne zu ſchützen, Werth genug für ihn haben 
würde. Bei der Mahlzeit wurden wir mit dem Braten unſ⸗ 
rer Wirthe gelabt, und all unſte Leute, ſo gut wie ihre eig⸗ 
nen, theilten die Gaſtfreundſchaft der Emirs nicht allein an 
dieſem Abend, ſondern während der ganzen Ercurſion. 

Die Sindier wiſſen ſehr geſchickt ihre Pferde in Boote 
zu bringen, ſo wie aus denſelben, aber bei der Fähre ward 
dieſen Morgen einem der Pferde das Schulterbein verrenkt 
und der erſchrockene Waͤrter brachte es zu uns, um Rath zu 
holen. Nachdem ich das arme Thier unterſucht hatte, ließ 
ich es niederwerfen und befahl all unſern Pferdeburſchen Hand 
anzulegen und an den Gliede zu ziehen. Die heftigen Be⸗ 
wegungen des Thiers brachten, wahrſcheinlich mehr als das 
Geſchick der Operateurs, alles in Ordnung, denn zu, unſter 
Ueberraſchung und dem entſchiedenen Wachsthum unſers An⸗ 
ſehns, was Kenntniſſe betraf, ſprang es auf, munter und 
ſriſch, wie zuvor. Die Emirs hörten bald von dem, Vorfall 
und der Eigenthümer des Pferdes war weit mehr erfreut über 
die Ehre, die ſeinem Roß widerfahren, als er es vermuth⸗ 
lich geweſen g ſein wurde, hatten wir ihm ein lithographirtes 
Exemplar von Guliſtan gegeben. Er war Ali Khan, der 
Bruder Ahmed Khans, des Lagharifürſten. 


Am Nachmitlag des 7. ſetzten wir uns auf die Kameele 
und folgten den Emirs nach Majindu. Die Entfernung be⸗ 
trug etwa 20. Meilen durch ein offnes, duͤrres Land, wo wir 
die Luckihügelreihe im Geſicht hatten. Wir fanden die Fürſten 
in einem andern nihrer Jagbhaͤuſer, ihre Gewehre unter dem 
Arme uind von der bevorſtehenden Jagd plaudernd. Sie empfin⸗ 
gen uns ohne alle Ceremonie und ließen Lieutenant Leech und 
mich ihnen gegenüber Platz nehmen. Lieutenant Wood war 
verhindert gegenwärtig zu ſein. Nur Mahomed ſchenkte mir 
eine kleine ſindiſche Flinte und unterwies mich im Gebrauche 
derſelben, wobei er und ſein Bruder meine Hände richteten. 
Zuletzt feuerte der Emir nach einem Krug, einem Ziele, das 
ſo nahe geſtellt war, daß er's nicht wohl fehlen konnte. Ich 
that daſſelbe und traf das Gefäß zweimal; kein großes Kunſt⸗ 
ſtück, doch genug, um mich als guten Schützen anzuerken⸗ 
nen. Dann erhielt Lieutenant Leech ein Jagdmeſſer und 
ein andres ward dem Lieutenant Wood geſchickt. Wir ver⸗ 
ſprachen, uns am nächſten Tage mit der Geſellſchaft in ſin⸗ 
diſcher Tracht zu vereinen, womit uns ihre Hoheiten verſehen 
hattenz denn man war der feſten Meinung, daß das Wild 
in den Jagdbezirken durch den neuen Anblick unſerer knappen 
Kleidung nothwendigerweiſe ſcheu gemacht werden wurde. 

Bei Sonnenaufgang brachen wir, auf Kameelen, wie 
gewöhnlich, auf und nachdem wir etwa drei Meilen vorwärts 
gekommen, betraten wir das Gehege. Die ſonſt ſo geraͤuſch⸗ 
vollen Sindier wurden auf einmal ganz ſtill. Mir Nuſſir 
Khan, in deſſen Nahe ich ritt, ſtieg ab und indem er mich 
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erſuchte daſſelbe zu thun, nahm er mich bei der Hand und 
führte mich zu einer Hütte, wo ich mich auf einer Terraſſe 
neben ihm niederſette. Die Vorderſeite der Hütte war offen 
und hier weilten wir in geſpannter Erwartung, bis das Wild g 
durch Menſchen und grimmig ausſehende Hunde zu uns her⸗ 
nieder gehetzt werden wurde; die Verfolger horten wir bald 
ſchreiend und bellend von der entgegengeſetzten Seite des 
Dickichts. Ein einzelner Eber erſchlen, aber er kam uns nicht 
ſchußrecht, obwohl mir der Emir eine ſeiner ſchönen Buͤchſen 
gegeben hatte und darauf beſtand, daß ich den erſten Schuß 
haben ſolle. Nach Verlauf einer halben Stunde zeigte uns 
die Ankunft der blutigen und faſt athemloſen Hunde, daß 
zum wenigſten dies Gehege aufgeräumt war. Wir beſtiegen 
daher unſere Kameele und geſellten uns zu Nur Mohamed 
Khan, welcher den Weg nach einem andern Revier zeigte. 
Hier wurden dieſelben Anordnungen getroffen; ich ſaß an der 
Seite des erſten Emirs, mit der Büchſe, die er mir am vo⸗ 
rigen Abend gegeben hatte. Das Wild war hier reichlicher 
und bald zeigten ſich acht oder zehn Eber. Der Emir, als 
ein ͤchter Jager, rief: „dies iſt eure Seite, dies iſt meine.“ 
Ich ſchoß zuerſt und erlegte einen Eber, den ich auch nicht 
leicht fehlen konnte, da das Thier nicht mehr als 25 oder 30 
Hards entfernt war, und ich mit einer Büchſe, auf einer 
Stütze ruhend, ſchoß. Der Emir indeſſen war höchlich erfreut, 
ergriff meine Hand und ließ lautes Lob erſchallen; und ich, 
der ich wußte, daß ich nur ein armer Repräſentant britiſcher 
Jager war, freute mich gleichwohl, meiner Nation wenigſtens 


8 

keine Schande gemacht zu haben. Kurz datauf ſtellte ſich ein 
Schweinhirſch (Kotah-pachir oder Para — Ceryus Рогсшив) 
und wie er vorüber ſprang, ward er, gerade im Sprunge, 
von der Hand des Emirs erſchoſſen. Es war ein gewandter 
Schuß, aber dieſe Jagd würde von Kundigen als bloßer 
Mord angeſehen werden; denn in dieſem Falle betrug die Ent⸗ 
fernung zwiſchen der Gewehrmündung und dem Wild höch⸗ 
ſtens drei bis vier Pards; Nur Mahomed iſt jedoch ein tüch⸗ 
tiger, guter Jager, und die ganze Affaire gewaͤhrte Vergnü⸗ 
gen und Reiz genug. Junges Tamariskengehoͤlz umgibt im 
Allgemeinen die Jagdhaͤuschen und ſchmale Alleen durchſchnei⸗ 
den es in verſchiedenen Richtungen, die jedoch alle bei der 
Hütte zuſammenſtoßen, wo der Emir ſitzt. Es war unterhal⸗ 
tend, die armen Thiere zu beobachten, die, wahrend ſie ſolche 
Pfade kreuzten, ſtill hielten und uͤberlegend hinabſchauten, als 
ob ſie bei ſich Rath hielten, welcher Lauf zu nehmen ſeiz 
dann immer wieder durch das Gebell der Hunde hinter ihnen 
in Schrecken gejagt, ſtürzten ſie verzweifelnd vorwaͤrts, und 
gemeiniglich dem ſichern Tod entgegen. Hierauf brach die 
Geſellſchaft auf, und unſerm freundlichen Wirth, Muſſir Khan, 
welcher von hier weiter zog, um ſich der Jagd in ſeinen eignen 
Gehegen zu freuen, Lebewohl ſagend, zogen wir ein Dutzend 
Meilen weiter, bis wir den Indus erreichten. Unterwegs hol⸗ 
ten wir Nur Mahomed in ſeiner Sanfte ein, und ritten eine 
Strecke mit ihm. Er und ſeine Bruder trugen einfache An⸗ 
zuͤge von grauem Wollenzeug. Die einzige ſichtbare Andeu⸗ 
tung ihres Ranges beſtand in ihren ſmaragdnen Aermelknöpfen 
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und ihren init Juwelen beſetzten Dolchen. Ihre Gewehre 
waren gleichfalls reich verziert und jeder hatte drei oder vier 
geladene bei ich.“ Die Schlöſſer waren englisch, aber die 
übrigen Theile des Gewehres inländiſches Fabrikat. Engliſch 
Pulver ſchütteten ſie blos auf die Pfanne. Wir ſetzten in der 
ſtattlichen Barke des Emirs uber den Fluß und befanden uns 
nun in dem Diſtrikte von Lakat. Am nächſten Morgen ritten 
wir etwa zehn Meilen weit 'am Fluß entlang nach Nihaya, 
welches als der beſte Jagdplatz in Sind betrachtet wird. 

Die Vergnügungen im Freien waren für einige Tage 
durch einen Südwind unterbrochen, welcher als ungünſtig für 
die Jagd betrachtet wird; aber am 12. zog uns ein Wechſel 
bes Windes wieber fort, und es lag ein leichter Reif auf 
dem Boden und Gebuͤſch, aber an den Zweigen der Tama⸗ 
tiske war er bald in Tropfen verwandelt. Nur Mahomed 
Khan war ſehr aufgeräumt und lachte hetzlich, wenn eine der 
grünen Hütten, worin wir ſaßen, mit uns zuſammenſtürzte, 
und wir alle übereinander ſielen. An dieſem Tage hatten 
wir gute Jagd und ich begann die Meinung in Zweifel zu 
ziehen, die ich mir anfangs hinſichtlich der Art, wie ſie das Wild 
tödteten, gebildet hatte. Denn das Gehölz iſt in dieſer Gegend 
ſo dicht, daß ſie ohne ſolche Einrichtungen, wie die von ihnen 
getroffenen, wohl unmöglich etwas erlegen könnten. Dieſc 
Parks oder Moharts, wie ſte ſie nennen, ſcheinen mit Sorg⸗ 
falt angelegt zu ſein. Ein weitläufiger Strich des Bodens, 
wie ein Quadrat oder Parallelogram geſtaltet, iſt eingehegt 
und ringsum ſo umzäunt, daß das Wild nicht herausgehen 
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Am 20. ankerten wir am Arul und beſchloſſen, die merk— 
würdige Feſte oder Burg von Sehwan zu beſuchen, worüber 
ſo viel geſprochen worden iſt. Dieſe ſeltſamen Ueberreſte über 
raſchten und erfreuten mich noch ebenſo ſehr, wie fruher. 
Ich vermied indeß das Grabmal des Lal Schah Bas, denn 
es ſchien mir ein einmaliger Beſuch eines ſolchen Schauplatzes 
für Lärm und läſtige Bettelei hinreichend für das Leben. Die 
Stadt Sehwan ſchien nicht die Haͤlfte der Bevölkerung zu 
enthalten, die ich ihr früher zugeſchrieben, namlich 5000 See⸗ 
len; die Einwohner waren hauptſächlich Fiſcher und Bettler. 
Die Fiſche ſind hier ſehr zahlreich und es ward uns günſtige 
Gelegenheit geboten, иийе Zeichnungen von denſelben zu ver⸗ 
vollſtäͤndigen. Dieſe bildeten endlich ein ſchaͤtzbares Portfolio 
von jeder Gattung, die ſich im Indus findet, nämlich 36 an 
der Zahl. Die Waſſervögel des See's Munchur, welchen 
Lieutenant Leech beſuchte, wurden gleichfalls ſorgfältig abge⸗ 
bildet. Einige derſelben waren ſehn merkwuͤrdig, beſonders 
der Ari, mit drei Abſaͤtzen an der Schwimmhaut, die wie 
Panzerſtücke über einander hingen. Von dieſen und andern 
Vogelarten beliefen ſich die Zeichnungen endlich auf 191, von 
den Quadrupeden auf 20, und von den Reptilien auf II. 
Die ganze Sammlung ward von der Regierung der aſiatiſchen 
Geſellſchaſt zu Calkutta geſchenkt, nebſt ungefähr 200 natur⸗ 
hiſtoriſchen Gegenſtaͤnden und den bedeutenden geologiſchen 
Sammlungen, die wir auf der Reiſe erworben hatten. 

Der Ausflug nach Munchur gab uns einige Kenntniß 
dieſer merkwürdigen Gegend. So wie ſich das Waſſer ent⸗ 
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guten Schützen. Mit einem Paar Falken brachten wir nach 
zwei Stunden gewöhnlich ſechs oder mehr Paar in unſter 
Taſche heim. Die Vögel waren von zweierlei Art — der 
Bas oder graue Falke, mit großen gelben Augen, von Kho⸗ 
raſſan, und der Baſchu, der in Sind heimiſch iſt, eine Art 
Finkenfalk. Die Art ſie abzurichten, ſcheint ganz dieſelbe, wie 
in Perſten — die Augen werden viele Tage offen gehalten 
und den Thieren aller Schlaf verſagt, bis ſie gezaͤhmt ſind. 

Wir erhielten viel freundliche Beſuche von dem Emir und 
unterhielten uns oſt und vertraut mit ihm. Er war offenbar 
bemüht uns darzuthun, daß er uns ſeine Gunſt nicht beſſer 
an den Tag legen könne, als wenn er uns mit ſich durch 
ſein eignes Land zu ſeinen Gehegen brächte, da dies den Leu— 
ten zeigte, daß wir Freunde wären. Wir erkannten dies von 
Herzen an und wußten ſeine Freundlichkeit zu Габен. „Ein 
beſſeres Einverſtändniß,“ ſagte ich, „iſt jüngſt zwiſchen den 
Regierungen entſtanden und dieſer freundliche Verkehr wird 
es befeſtigen.“ Indem er, wie ich vermuthe, die unvermeid⸗ 
liche Endſchaft ſeiner unabhangigen Große vorausſah, fragte 
Nur Mohamed angelegentlich nach dem Unterhalt, der von 
uns den eingebornen Fürſten Indiens gewährt werde. Er 
forſchte nach dem Gehalte, den der Großmogul erhielte. Davon 
unterrichtete ich ihn, indem ich mich zugleich auf Englands 
Liberalität bezog, welches dieſen Mann nicht allein von den 
Mahratten befreite, ſondern ihm auch einen Jahrgehalt von 
funfzehn Laes Rupien anwies. Er drückte Гейт Erſtaunen aus, 
daß der Guiewar, der Mahrattenfuͤrſt von Baroda in Guze⸗ 
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rat, ein Einkommen von faſt einer Crore Rupien haben ſolle, 
und fragte, wie der Reſident an ſeinem Hofe bezahlt ward. 
Er verbreitete ſich über den Reichthum von Guzerat; ſorſchte 
wie Girnar in Verfall gerathen ſei, deßgleichen, ob es einen 
Ort, genannt Champanir gebe, und wie der Zuſtand von 
Ahmedabad ſei, da alle dieſe zur Zeit Mahomed Begra's be⸗ 
rühmte Orte geweſen. Er fragte, ob ich je einen Fluß ge— 
ſehn, den man dem Indus vergleichen könne? Ich erwiederte, 
ich hatte den Ganges geſehen, den Orus und den Nil; aber 
nie einen Fluß, der ſo günſtig für den Herrſcher, den Unter⸗ 
than und den Kaufmann ſei, wie der Indus. „Die meiſten 
andern Länder,“ fügte ich hinzu, „verlangen Regen, aber 
Sind kommt ohne ihn aus.“ Er ſagte, Sind ſei ein ſchönes 
Land, vorzüglich der tiefere Theil deſſelben; Regen bringe ſtets 
Krankheit mit ſich und ſie befanden ſich ohne ihn beſſer. Auch 
ſagte mir der Emir, er habe fünf Hiſtorien von Sind, die er 
mir geben wolle — ein Verſprechen, welches er indeß nie er⸗ 
füllte. Er ſchien ertraͤglich bewandert in den Annalen ſeines 
Landes, der Sumras und Sumas, und erwaͤhnte die Sage 
von den Sund Rajas, welche Cutch einnahmen, indem ſie 
ſich unter Heu verbargen und in eine der bedeutendſten бе 
ſten gelangten. Dieſe Gegenſtände veranlaßten ihn, von ſei⸗ 
nen eignen Vorfahren zu ſprechen und von ihren Verbindun⸗ 
gen mit der britiſchen Regierung. Er fragte nach Mr. Ellis, 
deſſen er ſich erinnerte, wie er ſagte, und fügte hinzu, ſeine 
Fähigkeiten waren groß und einen Ausſpruch von ihm ег» 
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ein eingeborner Agent in Sind angeſtellt werden ſollte, ſo 
wünſchten die Emirs, daß er zu Tatta ſeinen Sitz hatte. Mr. 
Ellis erwiederte: „Nein; laßt ihn unter dem Schatten der 
Emirs ſein;“ und Hydrabad ward ſeine Reſidenz. Ich gebe 
das Vorhergehende als eine Probe vom Tone ſeiner Unter⸗ 
haltung im Allgemeinen. Wir ſagten ſeiner Hoheit am 16. 
zu Nasri Lebewohl und zogen weiter, um unſre Boote bei 
Sehwan zu treffen, während der Emir am nämlichen Tage 
nach ſeiner Hauptſtadt abreiſte; wenn man ſich auf Betheue⸗ 
rungen verlaſſen kann, То hatten beide Parteien an der Reiſe 
mit all ihren Zufällen und Abenteuern viel Freude gehabt. 
Nun, da ich die Reiſe vom Meer bis in die Naͤhe von 
Sehwan zu Lande gemacht und eine ausgebreitetere Kenntniß 
des Landes erlangt hatte, begriff ich, wie leicht wir, was ſei⸗ 
nen Reichthum und ſeine Fruchtbarkeit betrifft, in Irrthum 
gerathen. Nichts kann ermüdender für das Auge ſein, als 
die monotonen Tamariskenflächen, welche die Ausſicht in jeder 
Richtung begranzen; es iſt jedoch gewiß, daß ein großer Theil 
dieſer Flachen bewäſſert werden könnte. Die Tamariske iſt 
leicht umgehauen und die Emirs gehen nie auf die Jagd, ohne 
daß zuvor mit geringer Muͤhe ein breiter Weg geſchlagen iſt. 
Der reiche Thell von Sind findet ſich nicht an den Ufern des 
Indus, ſondern einige Meilen landwaͤrts, wo Kanäle das 
Waſſer leiten. Oft finden ſich auch im Innern des Landes 
große Dunds oder ſtehende Seen, von der Ueberſchwemmung 
zurückgelaſſen, und dieſe werden gleichfalls zur Bewaͤſſerung 
benutzt. Ich habe bereits die von Kinjore erwaͤhnt, und in 
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Lakat trafen wir ebenfalls verſchiedene. Sie ſind reich an 
Fiſchen und unzählige, dem ſüßen Waſſer angehörige Muſcheln 
finden ſich an den Ufern dieſer Seen; einige davon ſind 
durchſichtig und wohlſchmeckend. Es wurde bemerkt, daß wir, 
obwohl in tiefgelegenen Gegenden reiſend, doch weder einen 
Froſch, noch einen Skorpion oder Schlange geſehen hatten; N 
die abgelegten Haͤute der letztern wurden indeß gefunden. 
Auf unſerm Wege zum Strome begegneten wir vielen 
von den Einwohnern und es war merkwürdig zu ſehen, mit 
welcher Theilnahme ſelbſt der aͤrmſte von ihnen an der letzten 
Jagd Theil nahm. Sie fragten uns immer, ob der Emir 
viel Wild erlegt hätte. Ich erwartete ſolche Fragen von den 
höhern Standen, war aber nicht darauf vorbereitet, die Bau⸗ 
ern eben ſolche Theilnahme beweiſen zu ſehen. Bei Tatta 
brachte mir einer von ihnen den Kopf eines Wolfs, den er 
in einem der Gehege getödtet hatte, und verlangte ein Ge— 
ſchenk, nicht weil er den Feind des Menſchen getödtet hatte, 
ſondern weil die Wölfe die Jagd der Emirs beeinträchtigten. 
Hier ſcheinen Geſetze zu beſtehen, die den alten Forſtgeſetzen 
Englands ſehr ähnlich ſind. Eine Verletzung der Jagdreviere 
wird ſtreng beſtraft, und ein verirtter Stier oder Büffel, wel⸗ 
cher ſie betritt, wird confiscitt. Unſre Gegenwart bei den 
Sindiern hatte augenſcheinlich keinen geringen Eindruck auf 
ſie gemacht, denn ſie fragten, ob ihnen noch erlaubt ſein 
werde, Ochſen zu Мей und ihre Gebete laut zu ſagen, da . 
die Unterdrückung dieſer Vorrechte das Zeichen der Beſiegung 
war, welche ihre Nachbarn, unterworfen von den Sihks, 
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erfahren hatten. Der Sindier jedoch, mag Гете Stellung hoch 
oder niedrig ſein, hat nur eine beſcheidene Stelle auf der 
Stufenleiter der Civiliſation eingenommen. Waͤhrend der 
ganzen Reiſe fanden wir alle Parteien unachtſam und gleich⸗ 
giltig gegen Alles, außer gegen ſinnlichen Genuß. Die Ta⸗ 
mariske, ihr heimatliches Gewächs, iſt ein Bild des Landes 
— Unkraut überwuchert, phyſiſch und moraliſch, den Boden. 
Bevor wir nach Sehwan reiſten beſuchten wir die Mine⸗ 
ralquellen zu Luck, welche aus dem Spalt eines Felſen unter 
einem ſenkrechten Abhange von faſt ſechshundert Fuß ſtrömen, 
der mich in ſeiner Nacktheit an Hindu-kuſch erinnerte. Die 
Temperatur des Waſſers war 102“, waͤhrend die der Luft 70°, 
und der Geruch, den jenes verbreitete, war ſchwefelig und 
unangenehm. Der Quell fließt ununterbrochen und ſetzt nahe 
bei ſeinem Ausfluß eine feſte Subſtanz ab. Der Fels iſt 
gänzlich von Muſcheln und Kalkſtein gebildet und die Riſſe 
und Spalten zeigen ein ſonderbares Chaos, als ob die Na 
tur in Krämpfen gelegen Бане, Die organiſchen Reſte aus 
frühern Zeiten ſind unzählig; die Kammmuſchel, die Auſter 
und faſt alle Arten von Seemuſcheln laſſen ſich an der Lucki⸗ 
bergreihe ſammeln. In den Kluͤften fand ich Gebeine, die 
aber neu waren, und jedenfalls von Hyaͤnen und Schakals 
dorthin geſchleppt wurden. Eine genauere Forſchung würde 
indeß den Geologen in dieſen intereſſanten Bergen belohnen. 
Ich hege auch wenig Zweifel, daß die Hochgebirge von Hala, 
die man im Weſten ſieht, in ihrer Formation denen von Seh⸗ 
wan ähnlich ſind; beide haben keine Vegetation. 
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rungen beurkundete, wo er, als ganz Sind feindſelig gegen 
uns war, ſich von ſeinen Lokalbündniſſen losſagte, und uns 
zu einem Magazin die Feſte Buckur überließ, die, wie er ſie 
mit Recht nannte, „das Herz ſeines Landes“ war. Ich 
ſelbſt befand mich indeß nicht in ganz angenehmer Lage bei 
dieſem guten Fürſten, denn die Familie von Hydrabad be⸗ 
mühte ſich zu dieſer Zeit für ſich ſelbſt die Oberherrſchaft in 
Sind zu ſichern, wobei ſie zwar am Ende nachgeben mußte, 
was aber dennoch das fteundliche Einverſtändniß zwiſchen 
unſrer Regierung und Khyrpur verzögerte, welches nachfol— 
gende Ereigniſſe gluͤcklich hergeſtellt haben. 

Das zweite Id oder бей fiel waͤhrend wir zu Khyrpur 
waren und gab uns Gelegenheit, den Nationaltanz der ur⸗ 
ſprünglichen Sindier vom Mai- oder Myanieſtamm, welche 
vom Fiſchfang leben, anzuſehen. Die Frauen des Stammes 
kamen alle in Feſttagkleidernz ſie bildeten einen Kreis um die 
Muſiker, bewegten ſich in langſamen Takte, den Boden be—⸗ 
ſchreitend und in die Hände ſchlagend, welche ſie über ihre 
Häupter erhoben. Bei Hochzeiten und Feſtlichkeiten vereinen 
ſich die Manner und Frauen zum Tanze. All dieſe Frauen 
waren ſehr groß, dick und dunkel; wenige waren hübſch und 
ihre Ohr- und Halszierathen waren Го groß, daß Пе ſich nicht 
gut ausnahmen. 

Darauf unterhielt uns die Prima Donna von Khyrpur, 
Jevun Vukhſch, mit einem „Natch.“ Dies Mädchen iſt eine 
religiöſe Courtiſane, welche Moſcheen baut und aus Wohl⸗ 
thaͤtigkeit bedeutende Summen ausgiebt; ihre Züge waren 
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fernt, beginnt der Anbau des Bodens, waͤhrend der See ſelbſt 
mit kleinen Fiſcherbooten, deren wohl an tauſend ſind, bedeckt 
wird. Sie pflegen die Fiſche mit Speeren zu töͤdten, da es 
das Schilf unmoͤglich macht, Netze auszubreiten. 

Als wir Sehwan verließen, begegnete mir mein früherer 
Reiſegefährte, Mohun Lal, von Bhawulpora. Er war zu 
meiner Verfügung geſtellt geweſen und ich freute mich, ihn 
nach Verlauf von fünf Jahren wieder zu ſehen. Zuvor hatte 
ſich ein andrer Protegs zu mir geſellt, Nurosſi Furdunſi, ein 
junger Parſe, erzogen am Elphinſtonecollege zu Bombay. Es 
lag mir viel daran, dieſen Jünglingen eine Gelegenheit zu 
geben, ſich bei einem ſo wichtigen Unternehmen, wie dieſe 
Reiſe war, auszuzeichnen; und der junge Nurosji hatte ſich 
freiwillig erboten, mich zu begleiten. Abgeſehen davon, daß 
er ſich durch viel verſprechende Talente empfahl, war er unter 
der Obhut eines angeſehenen und verehrten Freundes von 
mir erzogen worden, der nun nicht mehr iſt, James Suther⸗ 
land; niemand war je [о beliebt und genoß allgemeinerer 
Achtung; daher intereſſirte ich mich doppelt für die Wohlfahrt 
des jungen Mannes. Die Abweſenheit aus ſeiner Heimat 
laſtete indeß ſchwer auf Nurosji, und er kehrte endlich nach 
Bombay zurück, nachdem er mir, waͤhrend ſeiner ganzen Reiſe, 
ſtets Grund zur Zufriedenheit mit ihm gegeben hatte. Er iſt 


gegenwartig Hilfslehrer am Elphinſtonecollege, einem Inſtitut, 


welches dem Namen, den es traͤgt, Ehre macht. 
Am 1. März erreichten wir Mitani, die Gränze meines 
alten Freundes Mir Ruſtum Khan, und wurden ſo gut 
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empfangen, wie es alte Freunde nur wunſchen konnten; mehr 
brauche ich nicht zu ſagen. Unſer Einzug in das Gebiet die⸗ 
ſes Fürſten zeichnete ſich durch eine ſehr glückliche Operation 
von Seiten unſers eingebornen Doctors Mahomed Ali aus. 
Ein etwa neunjähriger Knabe erſchien, mit einem kapſelför⸗ 
migen Staar in beiden Augen; er war blind geboren wor⸗ 
den. Einen dieſer Staare beſeitigte der Operateur und wir 
behielten den Patienten mehrere Tage auf unſern Booten, bis 
er genau ſehen und ohne Führer umhergehen konnte. Es war 
intereſſant, die Fortſchritte, die er machte, zu beobachten, und 
zugleich die Dankbarkeit ſeiner Angehörigen. Sie warteten 
nicht, bis das zweite Auge geheilt war, ſondern wuͤnſchten 
eifrig mit dem gegenwärtigen Erfolg heimzukehren. Dies war 
nicht das einzige Werk dieſes eingebornen Doctors; er ent- 
fernte mit Schnelligkeit und Gluck einen Staar vom Auge 
einer alten Frau, die ihn ſechs Jahre gehabt hatte. Das 
Weib ſah auf einmal, und betete laut vor Freude. Dieſer 
Arzt hatte Гете Erfahrung in Indien bei Dr. Richmond er⸗ 
langt, deſſen Zögling er eine beträchtliche Zeit geweſen war. 
In keinem Falle macht die europaͤiſche Chirurgie einen ſtaͤr— 
kern Eindruck auf die Gemuͤther der Aſiaten, als in den 
Operationen des Auges, einem Zweige der Wiſſenſchaft, wo⸗ 
von ſie gar nichts verſtehen. 

Nach einem ſehr ſtürmiſchen und regneriſchen Wetter, 
worin wir faſt eines unſrer Boote verloren, kamen wir nach 
Chandkoh; wir ſchifften uns aus und ſtatteten Larkhanu, einer 
Stadt von etwa 12000 Einwohnern, vierzehn Meilen vom 


Indus, einen Beſuch ab. Auf halbem Wege ſetzten wir 
über den Fluß Nara, der ungefähr drei Fuß tief war und in 
der Stunde eine Meile ſtrömt. Bis zu dieſem Punkte war 
der Boden ſalzig und durchaus mit einem ſalzigen Ausſchlag 
bedeckt, aber jenſeit dieſes Fluſſes betraten wir ein reiches 
und wohlbebautes Land. Larkhanu liegt anmuthig zwiſchen 
Dattelbäͤumen und iſt ein wichtiger Platz, welcher einen Ba⸗ 
ſar von 370 Laden und einige Fabriken groben Tuches hat. 
Es liegt auch an der Straße zwiſchen Curachi und Schikar⸗ 
pur. Wir fanden hier einige hindoſtaniſche Krieger unter 
Muſſa Khan, einem Armenier, welcher uns ſehr höfliche Bot— 
ſchaft ſendete, ſich jedoch ſcheute, uns zu beſuchen. Larkhanu 
kann nicht auf die Moralität ſeiner Bevölkerung ſtolz ſein, 
und ihre berauſchenden Getraͤnke waren eine zu große Verſu⸗ 
chung für unſre Leute, von denen einige, leider muß ich es 
ſagen, entſchiedene Trunkenbolde geworden waren, ſeit wir 
Sind betreten hatten. Ein ſindiſches Sprichwort heißt: „Jihu 
nano, gum Larkano“ (wenn Du Geld бай, geh' nach Lark⸗ 
hanu und werd' es los); aber das nämliche läßt ſich von 
vielen andern Orten ſagen. 

Nach eintägigem Aufenthalte verließen wir Larkhanu und 
kamen zu unſern Booten an der Fahre von Keri, wo uns eine 
Deputation von Ali Murad empfing, welcher ſeinen Schwa⸗ 
ger und Simon Michael, einen Armenier, den Befehlshaber 
ſeiner Truppen, geſendet hatte, um uns zu bewillkommnen. 
Sie brachten Hunde mit ſich und eine höfliche Einladung, zu 
ihren Jagbbezirken zu kommen; politiſche Verhältniſſe noͤthig⸗ 


8 

ten uns jedoch, das Anerbieten abzulehnen. Wir zogen ſtrom⸗ 
aufwärts zur Buttifähre („Putung ) zwanzig Meilen von 
Khyrpur, wo wir den Miniſter, Futtech Khan, krafen, der 
uns mit den üblichen Ceremontien am nächſten Morgen nach 
Khyrpur begleitete, wobei wir auch durch das große Dorf 
Pir⸗Gote kamen. Einer der Bootsführer begleitete uns, und 
ſchlen ſich, nach Seemannsatt, unwohl auf dem Lande zu 
befinden; ich fragte ihn, warum er nicht fröhlich ſei? „Froͤh⸗ 
lich!“ rief er aus; „ach, was iſt das gegen ein Boot? In 
einem Boote ſind wir Könige und kommen den Tag über 
weit, aber hier ſind wir nichts weiter als müde Sterbliche!“ 
Ich wich in meiner Geſinnung gänzlich von dieſem Manne 
ab; denn ſtets vertauſchte ich mit Vergnügen den Strand ge⸗ 
gen das Boot. Zu Khyrpur traf Dr. Lord bei uns ein, den 
ein junger Engländer, Namens Howell, von Hydrabad be— 
gleitet hatte, der in Dienſten des Emirs ſtand und durch den 
Titel Chota Khan, kleiner Herr, ausgezeichnet ward. 

Am 16. machten wir ſämmtlich dem Emir unſre Aufwar⸗ 
tung, der uns faſt noch freundlicher empfing, als ſein Ver⸗ 
wandter zu Hydrabad gethan hatte. Er ließ mich auf daſ⸗ 
ſelbe Kiſſen mit ihm ſetzen und ſagte, ich бане die Freund— 
ſchaft zwiſchen ihm und den Britten geſtiftet und waͤre ſein 
theuerſter Freund, nebſt vielen andern verbindlichen Reden, 
die ich unerwähnt laſſe; aber es iſt nur Gerechtigkeit, die 
ich ihm widerfahren laſſe, wenn ich bemerke, daß in den За, 
gen der Noth, faſt zwei Jahre ſpäͤter, ſeine Hoheit durch ihr 
Benehmen gegen die Britten die Aufrichtigkeit ſeiner Erklaͤ⸗ 


ЕН — 

Kohi, Welbchen, Auch Schahin genanntz heimiſch in Sind; 
Kohila, Männchen. ſchwarzaͤugig. 

Tururati, Weibchen, h heimiſch in Sind; ſchwarzäugig; nach der 
Chatway, Männchen, 2 frei gelaſſen. 


Schikra, Weibchen, 


imiſch in Sind; gelbes Auge. 
Chipuk, Männchen, baue n Sind; gelbes Auge. 


Der Ukab oder Geier von Sind greift alle dieſe 
Falken an; und es iſt eine merkwürdige Thatſache, daß 
der gezaͤhmte Falke, wenn er ftei gelaſſen wird, ой 
von all den wilden Vögeln ſeiner eignen Gattung angegrif⸗ 
fen wird. 


Am 30. März nahmen wir Abſchied von Khyrpur und 
reiſten nach Rori Buckur. Die Geſinnungen der Einwohner 
gegen uns hatten ſich ſo ſehr verändert, daß wir nur den 
Wunſch zu äußern brauchten, um ſogleich vom Weſir ſelbſt 
nach der berühmten Feſte von Buckur übergeſetzt zu werden. 
Er benutzte dieſen beſondern Zeitpunkt, um einige Geſuche 
zu erneuern, die er ſchon zuvor an mich gerichtet hatte, in 
der Abſicht, unſer Buͤndniß noch mehr zu kräftigen; aber ich 
fragte ihn, und that dies mit vollkommener Auftichtigkeit, was 
er weiter wünſchen könne, da unſer gegenſeitiges Vertrauen 
bereits [о groß ſei, daß wir als Freunde in Buckur bei einan⸗ 
der ſtaͤnden! Zu dieſer Zeit haͤtt' ich kaum die Hoffnung wa⸗ 
gen dürfen, daß ich am Weihnachtstag des nächſten Jahres 
der Geſandte ſein ſollte, welcher einen Vertrag zu Stande 
brachte, wodurch Khyrpur unter britiſchen Schutz kam. Dies 
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melancholiſch aber hübſch, und die Geſtalt ihrer Fuße vor⸗ 
zuͤglich ſchön. Sie und ihre Schweſtern, ebenfalls ſchöne 
Maͤdchen, bemühten ſich eifrig, uns zu unterhalten. Sie tanz⸗ 
ten mit bloßen Schwertern und Buͤchſen, eiferſuͤchtige Gat⸗ 
ten und feurige Liebhaber darſtellend, und fielen endlich, wie 
es uns ſchien mehr von der r feuriger Geiſter, als 
von Ermüdung. 

Es befand ſich zu diser Zeit eine Geſandtſchaft zu Khyr⸗ 
pur vom Brahuifürſten von Kelat, und durch ſie eröffneten 
wir eine Communication mit dem Fuͤrſten jenes Landes Meh⸗ 
rab Khan und ſeinem jungen Sohne, welcher zu Gundava 
wohnt, und für einige Zeit verſprach uns dieſe Verbindung 
nützlich zu ſein. Der Wakil oder Agent, Namens Ghulam 
Nubi Khan, beſuchte uns in unſerm Lager und wir erlang⸗ 
ten von ihm und ſeinen Leuten manche Nachricht. Ich zeigte 
ihm einige Zeichnungen aſiatiſcher Koſtüme, welche ihn ſo 
ergötzten, daß er wirklich vor Freuden ſprang. Als er das 
Portrait des Rundſchit Sing ſah, rief er aus: Seid ihr 
denn ſo klein und ſo blind, und beunruhigt die Welt doch 
ſo ſehr?“ Waͤhrend er zu einem Euſuphzye von Peſchauer 
überging, rief er „und ihr, ihr Elenden! warum ſchneidet 
ihr des Sikhs Herz nicht aus?“ und darauf, das eine Bild 
vor das andere legend, fuhr er fort: „Seht da den kleinen 
Unglaͤubigen — ſeht ihn an — tödtet ihn! Möchtet ihr 
ihm nicht gern ſo nahe ſein, wie jetzt?“ Alles dies ſagte 
er mit ſolchem Nachdruck, daß es e Unterhaltung 
gewaͤhrte. 


Der Fuͤrſt von Diji, Ali Murad Khan, ward, da er 
uns nicht zur Jagd zu bewegen vermochte, politiſcher Weiſe 
krank, und bat mich, Dr. Lord zu ihm zu ſchicken, was ich 
auch that. Am folgenden Tage ſtattete Ruſtum Khan dieſem 
Fürſten einen Condolenzbeſuch ab, wegen des Verluſtes eines 
kleinen Kindes, und wir, an die eine Einladung ergangen 
war, gingen gleichfalls und geſellten uns zu Dr. Lord. Diji 
iſt etwa vierzehn Meilen von Khyrpur. Es iſt eine kleine 
Feſte, erbaut auf einem der flachen Hügel von Kieſel, Kalk— 
ſtein und Sand, wie Пе in dieſem Theile des Landes vor⸗ 
kommen. Es iſt ein prachtvoll gebautes Werk von unbedeu⸗ 
tender Stärke und enthalt die Reichthümer jenes Abkömmlings 
der Talpurs, welchen man für den reichſten Fürſten in Sind 
halt. Die nahgelegene Stadt iſt klein und hauptſächlich von 
Untergebenen bewohnt. Die Wüſte, welche ſich nach Jay⸗ 
ſulmir hin erſtreckt, beginnt bei Diji. Der Fürſt empfing uns 
gut, brachte uns in ſeiner Feſte unter und lud uns, ſeinen 
Unpaßlichkeit bald vergeſſend, zu einer Jagdpartie für den 
nächſten Tag ein. Er erklärte ſich fur hergeſtellt durch Doc⸗ 
tor Lords Arzneien, der ihm indeß blos ein Glas Maras⸗ 
chino gegeben hatte, an welchem man in Sind Wirkungen 
entdeckte, die uns unbekannt waren. Die Arznei ward ſo hoch 
geſchaͤtzt, daß wir nicht allein genöthigt waren, den kleinen 
Vorrath, den wir bei uns hatten, herauszugeben, ſondern 
auch noch nach drei Dutzend deſſelben ſchicken mußten, blos 
für den beſondern Gebrauch des Kranken. 

Am Morgen unternahmen wir unſre Ercurſion zur An⸗ 
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tilopenjagd an der Gränze der Wüſte. Der Emir ließ mich 
mit auf ſein eignes Kameel ſteigen und Dr. Lord ward von 
des Fuͤrſten Schwager mitgenommen, worüber ſich höͤchlich 
die Leute verwunderten. Ali Murad iſt ungefaͤhr 25 Jahr 
alt und ein ſchmucker muntrer Mann, von ziemlich feſtem Cha⸗ 
rakter. Er ſtellte mir manche Fragen über politiſche Gegen⸗ 
ſtande, und es war augenſcheinlich, daß die Jagd nicht der 
einzige Gegenſtand war, der ihn zu der Partie veranlaßte. 
Wir ritten unter die Antilopen; dann ſtiegen wir ab und ka⸗ 
men, von einem Kameel verborgen, nahe genug, um zu ſchie⸗ 
ßen. Ich verſuchte es zweimal, aber ohne Erfolg. Endlich 
tödtete Ali Murad Khan einen ſchönen Bock; und groß war 
meine Ueberraſchung, als ich ihn, meine Schießfertigkeit prei⸗ 
ſend, ſeinen Leuten zurufen hörte, daß der glückliche Schuß 
der meinige ſei! Ich lachte, während ich ſo unverdiente Gluͤck⸗ 
wünſche empfing; aber ich vermochte keinen zu enttaͤuſchen, 
außer die Herren meiner eignen Geſellſchaft. Das Antilopen⸗ 
ſchießen gewaͤhrt mehr Jagdluſt, als man in den Gehegen 
und Hutten findet, wo wir in den tiefern Gegenden ше» 
jagt hatten. Es hat viel Aehnliches mit unſern Hirſchjagden 
in Indien. Nach mehrſtündiger Anſtrengung ſetzten wir uns 
unter dem Gebüſch nieder und erquickten uns an der Milch 
einiger Kameele, die wir ftiſch von den am Boden weiden— 
den Heerden bekamen; trinkt man ſie ſo, iſt ſie wohlſchmeckend. 
Wir kehrten nach Dit zurück, wo wir an einem ſplendiden 
Gaſtmahl Theil nahmen; und am Abend kehrten wir nach 
Khyrpur zurück, wobei mich der Emir wieder ſein eignes Ka⸗ 


ПРЕ, И 


meel beſteigen ließ und mich ſelbſt fuhrte. Alles dies ging 
in der freundſchaftlichſten Weiſe vor ſich, ohne Mir Ruſtum 
einen Anſtoß zu geben, welches ein delicater Punkt war. Vor 
dem Abſchied gab der Emir dem Lieutenant Leech Erlaubniß, 
die Manufacturdiſtrikte von Ranipur und Gumbut zu beſuchen 
und demnach тебе dieſer Officier dorthin direckt von Diji. 
Lieutenant Wood war waͤhrend dieſer Feſtlichkeiten abweſend 
am Fluſſe, und ſein ſtets warmer Eifer hatte ihn bereits in 
Stand geſetzt, mir ſehr vollkommene, die Schifffahrt betreffende 
Berichte hinſichtlich des niedern Indus zu ſenden. 

Dieſer Emir, Ali Murad, hatte einige ſchöͤne Falken, 
welche uns auf dem Wege nach und vom Jagdgebiet unter⸗ 
hielten; und da ich von Jaͤgern viel Wißbegier hinſichtlich 
dieſer Vögel äußern gehört habe, ſo gebe ich die Liſte der 
Falken u. ſ. w., die den Sindiern bekannt ſind: — 


Lugur, Welbchen 


Juggur, Männchen, mit dunkelm Auge, abgerichtet für die 
„ ‚ 


| in Sind; ein großer Finkenfalke 
Jagdzeit und dann frei gelaſſen. 


Baß, Weibchen. heimiſch in Khoraſan; gelbes (gulab) 
Zorru, Männchen, Auge; ein edler Vogel. 

Baſchu, Weibchen, 
Biſchin, Männchen, 


у 


waage in Khoraſan; gelbes Auge, klein. 
Churgh, Weibchen, helmiſch in Cuthi; ſchwarzäuglg; ſtößt 
Churghela, Männchen, auf die Antilope und tödtet den „Tulur.“ 


Bahri, Weibchen, heimiſch in Sind; wird in der Nähe des 
Vahribuchu, Männchen,] Indus gefunden und nicht geſchätzt. 


РЕ: 

Stadt, große, wie kleine, in der Meinung übereinſtimmen, 
daß ihr Vortheil bedeutend wachſen und ihre Intereſſen ge— 
fordert werden würden, wenn man eine Communication zu 
Waſſer herſtellte. 

Schikarpur iſt keine Stadt von hohem Alterthum, obwohl 
ſich ſtets ein nahmhafter Ort in ihrer Nachbarſchaft fand. 
Alore, Suckur, Buckur und Rori ſind alle auf einander дея 
folgt, und die gegenwaͤrtige Stadt folgte Фи, einem acht 
Meilen ſuͤdlich davon gelegenen Orte, den die Vorfahren des 
jetzgen Fürſten von Bahwulpur inne hatten, welche durch 
Nadir Schah vertrieben wurden. Sie ſcheint im Jahr 1617 
erbaut worden zu ſein, da die Jahrzahl in dem arabiſchen Worte 
ghouk (Ftoſch) aufbewahrt iſt, deſſen Zahlbuchſtaben das Jahr 
der Hegira 1026 geben. Das Wort enthaͤlt deßgleichen eine 
Anſpielung auf die Gegend, welche tief liegt. Die abhängige 
Lage des Landes begüͤnſtigt Гете Bewaͤſſerung, und da der 
Kaiſer von Delhi geraͤumige Kanäle aus dem Indus hat lei— 
ten laſſen, ſo № Schikarpur mit einem Ueberfluſſe von Nah- 
rungsmitteln verſorgt und wohlfeiler als irgend ein andrer 
Theil von Sind. Der dunkle Ausdruck „nan Lakki Sinde,“ 
hat, wie man mir ſagt, Bezug auf dieſen Landestheil. Ein⸗ 
geborene von Schikarpur welche Britiſch- Indien geſehen ha⸗ 
ben, verſichern, ihre Stadt ſei faͤhig, ein zweites Bengalen 
zu werden. Nadir Schah beſuchte Schikarpur auf ſeinen Ero⸗ 
berungszügen; aber die Nachbarſchaft Го unruhiger Lander ver⸗ 
hinderte, daß es ein Handelsplatz wurde, bis die Suddozye⸗ 
Fürſten ihr Anſehn darin geltend machten; ſein Wohlſtand 


Арины 


war indeß der Fall; und am 29. Januar 1839 ſah ich in 
Geſellſchaft mit meinem hochgeſchätzten Freunde, General 

Sir Willoughby Cotton, die britiſche Fahne, friedlich auf 

Ме wichtige Feſte gepflanzt, uber die Gewaͤſſer des In⸗ 

dus wehen. 
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Drittes Kapitel. 


Sukkur. — Schikarpur. — Deſſen Handelsverbindungen, Bevölkerung, 
Baſars u. ſ. w. — Flußfeſt. — Schönheiten. — Volkscharakter. — Wllde 
Stämme. — Muſarls. — ein Häuptling. — Natlonalgeſang. — Cxocodil⸗ 
ſteaks. — Alligator. — Mittuncote. — Bhawulkhan, Häuptling von Bah⸗ 
wulpur. — Ein franzöſiſcher Abenteurer, Mr. Argoud. — Mohamedaniſches 
Kloſter. — Don Joſe Gonſalvey, unſer Künſtler. — Rundſchit Sings Юй 
ziere. — Freundliche Lufnahme. — Der Indus bei Mittun. — Dera Ghazl 
Khan. — Diſtrict von Diradſchat. — Deſſen hohe Wichtigkeit. — Lohant 
Afghanen. — Ihre Züge. — Die „Pforten von Khoraſan.“ — Handel von 

Dera Ghazi Khan. — Nachbarſchaft. — Baſars. 


Von Buckur gingen wir hinüber nach Suckur und reiſten 
am nächſten Tage nach Schikarpur, damals eine terra in- 
cognita. Wir wurden durch Repräſentanten von Hydrabad 
und Khyrpur durch ſeine ſchmutzigen, aber weitläufigen За» 
ſars geführt; der Statthalter machte uns kurz nachher ſeine 
Aufwartung, und das ganze Heer von Kaufleuten, Bankiers 
und Geldwechslern belagerte bald unſre Herberge. Von 1» 
nen ſammelten wir Nachrichten über die Abſichten Perſtens 
auf Herat und Kandahar, und fanden unſre Aufmerkſamkeit, 
in Folge ihrer Mittheilungen, vom Indus und von Sind auf 
Gegenſtände von weit bedeutſamern Intereſſe gerichtet, welche 
am Ende auch unvorhergeſehene Veränderungen veranlaßten. 


Der Furſt von Bahwulpur hatte, ſeit wir den Indus beſuchten, 
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eine lebhafte Correſpondenz mit uns unterhalten und bat mich 
nun, „meine Schritte zu beeilen und den Schirm der Tren— 
nung zwiſchen uns zu entfernen.“ Rundſchit Sing, obwohl 
nicht ſehr erfreut über unſer Auftreten zwiſchen ihm und den 
weiten Gegenden von Sind, die er als ſeine Beute betrach— 
tete, war trotz dem hoͤchſt freundlich in ſeinen Einladungen; und 
ſein Nebenbuhler Doſt Mohamed von Kabul ſandte ebenfalls 
ſeine Boten, um uns zum Beſuch anzutreiben. Wir brach⸗ 
ten zehn Tage in Schikarpur zu, beſchäftigt mit Nachforſchun⸗ 
gen in Betreff ſeines Handels, welcher ſich, wie bekannt, 
uͤber ganz Aſien erſtreckt, mit Ausnahme der Türkei und Chi⸗ 
nas. Schikarpur iſt eine Stadt von höchſter Wichtigkeit fur 
den Handel des Indus. Dies ruͤhrt nicht von einem vor⸗ 
zuͤglichen Range ſeiner heimiſchen Manufacturen her, ſondern 
von ſeinen ausgebreiteten Geldgeſchaften, welche eine Han— 
dels verbindung zwiſchen ihm und vielen entfernten Maͤrkten 
bewirken. Es liegt nah der nördlichen Gränze des Gebietes 
von Sind, acht und zwanzig Meilen weſtlich vom Indus nnd 
etwa eben [о weit von der Feſte Buckur. Gegen Norden er- 
ſtreckt ſich das ſindiſche Gebiet nach Rozan, an der Straße 
nach Kandahar und Kelat, bei dem bekannten Paß von Bo⸗ 
lan, ſo daß die Kaufleute ſtets von Schikarpur und Dera 
Ghazi Khan, einer höher gelegenen Stadt, als den Pfor— 
ten von Choraſan, ſprechenz ein Name, mit welchem man 
hier das Königreich Kabul bezeichnet. In jeder Richtung füh⸗ 
ren Handelsſtraßen nach Schikarpur; aber die Communication 
findet durchgängig zu Lande ſtatt, obwohl alle Kaufleute der 
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war. Schikarpur war ganz verödet bei dieſer Gelegenheit, 
denn faſt die ganze Bevölkerung begab ſich an die Ufer des 
Sindkanals, wo ein Markt unter einigen hohen Bäumen де 
halten ward. Ich denke, zwei Drittel der Anweſenden be— 
ſtanden aus Weibern und Kindern: ſie warfen ſich im Kanale 
nieder und beteten; dann ſchüͤttelten ſie einander mit einem 
guten herzlichen europäiſchen Händedruck die Hand, und Mut⸗ 
ter und Brüder kauften Spielzeug und engliſche Kreiſel für 
ihre Kinder und Schweſtern. Zuckerwerk und Fleiſchſpelſen 
waren ſehr geſucht. Wir gingen durch das Gewühl, und bei 
weitem nicht der geringſte von den merkwürdigen Gegenſtän⸗ 
den war ein Paar graubärtiger Maͤnner, die weit eher Mul⸗ 
lahs als ſonſt irgend etwas vorſtellen konnten, jetzt aber wie 
Mädchen tanzten, mit Glöckchen an den Fuͤßen, indem ſie 
ſich bemühten, zwei Liebende darzuſtellen und recht bezaubernd 
auszuſehn. Schikarpur kann in der That auf die ſchönen 
Augen ſeiner Töchter ſtolz ſein; und dieſer Tag gab uns eine 
treffliche Gelegenheit, Пе zu pruͤfen. Die Schikarpuris ſind 
liſtige, ſchlaue Menſchen, freilich ohne gelehrte Bildung und 
Kenntniß, außer Rechnen und Leſen. Ich glaube nicht, ſie 
in einer ſo treffenden und deutlichen Sprache ſchildern zu kön— 
nen, als jene des unnachahmlichen Verfaſſers des Anaſtaſtus, 
indem er von ihren Bruͤdern zu Smyrna ſpricht: „Ihre gan⸗ 
zen Herzen ſind in Knöpfe und feine Kleider gehüllt; Пе 
meinen, die Menſchen ſeien zu nichts erſchaffen, als zum 
Kaufen und Verkaufen, und wer dieſe Geſchaͤfte nicht zum 
alleinigen Beruf ſeines Lebens macht, ſcheint ihnen den Zweck 
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mag ſich vom Jahr 1786 datiren, von der Herrſchaft des 
Timur Schah, welcher zuerſt Hindus in der Stadt anſie— 
delte, nach dem er die Regierung Sinds der Familie der jetzi⸗ 
gen Emirs übertragen hatte. Schikarpur iſt der einzige Platz 
in Sind, wo jener Stamm einen überwiegenden Einfluß er⸗ 
langt hat, und die Emirs hatten bisher ſo viel Einſicht, ſie 
deſſelben nicht zu berauben, wiewohl Schikarpur ſeit den letz⸗ 
ten 16 Jahren Sind unterworfen war. Die Einkünfte, die 
daraus gezogen werden, theilen ſich unter die Fürſten von 
Hydrabad und Khyrpur, und zwar haben die letztern drei, 
die erſtern vier Theile, und die Koſten der Vertheidigung wer⸗ 
den in gleichem Verhältniſſe von ihnen getragen. Die Be⸗ 
völlerung der Stadt beträgt über 30000 Seelen; aber es iſt 
zu erinnern, daß neben den wirklichen Einwohnern noch eine 
beträchtliche Zahl von Hindus zu dem Orte gehört, welche 
in Handelsgeſchaͤften durch ganz Aſten zerſtreut ſind und im 
ſpätern Leben zu ihren Familien zurückkehren. Die Einwoh⸗ 
ner beſtehen aus Hindus von den Bunya⸗, Bohanu- und 
Bhatteaſtämmen; aber mehr als die Halfte ſind Babg ах 
nuk Sikhs. Etwa ein Zehntel der Einwohner ſind Moha⸗ 
medaner; die meiſten von dieſen ſind Afghanen, welche Län⸗ 
dereien oder „Puttas,“ wie ſie in den Urkunden heißen, er⸗ 
hielten und ſich, zur Zeit der Durhanis um Schikarpur nie⸗ 
derließen. Die Stadt, obwohl von Garten und Bäumen um⸗ 
geben, iſt ganz offen; denn eine Lehmmauer, die man in 
Verfall gerathen ließ, verdient kaum den Namen eines Be— 
feſtigungswerks. Uebrigens ſind acht Thore vorhanden. Der 
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Baſar iſt weitläufig und hat 884 verſchiedene Laden. Er 
iſt mit Matten zum Schutz gegen die Sonne überdeckt, hat 
aber keine architektoniſche Schönheit. Die Haͤuſer ſind aus 
(an der Sonne getrockneten) Backſteinen erbaut; Пе ſind hoch 
und bequem, aber ohne alle Eleganz. Das Klima ſoll im 
Sommer ſehr heiß und drückend Тейт, und da ſo viele ſtehende 
Teiche rings um die Mauern vorhanden ſind, muß man ſich 
wundern, daß die Einwohner den Ort nicht ungeſund finden. 
Der Stand des Thermometers war in der Mitte des April 
26°, fiel auf 59° in der Nacht und ſtieg am Tage bis auf 
82°; aber man Гаде uns, die Temperatur ſei dies Jahr ſehr 
gemäßigt und beim Indus zu Khyrpur betrug der Thermo⸗ 
meterſtand bereits 96°. Waſſer findet ſich in zwölf oder funf⸗ 
zehn Fuß Tiefe, aber in den letzten drei bis vier Jahren hat 
der Strom geräumige Strecken in der Gegend überſchwemmt. 
Die Landeseinkünfte betragen jetzt durchſchnittlich dritthalb Laks 
Rupien im Jahre; und die Zölle und ſtädtiſchen Abgaben ſind 
für 64000 Rupien verpachtet, deren Cours 5½½ Procent nie⸗ 
driger iſt, als die Rupien der Compagnie. Dieſe Angabe 
ſchließt indeß nicht den ganzen Ertrag der Diſtrikte ein, welche 
Afghanen inne haben, denn Nouſchira gehört unter Larkhanu 
und mehrere reiche Güter ſind geiſtlichen Perſonen überlaſſen. 
Die Ueberſchwemmung, die ſich in letzter Zeit nach Schikarpur 
wandte, hat ſeine Einkünfte gleichfalls geſteigert und zwar 
wahtſcheinlich um ein halbes Lak Rupien; aber dieſe Erhöhung 
kann man nicht als bleibend betrachten. Es wird nur nöthig 
ſein, die Staͤdte zu nennen, in denen die Kaufleute von Schi⸗ 
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karpur Agenten haben, um ihren ausgebreiteten Einfluß deut⸗ 
lich zu machen. Beginnt man von Weſten, ſo ſcheint jeder 
namhafte Platz von Aſtrachan bis Calcutta einen Vertreter 
von Schikarpur zu beſizen. Man findet ſolche zu Muscat, 
Bunder, Abbas, Himan, Pezd, Meſchid, Aſtrachan, Bokhara, 
Samarkand, Kokan, Yarkund, Kundus, Khulum, Sulzwar, 
Kandahar, Ghuzni, Kabul, Peſchauer, Dera Ghazi Khan, 
Dera Ismael Khan, Buckur, Leia, Multan, Uch, Bawulpur, 
Umritſir, Jeypur, Bikanir, Jayſulmir, Pali, Mandiwi, Bom⸗ 
bay, Hydrabad (Dekan), Hydrabad (Sind), Kurachi, Kelat, 
Mitrzapur und Calkutta. Alle dieſe ſind Wechſelplaͤtze und 
nach den meiſten findet ein direkter Handel von Schikarpur 
oder einer ſeiner untergeordneten Agentſchaften ſtatt. Das 
Geſchäft ſcheint indeß mehr in Geldern, als in einem Guͤter⸗ 
handel zu beſtehen; doch findet ſich nicht immer eine große 
Maſſe baaren Geldes zu Schikarpur, denn es befindet ſich 
keine Schatzkammer dort, wohin man Gold- oder Silberbarren 
bringen könnte, und ſo iſt deren Einführung immer mit Ver⸗ 
luſt begleitet. Die Hindus von Aſtrachan ſind, wie ich höre, 
kuͤrzlich zum Islam bekehrt worden; und wahrend der letzten 
zwei Jahre ſind die von Bokhara zum erſten Mal wegen ih⸗ 
res Glaubens belaͤſtigt worden. 

Am 6. April bot ſich uns gute Gelegenheit, das Volk 
von Schikarpur zu betrachten, indem an dieſem Tage ein gro⸗ 
ßes Feſt zu Ehren des Fluſſes ſtatt fand, welches im Neu⸗ 
mond gefeiert wird und in dieſem Jahre ſo fiel, daß es zu⸗ 
gleich der Anfang des Muhurrum oder großen Scheiafeſtes 
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ich angab, das Lob ihres Haͤuptlings war. Das folgende 
iſt eine freie Ueberſetzung: 
Geſaug der Muſaris. 


„Dank ſel Gott für die Zerſtörung der Feſte! 
Er wird die Laſten der Armen bannen. 
Sein Ohr leihen den Bitten Behrams, 
Eines edlen Fürſten und des Herrn der Schlöſſer. 
Selne Macht gleicht den Wogen des Meers; 
Kurman, Dildar ſind ſeine kundigen Heerführer. 
Hilf ihm, o Ghilant Heiliger! 
Hilf ihm, o Uch Heiliger! 
Er ſchlug hundert Männer des Feindes; 
Sein Ruf als elnes Helden iſt weit verbreitet; 
Jene in der Ferne werden finden, was ſie fürchten. 
Da ſind zwölftauſend erleſene Muſaris. 
Sein Hof gleicht Mitta dem Großen. 
All hat ihm Macht gegeben. 
Das Licht Gottes ſcheint auf ihn. 
Die Ohren ſeiner Stute ſind gleich einer Feder. 
Sein Sattel iſt tauſend Rupien werth. 
Die Welt welß, daß die Lagharis wider ihn kamen; 
Er verließ ſich auf Gott und ging zum Gefecht. 
Ghulam Mahomed Baum, der Feldherr ſeines Heers, 
Ruſtum Maſid überwand den Feind: 
Fünfhundert von ihnen waren erſchlagen, 
All ihr Elgenthum war geraubt. 
Behram Muſark beſlegte den Feind!“ 


Das Land dieſer Leute iſt reich an Wolle, aber ihre Kleider 
waren ſaͤmmtlich vom gröbſten Baumwollenzeug. Die beigefügte 
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ſeines Daſeins zu vernachlaͤſſigenz und ich glaube alles Ern⸗ 
ſtes, daß Пе zu keinem andern Zweck heirathen, als um das 
Geſchlecht der Kaufleute und Wechsler zu erhalten.“ 

Am 10, kehrten wir zum Indus bei Mulanu Chacher 
zurück, etwa zwanzig Meilen oberhalb Buckur, wo wir unſre 
Boote fanden. Das Land war zur ganzen Hälfte des Wegs 
ein vollkommenes Dickicht; bei Schikarpur war es offener, und 
die Pfleger des Bodens ſaͤuberten jetzt die kleinen Waſſerlei⸗ 
tungen, die aus dem Sindkanal auslaufen und von denen 
das Gedeihen des Landes abhängt. Wenige Tage nach die⸗ 
ſer Zeit tritt das Waſſer in den Kanal. Zu dieſer Jahrszeit 
war das Land von einem Gewächs von purpurner Farbe, 
gleich dem Heidekraut, überwachſen. In keinem Lande ſah 
ich eine größere Maſſe von Roſen, als im obern Sind, aber 
ſie entbehren des Geruchs. Dies war auch die Jahrszeit der 
Maulbeeren, welche reichlich und von guter Qualität ſind. 
Sie relfen unter der großen Hitze, welche jetzt über 95° Fah⸗ 
renheit war, ſehr wohl. 5 

Die wilden Stämme, welche das weſtliche Ufer des Зи» 
dus inne haben, die Burdis, Bugtis und Muſaris, verſam⸗ 
melten ſich um uns voll Verheißungen des Gehorſams und 
guten Betragens. Der räuberiſche Charakter der Muſaris 
hatte eine Zeit lang die Aufmerkſamkeit unſerer Regierung 
beſchaͤftigt und wir hatten es den Fürſten in Sind zur aus⸗ 
brücklichen Bedingung gemacht, jene zu unterdrücken, um den 
Frieden am Fluſſe aufrecht zu erhalten. Dies war um Го 
nothwendiger geworden, da die Sikhs Truppen in ihr Land 
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geſchickt hatten und jetzt zwei ihrer Dorfer beſetzt hielten — 
ein Ereigniß, welches für alle Parteien ein Gegenſtand der 
Unruhe und Beſorgniß war. Der Haͤuptling der Muſaris, 
Behram Khan, hatte zeitig Gelegenheit genommen, den Briten 
ſeine Unterwürfigkeit zu zeigen, und war zu Khyrpur mit mir 
zuſammengekommen, mit etlichen ſechzig Leuten ſeines Stam⸗ 
mes von den Ebenen und Bergen, um, wie er ſagte, „den 
Saum des Gewandes der britiſchen Nation zu ergreifen.“ 
Dieſer Häuptling beſuchte uns mit ſeinen Barden, die, als 
er unſere Wohnung betrat, ſein Lob und ſeine tapfern Thaten 
ſangen und dabei ihre Stimmen mit einer Art von „Siringi“ oder 
Gultarre begleiteten, welche weit ſanftere Töne hören ließ, als 
man von der Inſtrumentalmuſik der Piraten des Indus ране 
erwarten können. Dieſe Barbaren, denn ſie ſind wenig beſſer 
als ſolche, waren erſtaunt und bezaubert, als wir unſre mu⸗ 
ſikaliſchen Doſen zum Vorſchein brachten; ihr Haͤuptling Beh⸗ 
ram war indeß offenbar ein Mann von Verſtand und Urtheil. 
Sie ritten ſaͤmmtlich Stuten, welche, wie ſie ſagten, weit 
gelehriger als Hengſte und faͤhiger waren, größere Anſtren⸗ 
gungen zu ertragen; auch könne ein Mann, wenn es noth⸗ 
wendig ſei abzuſitzen, ein halbes Dutzend von ihnen halten. 
Sie erläuterten dies durch ein merkwürdiges Sprichwort: 
„Ein Mann mit einem Sattel auf einer Stute hat ſeinen 
Sattel auf einem Hengſt; — ein Mann mit ſeinem Sattel 
auf einem Hengſt, hat ſeinen Sattel auf ſeinem Kopf.“ 
Wahrend die Muſiker ſangen, bat ich, mir den Gegenſtand 
zu nennen, den ſie gewählt hatten, und fand, daß es, wie 
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züglich die Häuptlinge, hörten meine Erklärung ſchweigend an, 
aber offenbar ſchenkten mir faſt alle keinen Glauben. 

Bei der Fahre von Bara fanden wir die Fiſcher eifrig 
beſchaͤftigt, einen ungeheuren Kalman (Siſar), den ſie ſo eben 
gefangen hatten, unter ſich zu theilen. Das Ungeheuer ward 
zerlegt und in Stücke zerſchnitten, wovon ſie einige zu eſſen 
im Begriff waren, verſichernd, das Fleiſch wäre ganz köſtlich. 
Ich fragte, ob dieſe Thiere nicht Menſchen fraßen; aber die 
Fiſcher beſeitigten dieſen Einwurf kühn mit der Verſicherung, 
daß die Alligators und Krokodille nur von Fiſchen lebten! 
Da ich mich ſchon zu Fröſchen, Pferden, Haifiſchen und Ka⸗ 
meelen bequemt hatte, beſchloß ich meiner Liſte gaſtronomiſcher 
Erfahrungen ein neues item zuzufügen und mich auch an 
Krokodillſteaks zu verſuchen; aber ich fand die Speiſe zu ärm⸗ 
lich, hart, trocken und unſchmackhaft, und hatte ſehr bald де» 
nug. Wahrſcheinlich ſteht die Kunſt des Krokodillkochens noch 
in ihrer Kindheit. Die Gallenblaſe des Thiers wird ſorg⸗ 
fältig aufbewahrt, und als Heilmittel bei hartnäckigen Wun⸗ 
den und Schnupfen angewandt. Wir erlebten bald nachher 
einen Fall, welcher die Wahrheit der von den Fiſchern auf⸗ 
geſtellten Behauptung darthat, daß dieſe Geſchöpfe von Fiſchen 
leben. Wir hatten über hundert Leute angeſtellt, um den 
„Bulun“ oder das „Waſſerſchwein“ zu fangen, und bei ih⸗ 
ren vergeblichen Verſuchen, dies zu thun, fingen ſie ein gro⸗ 
ßes Krokodill (Gurial), wohl dreizehn oder vierzehn Fuß lang, 
welches Пе Го banden und feſſelten, daß Mr. Waterton's 
Heldenthat, auf ſeinem Rücken auf die Jagd zu reiten, ohne 
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lebendige Skizze dieſer Beluchis, für die ich meinem Freunde, 
Capitain Hart, verpflichtet bin, ſtellt die Erſcheinung jener 
Leute ſehr genau dar. Wir hatten in der Armee des Indus 
reiche Gelegenheit, die Kühnheit ihres Charakters zu erkennen. 

Acht Tage brachten uns jenſeit der ſindiſchen Gränzen, 
da wir guten Wind, und in der That ein wenig zuviel da⸗ 
von hatten, denn er entführte uns einen Maſt und einige 
Stangen, und tödtete beinah unſern Barbier, der in den Fluß 
geworfen ward; aber er war ein Hadſchi und hatte vier 
Wallfahrten nach Mekka gemacht, ein Umſtand, dem er na⸗ 
tuͤrlich ſeine Rettung verdankte. Eines Tages, als wir das 
Waſſer ſchnell durchſchnitten, folgte uns ein Mann nach, 
und die äußerſte Beſorgniß, die er an den Tag legte, veran— 
laßte mich, das Boot halten zu laſſen und ihn anzuhören. 
Sein Geſuch war, daß wir, da wir jetzt Herren des Landes 
geworden waren, ihm gewiſſe Ländereien zurückgeben mochten, 
die zur Zeit des Nadir Schah ſeiner Familie entriſſen worden 
waren und wovon er noch die Eigenthumsurkunden beſaß; 
und da Beſtimmungen über Verjährung hier unbekannt ſind, 
ſo verſicherte er uns immer von Neuem, wir könnten es thun, 
wenn wir nur den Willen hatten. Wir fanden es unmög⸗ 
lich, dieſen Mann, wie zu verſchiedenen Malen viele Andre, 
zu überreden, daß wir nicht die Abſicht hätten, uns in dieſem 
Lande mehr in innere Angelegenheiten zu miſchen, als in an⸗ 
dern Ländern, mit denen wir Verträge hatten. Es war um⸗ 
ſonſt, daß ich haͤufig die Zwecke meiner Sendung auseinan⸗ 
derſetzte; einige drückten laut ihr Staunen aus; andere, vor⸗ 
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fanden Bahwul Khan, wie ihn Engländer ſtets fanden, als 
treuen Freund und fürſtlichen Wirth. Er errichtete „Landis“ 
oder Flechtwerkhütten auf jeder der Stationen, wo wir sauf 
der Reiſe zu ihm Halt machten, und nicht zufrieden mit ſei⸗ 
ner gewöhnlichen guten Bewirthung, hatte er auch Nachfrage 
gehalten hinſichtlich deſſen, was uns am angenehmſten ſein 
würde. Ein Spaßvogel hatte ihm verſichert, wir liebten Fröſche 
uͤber die Maaßen: worauf alle Teiche und Sümpfe durchſucht 
und aufgeräumt, und die Fröſche in Weihern gehegt und fett 
gemacht wurden; aber ach! der würdige Khan ſand bei un⸗ 
ſerer Ankunft, daß er betrogen worden war, und die Fröſche 
wurden wieder losgelaſſen und wir hatten „vielen Spaß und 
keinen Tod“, der wohlbekannten Fabel zum Trotz. Wir trafen 
zu Bahwulpur einen achtbaren Officier in des Khans Dien⸗ 
ſten, Capitain M'Pherſon, und einen Engländer, Namens 
Crawford, einen ſonderbaren Mann, der ſeine Mutterſprache 
faſt vergeſſen hatte. 

Zu Bahwulpur hörten wir von einem аи: der sch 
in einer Karawanſerei befand, und ſchickten ſogleich hin, um 
ihn zu uns einladen zu laſſen. Er erſchien als Monſteur 
Benoir Argoud, Capitain von der Infanterie, welcher von 
Lahore hieher gekommen warz ег war ein glühender Repub⸗ 
likaner, — und nachdem wir vom Tiſch aufgeſtanden waren, 
wo er des Guten etwas zu viel gethan hatte, rief er die 
halbe Nacht durch unaufhörlich: „Freiheit! Gleichheit! und 
St. Simonism!“ Früh am näaͤchſten Morgen ſtürmte er in 
mein Zimmer und rief, „es ſei ſieben Uhr, und ich müſſe 
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Gefahr haͤtte beſtanden werden können?). Als dies Unge⸗ 
heuer getödtet war, fanden wir in ſeinem Magen vier „Pul⸗ 
las“, die wenigſtens bewieſen, daß es einen verfeinerten Ge⸗ 
ſchmack hinſichtlich der Fiſche hatte, und die Verſicherung der 
Sindier zu nichte machten, daß dieſe Fiſche im Indus nicht 
höher als bis Buckur hinauf gingen. Auf die Autorität des 
Krokodills ließen wir Nachforſchung wegen dieſes Fiſches an⸗ 
ſtellen, wobei ein Fiſcher naiv bemerkte: warum ſollte dies 
Thier nicht das Beſte im Fluſſe haben, da es doch der Fürſt 
darin iſt? Ueberall, wo die Strömung nicht ſtark war, fan⸗ 
den wir die Kaimans in großer Anzahl und konnten uns ih⸗ 
nen auf Piſtolenſchußweite naͤhern; ich habe wohl hundert an 
einem Ufer geſehn und zahlloſe Junge, welche ſtets leicht zu 
fangen waren. 

Am 22. April erreichten wir Mittuncote und befanden 
uns auf einem neuen Boden; aber bevor wir den Indus 
hinauffuhren, ſchifften wir uns einige Meilen aufwärts im 
Tſchenab aus und zogen weiter, um meinem alten und ge⸗ 
achteten Freunde Bahwul Khan einen Beſuch zu machen, in 
ſeiner Reſidenz Ahmedpur. Von da gingen wir nach Bah⸗ 
wulpur, und indem wir den Gara, wie der Sutledge hier 
genannt iſt, abwaͤrts reiſten, kehrten wir nach Mittun, nach 
faſt einmonatlicher Abweſenheit, zurück, ein Zeitraum, den 
wir übrigens keineswegs unnütz angewendet hatten. Wir 
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der zu thun, und dabei das reellere Verdienſt hatte, eine 
Schule für Kinder zu halten. Verſchiedene Botſchaften und 
Zuſammenkünfte hatten zwiſchen den Parteien Statt, aber der 
Prieſter hatte ehrerbietige Scheu vor uns, und weigerte ſich, 
ſein Amt ohne unſre Billigung zu verrichten. Als wir den 
Mann nach ſeinen Grunden fragten, verſicherte er, es ſei 
eine freiwillige Handlung, wozu er ſeit einiger Zeit ſchon ent⸗ 
ſchloſſen geweſen; und da wir fühlten, daß wir kein Recht 
hatten, uns ſeiner Abſicht zu widerſetzen, ſo beſchloß Lieute⸗ 
nant Leech und ich, der Ceremonie beizuwohnen. Wir fan⸗ 
den eine Verſammlung von etwa 150 Perſonen, die mit gro⸗ 
ßer Feierlichkeit und Ruhe unter einer Grashuͤtte ſaßen, deren 
Boden mit Matten belegt war. Hier ſahen wir, nach eini⸗ 
gen gluͤckwünſchenden Worten, den Hindu Manku in den 
Schooß des Islam aufgenommen, und ſein Name ward mit 
dem wohllautendern Schekh Din Mahomed vertauſcht. Vor 
dieſer Ceremonie führte ihn der Prieſter vor die Verſammlung, 
und wiederholte in drei beſtimmten Perioden das mahomeda⸗ 
niſche Glaubensbekenntniß; der ehemalige Hindu aber ſprach 
es ihm, ohne zu ſtocken, Wort für Wort nach; darauf rief 
die Verſammlung ihr „Mubahik,“ ihre Gratulation, und die 
Handlung ſchloß mit einem Feſtmahl. Dieſe Bekehrung wird 
einem Chriſten nicht genügen; trotzdem iſt es kein geringer 
Schritt vom Hinduismus, ſeinem Aberglauben und Greueln 
zum Mohamedanismus über zu gehen, ſelbſts bei all ſeinen 
Unvollkommenheiten und Albernheiten. Von dieſem Tage ward 
der Mann Einer „vom Volke des Buchs,“ und war erhöhet 


1 

ſogleich auſſtehn, weil die Schlacht bei Wagram geliefert, 
und {ет Vater darin vor einer Stunde getödtet ſei!“ Um 
Allem die Krone aufzusetzen, verkündigte Monſieur, er ſei 
ſelbſt auf dem Marſch nach Kabul, um zu Doſt Mahomed 
Khan zu ſtoßen und ihn zu zwingen, das grüne Banner des 
Propheten zu erheben und die Canaille, die Sikhs, anzugrei⸗ 
fen; er ſei entſchloſſen, zur vorläufigen Förderung dieſes 
Plans, Kartoffeln zu pflanzen, um die Truppen zu verpro⸗ 
viantiren. Wir muthmaßten, Monſtieur ſei toll; doch, wie 
Fanny Kemble von den Amerikanern ſagt, „es konnt' auch 
anders ſein;“ und die Frage, „wie kommt ihr dazu?“ wurde 
in dieſem Falle auch auf die Erklärung der ganzen Affaire 
geführt haben. Monſieur Argoud hatte auch Methode in ſei⸗ 
ner Tollheit, denn er beſchloß ſeine Reiſe nach Kabul durch 
den Bolanpaß und Kandahar zu machen, was keine leichte 
Sache iſt; und als ich nachher die Ehre hatte, ihn wieder 
zu treffen, erzählte er mir, „er habe ſich vom Tode gerettet, 
mit dem Schwert über ſeinem Haupt!“ wobei er das 
Mohamedaniſche Kuluma (Glaubensbekenntniß) ausſprach, daß 
da nur ein Gott ſei und Muhamed ſein Prophet. 

Kurz nach dieſen ergötzlichen Scenen waren wir Zeugen 
einer wirklichen Bekehrung an der Perſon eines Vedienten des 
Dr. Lord; derſelbe konnte ſich mit dem Hinduismus und deſ⸗ 
ſen Dogmen nicht mehr vertragen und entſchloß ſich Muha⸗ 
medaner zu werden. Dies geſchah zu Chacher, gegenüber 
Mittuncote, wo der Pir, ein ſanftmüthiger aber dicker Mul⸗ 
lah, Namens Khodah Bukhſch, in dem Rufe ſtand, Wun⸗ 
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unſrer Geſellſchaft vorzuſtellen, dem ich mehrere Zeichnungen, 
durch welche dies Werk illuſtrirt iſt, zu danken habe. Don 
Joſe (denn ich muß ihm den Titel geben, der ihm, war er 
nicht ererbt, doch von jedermann gern zugeſtanden wurde,) 
war ein Portugiſe, gebürtig aus Goa, und erzogen bei der 
Propaganda dieſer Stadt. Sein Fach war die Muſik, wel⸗ 
cher er die Schweſterkunſt des Zeichnens zugeſellte. Außer 
ſeiner eignen Sprache verſtand er Latein, ein wenig franzoͤ⸗ 
ſiſch und ſprach erträglich engliſch; er wußte in der That die 
Stadt Albuquerques zu ehren und konnte mit ſeinem berühm⸗ 
ten Landsmann Camoens ſympathiſiren, da er fern von der 
Heimath. Sein Herz hatte er dort zurückgelaſſen, aber nicht 
ſeine gute Stimmung; ſein fröhlicher Sinn und ſeine muſi⸗ 
kaliſchen Talente erheiterten uns oft am Indus und wann 
der Schnee vom Hindukuſch uber uns ſchauerte. Die Gui⸗ 
tarre war des Don Lieblingsinſtrument, doch ſpielte er ие 
weilen auf dem Accordion, gab uns auch ein „Heimat, Гаве 
Heimat,“ in unſrer eignen Mutterſprache, ein franzöſiſches 
„Ca ша® eine portugieſiſche Volksweiſe, oder die fröhlichere 
Begleitung ſeines eigenen Fandango. Ueberhaupt war Don 
Зое Gonſalvey ein origineller Charakter und unſer allgemei⸗ 
ner Liebling; waͤhrend des Tages arbeitete er mit Fleiß und 
Aufmerkſamkeit in ſeinem eigentlichen Beruf als Zeichner; und 
wenn wir ihn nach der Mahlzeit in unſre Geſellſchaft luden, 
verfehlte er nie, den Abend zu beleben. Er iſt, glaub' ich, 
noch in Bombay, und wenn dies Blatt vor ſeine Augen 
kommt, wird er es hoffentlich betrachten als geſchrieben mit 
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in weltlicher Stellung und religiöſer Wahrheit. Der Prieſter 
von Chacher iſt in dieſen Gegenden ein Mann von Einfluß 
und, wie ich glaube, hochgeachtet; ſeine Familie hatte einſt 
Mittun inne, wo ſich noch die Gräber ſeiner Vorfahren be⸗ 
finden. Als vor kurzem die Silhs den Indus herabkamen, 
ſandten die Emirs zu ihm, um ſeinen Segen zu erbitten. Er 
erwiederte: „Es iſt nicht nothwendig, Пе werden nicht vor⸗ 
warts kommen,“ — eine Ahnung, die ſich auf Kenntniß der 
Umſtände gründete, und die, da ſie ſich als wahr erwies, 
des Heiligen Ruf bedeutend ſteigerte. Er tadelte indeß die 
Sindier wegen der Vernachläſſigung ihrer eignen Intereſſen, 
und ſagte ihnen, daß die Welt, obwohl vom Fatum (Tuk⸗ 
dir) regiert, doch gleichfalls auch durch kluge Anordnung 
(Tudbir) regiert werde, und daß ſie dieſe nicht aus dem Ge⸗ 
ſicht verlieren, ſondern ihre Truppen bereit halten geſollt hatten. 
Am 22. ſchifften wir von Mittuncote und nahmen Ab⸗ 
ſchied von Bahwul Khans Officieren. Der Khan verſprach, 
mir die Geſchichte ſeines Stammes zu ſenden, und dies Ver⸗ 
ſprechen erfüllte er, indem er einen langen und ausführlichen 
Bericht davon überſchickte, welcher mit einer Aufzahlung all 
ſeiner eignen glücklichen Jaͤgerthaten ſchloß. Als 
Gegengeſchenk erſuchte er mich, ihm einen Himmelsglobus 
zu geben, den ich ihm ſpaͤterhin auch beſorgte; einſtweilen 
ſandte ich ihm eine ſchöne Zeichnung von Medina, ausge⸗ 
führt von unſerm Zeichner Mr. Gonſalvez, um ſie zu einer 
andern von Mekka zu geſellen, die er beſaß. Ich habe bis⸗ 
her verſaͤumt, meinen Leſern das erwahnte nützliche Mitglied 
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Am 24. December verließen wir Vikkur und liefen in 
den Siam, jetzt der begünſtigſte Arm, ein, wo wir zwiſchen 
ſeinen ſchön bewaldeten Ufern eine angenehme Fahrt von zwei 
Tagen hatten. Dort ſangen am Morgen die Lerchen ſo hell 
und klar wie in Europa und ihre Töne, ſo wie die leiſen 
tiefen Klänge der Glocken am Halſe der Büffel, thaten, wäh⸗ 
rend wir unter den Tamariskenbüſchen hinzogen, unſerm Ohr 
wohl. Hier war es, wo wir unſerer kleinen naturhiſtoriſchen 
Sammlung den Pelikan beifügten. Dieſer Vogel findet ſich 
im Delta des Indus oft gezähmt. Seine Höhe betrug vier 
Fuß, von einer Flügelſpitze zur andern maß er neun Fuß 
acht Zoll, und war, mit Ausnahme des Straußen, der größte 
Vogel, den ich je ſah. Der Pelican des perſiſchen Meerbu⸗ 
ſens und des rothen Meeres iſt weiß, der am Indus aber 
von einer graubraunen Farbe. Dieſer Vogel verſchluckt die 
Nahrung ſehr mühſam und nur, wenn der Fiſch ſich in einer 
Lage befindet, daß er endlings in den Magen hinabge⸗ 
hen kann. 

Auf unſern Wanderungen am Strande beſuchten wir 
ſtets die Rajs oder Dörfer der Einwohner, und jeder verließ 
ſeine Beſchäſtigung bei unſrer Annäherung, um uns mit einem 
wohlwollenden Lächeln zu begruͤßen. Wenn einer von uns 
eine Kraͤhe im Fluge tödtete, was gar kein ſchwieriges Werk 
iſt, ſo ward er Hakim und Bad Schah, Herrſcher und 
König, genannt. Der runde flache Turban der Juts und der 
eigenthümliche, ruhige und gefällige Ausdruck ihres Geſichts, 
geben einen Gegenſtand für den Pinſel. Sie ſind betriebſam 


— № — 


aufrichtigen guten Wuͤnſchen für ſein künftiges Glück, und 
wird meine Gluͤckwünſche für ſeine ſichere Rückkehr zu ſeiner 
Sennora annehmen. 

Zu Mittun kamen wir mit den Ofſicleren Rundſchit Sings 
zuſammen, und wurden von ihnen mit all der Pracht und 
Auszeichnung empfangen, die er ſeinen Gaͤſten zu erweiſen 
gewohnt iſt. Geld, Backwerk u. ſ. w. ward uns gebracht, 
und Hurri Sing, ein alter Bekannter, ward zu unſerm „Mih⸗ 
mandar“ erwählt. Dieſes Beamten erſtes Geſchenk für uns 
war ein Schafbock mit ſechs Hoͤrnern; ich glaubte anfangs, 
dies ſollte ein Eremplar von vielen bedeuten, aber es zeigte 
ſich, daß er's nur als ein lusus naturae brachte, welches, 
daran zweifelte er nicht, hoch geſchaͤtzt werden wuͤrde. Wir 
ſanden Mittuncote, obwohl in geographiſcher Hinſicht ſo gün⸗ 
ſtig gelegen, doch nicht ganz paſſend für einen Handelsſta— 
pelplatz. Das Land lag tief und konnte leicht überſchwemmt 
werden. Weſtlich liegt hier ein Ort, der dem Alterthum an— 
gehört, genannt Ague, und der Wall von Mittuncote hat 
gleichfalls das Anſehen hohen Alters. Hurund, nahe bei 
Daſchil, welches landwaͤrts von dieſem Punkte liegt, ſoll ГА 
nen Namen von Huri, einem der Sclaven Alexanders, herleiten. 

Von Mittun aufwärts war alles neu für uns: wir be⸗ 
fanden uns auf einem unerforſchten Fluſſe, der nie von Grie— 
chen oder Briten beſchifft worden, und es war problematiſch, 
wie weit wir hinauffahren könnten. Die Ueberſchwemmung 
war nun eingetreten und der Fluß daher etwas reißend und 
breiten Anſehens; doch bin ich nach ſorgfaͤltiger Beobachtung 
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überzeugt, daß der Indus in ſeiner oberen Strecke ein weit 
vollerer Fluß iſt, als in der niedern, da er in der letztern 
durch die Ableitung fuͤr die Pflanzungen, ſo wie durch Aus⸗ 
dünſtung geſchwaͤcht wird. Oberhalb des Zuſammenfluſſes 
des Indus und Tſchenab war das Land zum Theil ſchon 
unter Waſſer geſetzt und die binſenartigen Pflanzen zeigen, 
daß der Boden ſehr feucht iſt. Bei der Ueberſchwemmung 
treiben die Gewaͤſſer gegen Weſten. Lieutenant Wood beob⸗ 
achtete ſorgfaltig die Waſſermaſſe des Punſchabfluſſes ſowohl, 
wie des Indus, waͤhrend Dr. Lord ſein Augenmerk darauf 
richtete, die Quantität des Schlammes, den das Waſſer die⸗ 
ſer Fluͤſſe aufgelöſt enthalt, zu beſtimmen, ſo wle die Beſchaf⸗ 
fenheit deſſelben. Dr. Lord gibt das Reſultat folgendermaßen 
in ſeinen „Bemerkungen über die Ebene des Indus.“ 

„Um die Quantität des ausſtrömenden Waſſers durch 
eine runde Zahl zu geben, wollen wir 300000 Kubikfuß als 
die mittlere Maſſe auf die Sekunde annehmen. Nehmen wir 
dann /¼o/ (welches weniger, als die Analyſe liefert), als das 
Verhaͤltniß des Schlammes. Die ſpeeifiſche Schwere des 
Schlammes wollen wir zu 2 annehmen, welches wahrſchein⸗ 
lich der Wahrheit ziemlich nahe kommt. Das Verhaͤltniß dem 
Maße nach wird dann /go ſein, und aus alle dem wird 
folgen, daß in den ſieben betreffenden Monaten der Strom 
300 Kubikfuß Schlamm in jeder Sekunde ausſtrömt, was 
hinreicht, um ein Eiland, 42 Meilen lang, ſieben und zwan⸗ 
zig Meilen breit und vierzig Fuß tief zu bilden. Da die mitt⸗ 
lere Tiefe des Meeres an der Küſte drei Klaftern beträgt, Го 
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würde dieſe Inſel alſo zehn Fuß über die Oberfläche des 
Waſſers ragen. Wer Luſt hat, dieſe Berechnung zu hundert 
und tauſend Jahren zu verfolgen, wird ſich überzeugen koͤn— 
nen, daß jetzt viel hinſichtlich der Entſtehung der Deltas це» 
ſchehen kann.“ 

Eine Fahrt von acht Tagen brachte uns nach Dera 
рай Khan, denn die Suͤdwinde hielten ſtark und günſtig 
an. Man ſagt, Эбити habe an den Kalifen Omar geſchrie— 
ben, Agypten zeige ſich nach einander als ein ſtaubiges Feld, 
als ein See ſuͤßen Waſſers und als ein Blumengarten. 
Staub hatten wir im untern Sind im, Ueberſluß einen See 
hatten wir nun vor Augen, wo wir oft nicht von einem Ufer 
zum andern ſehen konnten; da wir aber bis jetzt weiter nichts, 
als hohes Gras und Tamarisken erblickt hatten, ſo muthmaß⸗ 
ten wir, daß wir wegen des Blumengartens unſern Blick 
auf Kabul richten mußten. Auf unſrer Reiſe kamen wir über 
Nauſchira Raik, die бабе von Juttui und Scheru; dieſe 
Orte liegen jedoch landeinwärts und können nur vom Maſt 
geſehen werden; ihre Lage bezeichnet ſich durch die Baume, 
die ſie umgeben. Der Strom iſt in viele Kanäle getheilt, 
aber wir machten die Fahrt ohne einen Piloten durch eine 
Scene der ermüdendſten Einförmigkeit. Zwei Uhr Nachmit⸗ 
tags hatte der Fluß eine Temperatur von 84°, waͤhrend die 
der Luft 108“ war. Am Abend unſrer Ankunft wehte der 
Wind aus Süden lange nach Sonnenuntergang und war 
drückend ſchwül. Wir konnten nicht ohne Tatties (Kühl⸗ 
ſchirme) ſpeiſen, und auch dieſe ermäßigten die Temperatur 
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nicht unter 94°. Dieſelbe war, wie man ſich denken kann, 
drückend. Die Sonne ging wie ein heißer Feuerball auf und 
versendete eine dörrende Hitze, ſo lange Пе am Hortzonte blieb. 
Krankheit, vorzüglich Fieber, beſiel viele unſter Leute, aber 
ihre Beſchwerden wurden ohne Zweifel noch erhöht durch den 
Zuſtand der Unthäatigkeit, in welchem Пе in den Booten ver⸗ 
harren mußten, und durch übermaͤßigen Genuß der Nahrung, 
wozu die Freigebigkeit der Fuͤrſten Gelegenheit geboten hatte. 

Es wird nothwendig ſein, eine kurze Beſchreibung des 
Landſtrichs zu geben, den wir nun betreten hatten, da er in 
vieler Hinſicht von großem Intereſſe iſt. Das Land am rech⸗ 
ten Ufer des Indus bis zu dem Punkte, wo ſich dieſer Strom 
mit den Fluthen des Pundſchab vereint, iſt bekannt unter dem 
Namen Deradſchat. Es hat dieſe Benennung von den beiden 
vorzuͤglichſten Staͤbten der Gegend, Dera Ghazi Khan und 
Dera Ismael Khan; Deradſchat iſt namlich der arabiſche 
Plural des Wortes Dera. Der untere Landestheil führt den 
beſondern Namen Sind und der obere heißt Damum (Graͤnze), 
weil er an die Soliman-Berge gränzt. Das Land ſelbſt iſt 
flach, an manchen Stellen fruchtbar, vorzüglich in der Naͤhe 
der beiden Deras; aber weſtwaͤrts vom Strome befinden ſich, 
ſchon in der Entfernung weniger Meilen, keine Brunnen, und 
der Boden haͤngt ganz vom Regen ab und vom Waſſer der 
Berge, ohne welches es keine Ernte giebt. Am entgegenge— 
ſetzten Ufer des Fluſſes, in Leia, tritt der Indus nach Oſten 
aus, und das Land iſt ausnehmend reich, bietet volle Ern— 
ten und iſt unter dem Namen Cutſchi bekannt. Von Lela 
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führt die große Fahre von Kahiti den Reiſenden über den 
Indus nach Deradſchat, wo die Berge von Karavanenſtraßen 
durchzogen werden, welche nach Kabul und Kandahar fuhren; 
und da hier der Punkt iſt, wo ſich die größten der indiſchen 
Karavanen verſammeln, bevor ſie gen Weſten reiſen, ſo hat 
das Derabſchat in merkantiliſcher Hinſicht eine hohe Wich⸗ 
igkeit. i 

Von Caleutta über Lucknow, Delhi, Hanſt und Bah⸗ 
wulpur — von Bombay über Palli, Bekanir, Bahwulpur 
und Multan — von Umritſir über Dſchung und Leia — 
und von Dera Ghazi Khan ſelbſt ſütlich über Bahwulpur 
— alle dieſe Züge vereinigen ſich bei der kleinen Stadt Фе 
rabund, etwa dreißig Meilen weſtlich von Dera Ismael Khan. 
An dieſem Punkte beginnt die bekannte Straße über den Fluß 
Gumul nach dem Paſſe Gulairi, welcher ſtets von den Lo⸗ 
haniafghanen überſchritten wird. Manche von dieſen betreten 
die Berge noch hoher, weſtlich von Tak und eben ſo an ei⸗ 
nem tiefern Punkte bei dem niedrigern Paß Tſcheri; aber all 
dieſe Straßen ſtoßen endlich ungefähr 45 Meilen von Dera⸗ 
bund zuſammen. Die Lohaniafghanen ſind ein Hirten- und 
Wandervolk, und viele von ihnen reiſen alljährlich nach In⸗ 
dien, um Waaren zu kaufen; gegen das Ende des April ver⸗ 
ſammeln ſie ſich hier, und nachdem ſie ihre Familien, die den 
Winter an den Ufern des Indus zugebracht, getroffen haben, rei⸗ 
ſen ſie nach Khoraſan, wo ſie den Sommer über bleiben. Dieſer 
Wechſel des Aufenthalts findet bei ihnen der Reihe nach in 
drei beſtimmten Abtheilungen oder Kiris ſtatt, ein Ausdruck, 
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der, wie ich glaube, einfach Wanderungen bedeutet; dieſe 
Kiris führen die beſondern Namen Nuſſir, Kharauti und 
Miankhyl, welches auch die Namen der anführenden Stämme 
ſind. Der erſte iſt der zahlreichſte; aber der letzte iſt es, mit 
dem die Hindukaufleute und die Fremden gewöhnlich reiſen. 
Wie umfangreich der Handel iſt, geht aus den Zollbüchern 
hervor, welche zeigen, daß dieſes Jahr 5140 mit Kaufmanns⸗ 
gut beladene Kameele dieſe Reiſe machten, wobei diejenigen 
nicht gerechnet ſind, die die Zelte und das Gepaͤck der Leute 
tragen und welche man auf die ungeheure Zahl von 24000 
ſchätzt, die Nuſſir nämlich haben 17000, die Myankhyl 4000 
und die Kharauti 3000 Kameele. Die Richtung, die ſie ein⸗ 
schlagen, geht durch rauhe wilde Straßen, oder vielmehr durch 
die Flußbetten des Gumul, durch das wilde und gebirgige 
Land der Wuſiris; aber die Lohanis haben Waffen und Leute 
um ihr Eigenthum und das der ſie begleitenden Fremden zu 
ſchützen. Sie erreichen Kabul und Kandahar ſaͤmmtlich in 
der Mitte des Juni, und zu Ende Octobers, wann ſich der 
Winter nähert, ſteigen ſie wieder in der nämlichen Ordnung 
in die Ebene des Indus hinab, Pferde, Farben, Früchte und 
die Erzeugniſſe von Kabul пи die Güter Indiens und Bri⸗ 
tanniens zurückbringend. Dieſer Handelskanal iſt alt, denn 
wir finden vom Jahr 1505 vom Kaiſer Baber erwaͤhnt, daß 
er, während er ins Deradſchat gezogen war, mit Lohanikauf— 
leuten zuſammentraf und ſie „einer großen Menge von wei⸗ 
ßen Stoffen, aromatiſchen Waaren, Zucker (rohem und zube— 
reitetem) und Pferden“ beraubte, — welches dieſelben Artikel 
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ſind, mit denen der Handel noch jetzt gefuhrt wird. Es iſt 
billig, zu bemerken, daß der Kaiſer, wenn er in ſeiner eignen 
Bedraͤngniß dieſe Lohanikaufleute geplündert hatte, nachher, 
als er ſich auf dem Throne von Kabul feſtgeſetzt hatte, die⸗ 
ſelben in Ehrengewänder kleidete. 

Nachdem ich den Zug der Lohanikarawane angegeben 
habe, ſollte ich desgleichen alle andern Straßen beſchreiben, 
welche von Indien nach Kabul führen; es würde indeß 
ſchwierig ſein, dieſe mit bloßen Worten deutlich darzuſtellen. 
Es gibt drei große Straßen, welche von Indien fuhren. Die 
erſte über Lahore und Attok, die zweite (bereits beſchriebene) 
aus dem Deradſchat, und die dritte über den Bolan Paß von 
Schikarpur nach Kandahar. Zwiſchen dieſen Richtungen gibt 
es auch noch verſchiedene Straßen, von denen einige ſelbſt 
von ſtarken Truppenabtheilungen benutzt worden ſind, gegen— 
wärtig werden ſie aber nicht von Kaufleuten bereiſt. Die 
eine, welche von Dera Ghazi Khan durch den Sukhi Фиг. 
warpaß uber Bori und Kandahar führt, waͤhlten in neuer 
Zeit die Könige von Kabul, um ſich den Luxusartikel der 
Mangos zu verſchaffen, und ich traf Perſonen, welche auf 
dieſem Wege die Früchte vom Indus zu Kandahar in acht 
oder neun Tagen ankommen ſahen. Das Klima von Bori 
wird nicht nur von Mr. Elphinſtone, ſondern auch von allen 
Eingeborenen, die ich darüber befragte, ſehr guͤnſtig geſchil— 
dert; jene Richtung war es auch, die Baber nach Ghuzni 
hinauf mit ſeiner Armee nach dem bereits erwähnten Feldzuge 
von 1505 einſchlug. Seine Reiterei litt unter dem Mangel 
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an Getreide; als eine Karawanenſtraße [Фей dieſe aber dem 
Golairipaß nicht nachzuſtehen und nur in den letzten Jahren 
verlaſſen worden zu ſein; ſie wird jetzt in der That von Ku⸗ 
rieren (Kaſſids) benutzt, um Nachrichten ſchleunig von und 
nach Indien zu bringen. Von Dera Ismael Khan nordwärts 
nach Peſchauer findet kein direkter Handel ſtatt. Die Straßen 
ſind ſchlecht und die Bevölkerung rauberiſch. Nach Kabul 
leitet jedoch eine gute Straße uber den Fluß Kurum. Von 
Dera Ghazi Khan, ſuͤdlich nach Dadſchel und Hurrand füh⸗ 
ren Straßen über niedrige Hügel nach Bagh, Dadur und 
dem Bolanpaß; dieſe wurden während der letzten fuͤnfund⸗ 
zwanzig Jahre von großen Karawanen benutzt. Dera Ghazi 
Khan und Schikarpur nennt man ſtets, wie ich bereits be— 
merkt habe, die beiden „Pforten von Khoraſan.“ 

Aus einer ſo vortheilhaft gelegenen Umgebung führt der 
Kaufmann die heimiſchen Produkte des Bodens mit Gewinn 
aus, und der Fabrikant verwandelt ſie und die Einfuhr aus 
andern Ländern in Stoffe, welche die fremden Guͤter beglei— 
ten, die für den Vertrieb im Innern durchpaſſiren. Dera 
Ghazi Khan ſelbſt iſt eine Fabrikſtadt, aber ſtie wird von Muls 
tan und Bhawulpur, welche in der Naͤhe liegen, übertroffen. 
Einſt war ſein Handel mit dem Weſten, und ſelbſt mit dem 
Oſten, lebhaft; und obwohl, wegen der ſtarken Einfuhr bri⸗ 
tiſcher Güter, ſeine vorige Bluͤthezeit vorüber iſt, ſo gedeihen 
ſeine heimiſchen Manufakturen doch immer noch wohl. Es 
iſt berühmt wegen ſeiner Gulbuddens und Durries oder ge— 
ſtreiſten und einfachen Seidenſtoffe, die ſehr geſucht und be— 
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wundert ſind und jährlich nach Lahore und Sind ausgeführt 
werden, wo man ihnen den Vorzug vor denen jedes andern 
Landes giebt. Nach dem Oſten ſendet es ſeine Seidenzeuge, 
waͤhrend es das rohe Material aus Bokhara und dem We⸗ 
ſten bezieht. Nach Weſten ſendet es ſeine Baumwollenzeuge 
und ein grobes weißes Tuch, welches der wichtigſte ſeiner 
Ausfuhrartikel und ſtark in Khoraſan geſucht iſt, wo es noch 
die Coneurrenz mit engliſchen Zeugen aushaͤlt, wenigſtens 
was die Nachfrage betrifft, denn es ſteht an Qualität den 
letztern weit nach. Die Nachfrage nach engliſchen Calicos hat 
dies Jahr um die Halfte abgenommen; im letzten Jahre be⸗ 
lief ſich der Abſatz auf 50000 Rupien, und dies Jahr be⸗ 
trug er unter 24000. Zitze von verſchiedener Art und ei⸗ 
nige grobe Gewebe machen die ubrigen hier verfertigten Stoffe 
aus; aus Wolle werden keine fabricirt. Der Werth aller hier 
gefertigten Zeuge mag ſich ungefähr auf anderthalb bis zwei 
Laks Rupien belaufen, und der größere Theil davon wird 
ausgeführt. Eine grobe Sorte von Meſſerſchmiedswaaren, 
Degen, Scheren, und Meſſer, wie ſie die Schiffer brauchen, 
wird gleichfalls hier fabricirt und ausgeführt. Der Baſar 
umfaßt etwa 1600 Läden, wovon 530 zum Weben und Ver⸗ 
kaufen der Zeuge verwandt ſind. Die Stadt hat ein wohl⸗ 
haͤbiges Anſehen, welches hauptſaͤchlich dem Schutze zuzuſchrei⸗ 
ben iſt, den ihr Monſieur Ventura gewährte. Die Einwoh⸗ 
nerzahl iſt ungefahr 25000. Die Stadt ſoll von einem Зе 
luchen vor etwa 300 Jahren erbaut worden ſein und der 
Name ſchwankte lange zwiſchen Ghazi Khan und Hadſchi 
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Khan. Früher war ſie der Krone Kabuls unterworfen, fiel 
aber vor etwa fünfundzwanzig Jahren in die Hande der 
Sikhs. Sie verpachteten ſie an Bhawulkhan, der kein In⸗ 
tereſſe dabei hatte, ſie zu ſchützen und ſeine Untergebenen 
machten ſich der gröͤbſten Erpreſſungen ſchuldig; aber ſeit 
1825, wo ſie die Sikhs wieder zurucknahmen, hat ſie ſich 
bedeutend erholt. 

Das Land um Dera Ghazi Khan iſt ſehr reich; die 
Stadt liegt angenehm in einer flachen Gegend ungefähr vier 
Meilen vom Indus und iſt von Garten und hohen Bäu— 
men umgeben, unter denen der Dattelbaum vorherrſcht. 
Man behauptet, es befänden ſich um Dera nicht weniger 
als 8000 Dattelbäume. Bei weitem das ſchaͤtzbarſte Pro⸗ 
dukt des Ortes iſt Indigo, wovon dies Jahr 2000 Maunds 
nach dem Weſten ausgeführt wurden; und man ſagte 
mir, dies ſei ungefähr ſo viel, als der Bezirk hervorbringen 
kann. Von der beſten Sorte wird Ein Maund jetzt mit 65 
Rupien verkauft, der der mittlern Qualität mit 50, und 
der geringſten mit 32: dieſer Ausfuhrartikel iſt lallein etwa 
ein Lak Rupien werth. Die Farbe ſteht der in Bahwul 
Khans Land bereiteten nach; aber ſie iſt wohlfeiler und hat 
in Kabul und Bokhara ſchnellen Abſatz, iſt überdies auch 
näher zur Hand. Die Baumwolle von Dera Ghazi Khan 
iſt von vorzüglich guter Qualität; 25000 Maunds werden ег 
zeugt; Пе М gegenwaͤrtig ausgefuhrt. Zucker wird erbaut, 
aber nur in kleinen Quantitäten und nur in den letzten 
у Jahren. Der Ort iſt reich an Getreide; Weizen und Gerſte 
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ſind trefflich; aber der Reis iſt roth und von geringer 
Qualität. 

Unter Kabul gewaͤhrte Dera Ghazi Khan an jährlichen 
Einkünften ungefähr zwölf Laks Rupien; es giebt nun acht 
und ein halb oder neun Laks und dies nur in den letzten 
zwei oder drei Jahren. Das Land, welches dies Einkommen 
bietet, ſchließt den Diſtriet von Sungur im Norden und Фи» 
rund Dadſchel im Süden mit ein, deßgleichen Cutſchi über 
dem Indus. Die Einkuͤnfte, die täglich ſteigen, ſind an Ме» 
ſelbe Perſon verpachtet, welche jetzt Statthalter von Multan 
iſt. Die Doͤrfer um Dera Фрай. Khan ſind überaus zahl⸗ 
reich: Пе ſind faſt alle von Mohamedanern bevölkert; in der 
Stadt Dera Ghazi Khan ſelbſt ſtehen ſich die beiden Staͤmme 
ziemlich gleich, denn es befinden ſich dort 125 Hindutempel und 
110 Moſcheen, große und kleine, mit Einſchluß einer jeden 
Art kirchlicher Gebäude. Dera Ghazi Khan ſteht mit allen 
umliegenden Landern durch gute Straßen in Verbindung, 
die nach Weſten ausgenommen, welche ſich nicht empfehlen 
laſſen. Ein Verzeichniß der Markte oder Ortſchaften, zu 
welchen Пе führen, durfte nicht überflüſſig ſein: — Asni, 
Hurund, Cutſch, Gundava, Mittun, Schikarpur, Bah⸗ 
wulpur, Khyrpur, Ullah, Dan, Hydrabad, Multan, Lahore 
und Umritſir. - 

Ich will meine Nachrichten von dieſem Orte mit einer 
Aufzahlung der verſchiedenartigen Läden des Baſars ſchließen, 
welche mir als ſtatiſtiſches Document ziemlich bemerkens⸗ 
werth ſcheint. 
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Verzeichniß der Läden auf dem Baſar von Dera Ghazi 
Khan am Indus. 


Anzahl der Läden. 


Tuchhuͤndler R 115. 
Seldenhaͤndleeoeãrr rr. N. e e 998: 
Weber welßer Zeuggghnee 175.198 128. 
[5711111722 e ee e e . 112. 
Baumwollbereiter . SS‚ͤ 25. 
Baumwoll händler... 17. 
Getreldehaͤnd leer 219. 
Een еее. 55. 

Deßgleichen, Hindunni s 25. 
Fut macher . eee ee en 15. 
Suhrielber r d aid . S Hal t e d 50. 
Fleiſcher ens sl. ut. n одна el 15. 
Pflanzenhändler . аванс ео вооон 40. 
Пао > азы че ол + ба ва вааеье 32. 
CCC ое 30. 
Е Е ее 75. 
И Иа НН 40. 
пиве Ток: ЗИ МЕНЕ Ш 10. 
Gewürzkrämer — аби еее. 30. 
Verkäufer von Elfenbein, Glas u. ſ. www. 30. 
Grobſchmiede ee e n ee . 45. 
o 8 
C ВИН КОВ асиа 60. 
Mee d ов ь 12. 
ФК 8 9. 
Schroffs ! „ be, каво У, 30. 
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Transport 1269. 


Saller 20. 
Wüſch err. 50. 
ЗИ... ое ие ВЯ 15. 
„Bang⸗“ und Забафбйньее еее 20. 
„Mate-“ und Salz händler. 12. 
Pfelfenhaͤndler᷑rr e 23 
Papfer händler. 8 18. 
Geſchloſſene und folglich unbenannte Laden 165. 


Zufammen 1597. 


| 
| 
| 
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Viertes Kapitel. 


Schlacht zwiſchen den Afghanen und Sikhs. — Abreiſe von Dera Ghazi.— 
Babers Züge. — Reiſe aufwärts. — Sungur. — Gurung. — Dera Ismael 
Khan. — Baſars 1c. — Corps de ballet. — Donna des Indus. — Reiſe 
nach Kalabagh. — Romantiſche Gegend. — Kuſſurihügel. — Sonderbare 

Formation. — Dorfer. — Sulimanberge. 


Am 1. Juni trafen, wahrend wir noch zu Фета Ghazi 
Khan waren, Nachrichten von ziemlich neuem Datum und 
wichtiger Art von unſerm Geſandten in Perſien, Sir John 
Macneil, bei mir ein; und am folgenden Tage langte wei 
terer Bericht von Peſchauer an, welcher uns meldete, daß 
eine Schlacht zwiſchen dem Furſten von Kabul und den 
Shikhs ſtattgeſunden habe, am Ausgange des Kheyberpaſſes, 
worin der Sikhgeneral getöbtet worden. Hier zeigte ſich dem- 
nach Grund genug zu der Beſorgniß, daß dieſe Gegenden 
bald in einem {ее unruhigen Zuſtande ſein wurden, und in⸗ 
dem ich die Inſtructionen erwog, nach denen ich mein Ver⸗ 
halten einzurichten hatte, erachtete ich es nicht fur raͤthlich, 
mich laͤnger zu Dera Ghazi aufzuhalten. Ich ſegelte daher 
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am 5. Juni von dieſem Orte ab, und zu gleicher Zeit be— 
gaben ſich Dr. Lord und Lieutenant Leech nach Multan, wo 
ſie höchſt wichtige Nachrichten ſammelten; und obwohl ſie 
einigen Schwierigkeiten begegneten, war ihr Aufenthalt dort 
keineswegs unangenehm. Die Schwierigkeiten, welche ihnen 
zu Multan entgegentraten, und die Vernachlaͤſſigung, worüber 
wü uns zu Dera Ghazi zu beklagen hatten, erwuchſen alle 
aus der nämlichen Urſache. Es war beſtimmt, daß Capitain 
(letzt Oberſt) Wade uns zu Mittun treffen ſollte, dies hatte 
er nicht bewerkſtelligen köͤnnen, weil der Toͤwe von Lahore, 
der an unſern Maßregeln am Indus kein beſonderes Gefallen 
fand, ihn in ſeiner Hauptſtadt behalten hatte. 

Da Baber berichtet, daß er, nach ſeinen Feldzuͤgen in 
Bunguſch und Bunnu über Chotiali nach Ghuzni gereiſt ſei, 
ſchien es mir ſicher, daß er die Straße von Sukhi Surwur 
eingeſchlagen haben muͤſſe, und ich ſchickte Lieutenant Leech 
ab, um dies zu erforſchen. Er kam bis zu den Bergen, 
Kala roh genannt, und fand, daß die Straße ein bloßer 
Fußweg und ſehr von Raͤubern belaͤſtigt ſei; ſpätere Nach- 
richt belehrte uns auch, daß dieſe Straßen nach dem Weſten 
des Indus unbrauchbar gemacht ſind, und zwar mehr durch 
die Armuth des Landes, als wegen Schlechtigkeit der Wege. 
Ueberdies mußte es unklug erſcheinen, ſie für den Durchzug 
von Truppen zu benutzen, da Baber berichtet, daß er viele 
ſeiner Pferde bei dem Verſuche verlot. 

In der Nähe von Sukhi Surwur findet ſich eine Art 


thoniger Erde, genannt Mate, welche nach Indien verführt 
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wird, wo man ſie in Baͤdern und zur Reinigung des Haares 
braucht. $ 

Am 8. ankerten wir oberhalb Deradin Punna; wir ſahen 
Leia am 9., Gurang am II., die Kahirifähre am 13. und 
gingen am 16. bei Dera Ismael Khan vor Anker; ſo voll⸗ 
brachten wir eine Reiſe von 200 Meilen in elf Tagen, da 
der Wind ſtets guͤnſtig, obwohl das Wetter immer truͤbe, 
mit Regen, Donner und Blitz begleitet war. Wir ſchifften 
häufig vier und fünf Meilen die Stunde gegen den Strom 
und zwar zu einer Zeit, wo die Ueberſchwemmung ihren Hoͤhe⸗ 
punkt erreichte hatte. Waren wir dies allein mit der Kraft 
des Windes im Stande, was könnte nicht der Dampf aus⸗ 
richten? Die Vögel, eine Art Meerſchwalben, welche ſchaa⸗ 
renweiſe über den Ufern des Fluſſes ſchweben, dienen dem 
Schiffer gut als Führer. Фе Vögel laſſen ſich ſtets an 
Orten ſehen, wo der Strom ſeine Ufer hinwegwaͤſcht und wo 
ſie Wuͤrmer aufſuchen; ſo kann man die reißenden Stellen, 
des Fluſſes von fern erkennen und vermeiden. 

Der erſte Diſtriet, waͤhrend man dieſen Theil des Indus 
aufwärts fährt, iſt Sungur. Es iſt ein fruchtbarer Landſtrich, 
der unter den Hügeln ungefähr funfzig Meilen nötdlich 
von Dera Ghazi liegt. Waſſer fließt ihm durch ein 
Bächlein von den Hügeln zu und die Ernte iſt ſo reich⸗ 
lich, daß ein Theil des Ertrags ausgeführt wird. Manglote 

iſt der Name des Forts in Sungur und Taoſa iſt ein Dorf 
darin. Wir fanden neun beladene Boote an der Fähre und 
etwa zehn Meilen höher hinauf hielten wir an einem Ufer, 
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welches ganz das Anſehen eines engliſchen Parks bot. Die 
Baume waren allerdings Babuls, aber Пе waren hoch und 
frei von Unterholz, ſo daß wir weit zwiſchendurch über eine 
grüne Raſenfläche ſehen konnten. Sie würden Ueberfluß an 
Brennholz gewaͤhren, was ſich dereinſt als nützlich erweiſen 
wird. Zu Gurung, welches auf Sungur folgt, und vier 
Meilen vom Strome liegt, kamen die Landleute ſchaarenweiſe, 
uns zu ſehen. Es waren Beluchis vom Kalaichiſtamm, aber ich 
fand daß die übrige Bevölkerung hauptſächlich aus maho⸗ 
medaniſchen Juts beſtand. Auch waren einige Koriſchi Maho⸗ 
mebaner und etliche Hindus vorhanden. Sie ſind den Sikhs 
vollſtäͤndig unterworſen und einige kürzlich erbaute Sikhtempel 
ſieht man an verſchiedenen Orten, welche ihre Macht bezeu⸗ 
gen. Das Volk beklagte ſich bitterlich über den Mangel an 
Geld, da die Einnehmer alles, was ſie beſaßen, aus dem Lande 
geſchickt hatten. Ihre Füͤrſten wollten die Abgaben nicht in 
Natur, ſondern durchaus in baarem Gelde haben, und darin 
beſtand die große Urſache des Kummers. Ich habe ähnliche 
Klagen in den britiſchen Provinzen gehört und die Verſchlech⸗ 
terung unſter Einnahmen mag ihren Grund allerdings in jenem 
Umſtande haben. Dieſe Leute ſagten mir, ihre Erndten wür⸗ 
den größtentheils durch Bewaͤſſerung erzielt, indem das Waſſer 
nicht vom Indus, ſondern von den Hügeln geleitet werde. 
Dies iſt gleichfalls ſo zu Sungur, wie ich bereits erwähnt 
habe. Gutung wird vom Vahova bewaͤſſert; der Rumal бе» 
wäſſert das Land in der Nahe von Dera Ismael und höher 
aufwärts dient der Gumul zu demſelben Zweck, indem er ganzlich 
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erſchöpft wird, eh' er den Indus erreicht. Die Erndten beſtehen 
aus Weizen, Gerſte und „Juwari;“ Reis wird nicht erzeugt. 

Bald war unſer Lager an der Faͤhre von Dera Ismael 
aufgeſchlagen und der Statthalter lud uns ein, in die Stadt 
zu kommen, welche etwa drei Meilen landwaͤrts liegt. An 
dieſer Faͤhre war's, wo wir zuerſt eine Art von Booten, 
Dugga genannt, ſahen, welches verſchieden von dem runden 
Zohruk und, wie man uns ſagte, das einzige paſſende Fahr⸗ 
zeug iſt, um den felſigen Theil des Fluſſes oberhalb Kala⸗ 
Bagh zu befahren. Dieſe Boote haben ein ſtarkes Vorder⸗ 
und Hintertheil, welches ſie ſchützt, wenn Пе, wie es häu⸗ 
ſig geſchieht, mit Heftigkeit an den Strand getrieben werden. 
Ein Zohruck würde, derſelben Gefahr ausgeſetzt, gewiß ſein, 
ſich, (um mich der Phraſe der Eingebornen zu bedienen) „die 
Bruſt zu zerſpalten.“ Während ich am Abend am Strome 
verweilte, beobachtete ich die Lichter, die ſtromabwärts wogten 
— Opfergaben, die die Leute dem Strome weihen — an⸗ 
muthige Embleme frommer Ergebenheit, welche eine Zeitlang 
flimmern und für immer verloren ſind. Ich ſah hier auch 
ein Beiſpiel von Ergebenheit anderer Art in dem Betragen 
eines Hirſches, der einem von unſern Leuten gehörte. Das 
Thier war ſo gänzlich gezähmt, daß es ſeinem Herrn ſelbſt 
in den Strom folgte und ihm nachſchwamm. Es war ſelt⸗ 
ſam, an einem Geſchöͤpf, welches ſo ſchuͤchtern und im All⸗ 
gemeinen dem Waſſer (о abgeneigt iſt, die Natur durch an⸗ 
haͤngliche Treue ſo überwunden zu ſehen. Die Faͤhre bot 
eine geſchäfige Scene dar. — Die ganze Stadt drängte ſich 
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herzu und die Hindus ſchwammen auf ihrem verbotenen 
Strome auf rothen Haͤuten mit großer Gewandtheit umher. 
Nie zuvor hatte ich dies Geſchlecht ſo bereitwillig aufs Waſſer 
gehen ſehen. Sie haben unter dem Wechſel ihrer Herren 
gewonnen und ſind daher fröhlich und wohlgemuth geworden. 

Unter allen Staͤdten in dieſem Diſtricte folgt Dera Ismael 
Khan hinſichtlich ſeiner Wichtigkeit zunaͤchſt nach Dera Ghazi; 
aber es hat blos ein Drittel vom Umfange des letztern und 
erleidet durch Гете Lage manche Nachtheile. Vor ungefahr 
zwölf Jahren ward die Stadt vom Indus fortgeſpuͤlt und 
etwa drei Meilen vom Ufer haben ſich die Einwohner auf 
einer neuen Stätte feſtgeſetzt. Bis vor kurzem behauptete 
den Platz ein Afghanenfuͤrſt, dem die Sikhs ihn nach einem 
muthigen und denkwürdigen Widerſtande, auf ewig беге 
ließen. Vor einem Jahre ſetzten ſie ſich mit Gewalt wieder 
in Beſitz deſſelben unter dem erdichteten Vorwande, Peſchauer 
zu befeſtigen; wahrend in der That dieſe Orte in keinem Zu⸗ 
ſammenhang mit einander ſtehen, da ſie durch das Land 
Khuttuk getrennt ſind, welches geſichert und bergig und nur 
fuͤr eine ſtarke Macht zuganglich iſt. Die neue Stadt Dera 
Ismael НЕ mit Ordnung und Regelmäßigkeit erbaut, hat 
weite Straßen und einen guten Baſar, iſt aber nicht vollendet 
und ihre jetzigen Herrſcher werden die Plaͤne ihres Gründers 
wahrſcheinlich nicht ausführen. Die Haͤuſer ſind von Ziegeln, 
die an der Sonne gehärtet, erbaut. Als wir die Stadt ſahen, 
bot ſie einen verlaſſenen Anblick dar, doch ſoll ſie im Winter 
ein Ort voll Leben und Geräuſch ſeln, wenn die Afghanen 
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aus Khoraſan in ihre Nahe zurückkehren. Es befindet ſich 
eine große Karavanſerai darin, wo ſie ihre Geſchäfte ab⸗ 
machen und über ihre Güter verfügen, da dies ihre Baſar⸗ 
ſtabt iſt. Die Früchte von Kabul waren im Ueberfluß zu 
haben und von trefflicher Art. Der Baſar enthalt 518 Lä⸗ 
den; aber es giebt keine einheimiſchen Manufacturen hier, wie 
im untern Dera. Die Einfuhr grober weißer Zeuge vom 
Pundſchub iſt bedeutend, und beläuft ſich jahrlich auf 1800000 
Yards oder 3000 Kamelladungen. Die Einkünfte von Dera 
Ismael belaufen ſich auf mehr als 4½ Laks Rupien und 
kommen aus der Stadt ſelbſt und aus dem Lande, welches 
ſich nach Puharpur nördlich und nach Derabund weſtlich 
ausdehnt, mit Einſchluß von Koye, Kolaichi und dem tribut⸗ 
pflichtigen Diſtriet der Iſa Khyl. Getreide und die Bebürf⸗ 
niſſe des Lebens ſind koſtſpieliger als in Dera Ghazi, obwohl 
Zufuhr auf dem Fluſſe von Marwut ſtattfindet, welches ein 
nordweſtlich gelegenes Getreideland iſt. 

Am 20. Juni traf ich mit Capitain Mackeſon, dem bri⸗ 
tiſchen Agenten für die Schifffahrt des Indus, zuſammen, 
mit welchem ich weitläufig über die Handelsausſichten hin⸗ 
ſichtlich dieſes Fluſſes ſprach und über die Vortheile, einen 
Markt an ſeinen zu Ufern zu ſtiften. Ich gebe in einem 
Anhange das Reſultat der angeſtellten Unterſuchungen, ſo 
wie meine eigenen Anſichten über dieſen wichtigen Gegenſtand, 
welcher mir mehr Aufmerkſamkeit zu fordern ſcheint, als ihm 
bisher geſchenkt wurde. Wäre der Ausbreitung unſter Han⸗ 
delsverbindungen in dieſen Landesdiſtricten vor einigen Jahren 
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eine größere Theilnahme geſchenkt worden, ſo könnten wir 
vielleicht mittelſt unſter Manufacturen glücklich mit unſern 
Nebenbuhlern gewetteifert haben und hatten uns die Noth⸗ 
wendigkeit erſpart, unſere Waffen jenſeits des Indus zu 
brauchen. Der große Geograph D'Anville pflegte ſich indeß 
zu der gewiſſen Ausſicht auf weitausſehende Kriege Gluͤck zu 
wünſchen, weil dieſe unſre geographiſchen Kenntniſſe vermeh⸗ 
ren; und es kann kein Zweifel ſein, daß auswaͤttige kriege⸗ 
riſche Unternehmungen jene weit eher erzielen, als die lang⸗ 
ſamen Fortſchritte des Handels verkehrs. 

Hier erreichte uns ein Bote, der einen aͤußerſt freund⸗ 
lichen Brief von Rundſchit Sing überbrachte. Er enthielt die 
üblichen Verſicherungen und war von einem halben Dutzend 
Verordnungen begleitet, welche uns die Aufmerkſamkeiten 
ſichern ſollten, die uns bisher von ſeinen Untergebenen nicht 
geworden waren. Nun ließ ſich Alles trefflich an; aber ſei⸗ 
ner Hoheit pomphafte Darſtellung der Ausdehnung ſeines 
Königreichs, welches ſich in ſeinem Briefe von Ladak bis 
Omercote erſtreckte, that ſeine Beſorgniß kund, daß die bri⸗ 
tiſche Regierung beabſichtigen möchte, ihm die Flügel zu ver⸗ 
ſchneiben. Dieſe Beſorgniß war indeß völlig unbegründet. 

Am 2. Juli kam Dr. Lord und Lieutenant Leech von 
Multan wieder bei uns an; und das Corps de ballet kam 
von Dera Ismael herab, um den fünf Firingis (Franken) 
ſeine Fertigkeiten zu zeigen. Die Anzahl dieſer jungen Damen 
war beträchtlich und ſie entfalteten eine Maſſe von Zierrathen, 
wie wir Пе noch nie geſehen und die, wie wir alle übereln— 
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ſtimmten, einen schlechten Geſchmack kund thaten. Dieſe 
Frauen tragen Spießglas im Auge, welches daſſelbe erweitert 
und ihm die Geſtalt einer Mandel gibt; man nennt es in 
der That Badam⸗Tſchusm oder Mandelauge, und, ſo ſeltſam 
die Behauptung klingen mag, die hervorgebrachte Wirkung 
iſt wirklich gut. Einige von ihnen tragen Halsbänder von 
Gewürznelken und eine junge Dame hatte ihren Hals mit 
einem Moſchusbeutel geziert. Sie war die Hebe von Dera 
und fühtte den Namen Mulan Bukſch; obwohl dunkel, war 
ſie doch ſehr hübſch und rief die lauten Lobeserhebungen der 
Bürger von Dera Ismael hervor, welche ſie für die „Donna 
des ganzen Indus“ erklaͤtten. Unter der anweſenden Geſell⸗ 
ſchaft befand ſich der junge Sohn des Statthalters, deſſen 
kluges und ſchönes Geſicht, (treu wiedergegeben in der бе 
folgenden Abbildung,) uns alle höchlich intereſſirte. 

Von dieſem Orte ſandte ich einen Brief an den Fürſten 
von Kabul, worin ich mich über die Vortheile des Friedens 
verbreitete; am 3. Juli ſchifften wir uns wieder auf dem 
Indus ein und erreichten Kala Bagh 3 Uhr Nachm. am 13, 
nicht ohne Abenteuer auf unſerer Fahrt erlebt zu haben. Am 
dritten Tage nach unſerer Abreiſe von Multan gelangten wir 
zu den Khuſſurihügeln unterhalb Beluta am rechten Ufer, und 


hatten eine romantiſche Fahrt an ihnen vorüber bis, Kart, 


wo wir Halt machten. Eine grüne Matte, bedeckt mit Pal⸗ 
men und andern Bäumen, trennte uns dann und wann von 
jenen Hügeln. Die Landſchaft war auffallend; — nackte 
braune und ſchwarze Felſen überſchauten die Ebene, ihre 
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Gipfel krönten Ruinen von Feſten Ungläubiger (Kaffir Killa), 
und darunter befanden ſich auch einige Hindu-Pagoden, vom 
Alter geſchwärzt und jetzt verödet. Wir landeten, um dieſe 
Gebaͤude zu unterſuchen, und hielten die Localität wohl ge⸗ 
eignet für den Geſchmack abgeſchieden lebender Menſchen. 
Die Huͤgel beſtanden aus Kalkſtein mit Kieſel und foſſilen 
Muſcheln reich verwachſen, wovon einige ſehr merkwürdig 
waren, da man deutlich Seemoos daran erkennen konnte. 
Am naͤchſten Tage, den 7. Juli, kamen wir nach Schint, 
buchſtäblich unter Dattelbaͤumen ſegelnd, denn einige von ih⸗ 
nen waren durch den Einbruch des Stromes vom Lande ge— 
trennt, und die Mühe und Schwierigkeit des Vorwärtskom⸗ 
mens ward dadurch außerordentlich erhöht. Die Hitze war 
den Tag über höchſt drückend, indem der Wiederſchein von 
den kahlen Hügeln die Wirkung einer ſchwülen Atmoſphäre 
erhöhte; und ſelbſt wahrend der Nacht war die Temperatur 
ſo hoch, daß keiner von uns ſchlafen konnte. Am Morgen 
des В, ſtand das Thermometer auf 905. Wir brachen ſogleich 
auf und hielten uns wahrend des Tages am entgegengeſetzten 
Ufer; da die Kuſſurihügel, die hier ſehr ſteil und an einigen 
Stellen faſt ſenkrecht ſind, hier den Strom einengten. Lieu⸗ 
tenant Wood überwand indeß mit Hülfe der Iſa Khyl Afgha⸗ 
nen, die ſehr freundlich gegen uns waren, dieſe Schwierig⸗ 
keiten. Von der Oſtſeite des Fluſſes gewährten dieſe Huͤgel 
einen impoſanten Anblick; die Abweſenheit von rauhen Abſätzen 
in ihren Umriſſen ließ ſie als ein feſtes von Natur gebildetes 
Schloß erſcheinen, deſſen Graben der Indus. An der rechten 


Seite des Stromes fanden wir ein ſicheres und feſtes Ge⸗ 
ſtade, etwa vierzig Fuß hoch, worauf ſich Dörfer befanden 
und kleine Feſten, unterſchieden von den tiefer abwärts Ве 
findlichen Schilſrohrhäuſern. Heerden waren zahlreich vor— 
handen und die Schaſe ſchienen das Heidekraut des trocken 
liegenden Landes abzuweiden. Wir gelangten in einen ruhi⸗ 
gen Arm des Indus, genannt Bumberwah, und kamen ſehr 
ſchnell vorwärts, indem wir an den Dörfern Kolla, Kundi, 
Rokri, Modſche und Daod Khyl vorüberfuhren und endlich 
zu Kala Bagh anlangten. Lange bevor wir es erreichten, 
ſahen wir die Kluft, durch welche der Indus ſeinen Aus- 
gang nimmt. Die Salzhüͤgel zu unſerer Rechten, hier Soa⸗ 
Roh genannt, nahmen ſich gut aus und erhoben ſich kuhn 
in ihren ſtattlichen Umriſſen am durchſichtigen Himmel, den 
der friſche Regen aufgeklaͤrt hatte. Der Takht oder Thron 
Solimans mit ſeinem flachen Gipfel, war gleichfalls ein groß⸗ 
artiger Gegenſtand Пи uns. Die Leute umringten uns in 
Schaaren, und die Frauen — große, ſtarke, unverſchleierte 
Damen — baten uns, ihre Melonen und Küchengewächſe zu 
kaufen. Die Männer waren gleichfalls ein derber Schlag, 
knochig und muskulös. Die Tracht hatte auch gewechſelt: — 
Die Weiber trugen weite Hoſen, die in Falten niederfielen, 
und uns an die Tracht der Kattis von Kattywar erinnerten. 
Wir wurden Gegenſtand einer beſondern Neugierde, denn ein 
Dutzend Boote hatte man hier nie geſehen; und die Erſchel⸗ 
nung eines Firingilagers mit all ſeinem unerhörten Zubehör 
bezeichnet ohne Zweifel einen neuen Abſchnitt in den Annalen 
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dieſer Leute. Sie gingen alle gleich Amphibien ins Waſſer, 
und umſchwammen unſre Boote auf aufgeblaſenen Häuten, 
mit denen ſie ſtets kamen, uns zu ſehen. Als wir uns Kala 
Bagh näherten, ward das Waſſer des Fluſſes weit klarer und 
ehe wir dieſe Stadt erreichten, konnten wir die rundlichen 
Kieſel auf dem Grunde ſehen: ein angenehmer Kontraſt gegen 
den ſchlammigen Indus der untern Länder. 
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Fünftes Kapitel. 


Unſre kritiſche Lage. — Zuſtand des Landes. — Einfluß der Sikbs. — 
Die Euſufzyes und ihr Häuptling. — Ebene von Peſchauer. — би бит. — 
Die Kuttuks. — Kala Bagh. — За Khyl Afghanen. — Die Wuſaris. — 
Fahrt den Indus hinauf. — Kohlenlager. — Außerordentliche Hitze. — 

Duncote. — Husn Abdal. — Dr. Falconer. — Ankunft zu Attok. 


Wir befanden uns jetzt auf dem Schauplatze des 
Kriegs und in einer etwas kritiſchen Lage. Die Sikhbeſatzung 
zu Puhapur war kurz vor unſrer Ankunft maſſacrirt worden, 
und da der За Khyl Haͤuptling, Ahmed Khan, ſich gewei— 
gert hatte, Tribut zu zahlen und den Eid der Treue zu lei⸗ 
ſten, ſo war eine Truppenmacht von 3000 Mann und zehn 
Kanonen von Lahore angelangt, um ihn zum Gehorſam zu 
bringen und befand ſich jetzt am andern Ufer des Fluſſes un⸗ 
ter dem Kommando des Futteh Sing Man. Von keiner 
Partei hatten wir irgend Gefahr zu fürchten, aber es konnte 
ſchwierig ſein, einen ſolchen Mittelweg einzuſchlagen, daß man 
keiner von beiden einen Anſtoß gaͤbe. Die Iſa Khyl hatten 
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ſich ſtets freundlich gegen uns benommen und einige von 
ihnen befanden ſich jetzt in unſerm Lager, wahrend die Trom⸗ 
meln und Pfeifen, Gongs und Horner der Sikhs zwiſchen 
den Bergen bis zu uns wiederhallten und ihre Truppen ой 
von uns erblickt werden konnten. Am 19, begannen die 
Sikhs über den Strom zu gehen und da die „Ghazis“ oder 
Kampfer hart dabei verſammelt waren, hielten wir es für 
rathſam, unſer Quartier auf das rechte Ufer zu verlegen und 
ſo aller moglichen Beläſtigung zu entgehen. Damit der Leſer 
den Zuſtand der Parteien hier und aufwärts am Indus be⸗ 
greife, wird es nöthig, daß ich ein für allemal eine kurze 
Skizze von der Macht gebe, welche die Sifhs am weſtlichen 
Ufer beſitzen. } 

Ihr fechtmäßiger Einfluß jenſeit des Fluſſes iſt genau 
genommen auf das flache Land beſchränkt, während ſie ihr 
Anſehn in den Gebirgen nur durch die Gegenwart eines 
Heeres geltend machen koͤnnen; und in einigen huͤgeligen Land⸗ 
ſtrichen, ſelbſt denen, die an den Fluß granzen, können, wie 
man geſehen hat, ihnen die Muhamedaner mit Erfolg wider⸗ 
ſtehen. Es iſt indeß die Stärke des Landes, nicht ihre 
militäriſche Macht, welche ſie in Stand ſetzt, den Silhs die 
Spde zu bieten. Hingegen iſt das niedere Land pelltandig 
Lahore unterworfen: das Deradſchat iſts ohne die Gegen⸗ 
wart einer regulären Macht, die indeß in der Ebene von, 
Peſchauer nöthig iſt. Innerhalb ſechs Breitengraden vom 
347 30“ nördlich, abwärts bis zum 2830, an den Gränzen, 
von Sind, haben die Sikhs das Land weſtlich vom Fluſſe 
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entweder wirklich im Beſit, oder üben doch einen gewiſſen 
Einfluß darauf aus. Eine Schilderung der Lage der ver⸗ 
ſchiedenen kleinen Staaten wird dieſe Bemerkungen am beſten 
erläutern. ane 8 — 
Das nördlichſte Gebiet iſt das des Poyndu Khan, eines 
Turnowli oder Mogul ſeiner Abkunft nach. Dieſer Staat 
beſteht aus einem kleinen, aber reichen Landstrich öͤſtlich vom 
Mu⸗ſin, wie der Indus hier genannt wird, in Pukli, und 
gewährt jährlich ein Lak Rupien Einkünfte. Die Sikhs haben 
ihn deſſelben beraubt, aber er behauptet noch die Feſte Tſchut⸗ 
turlye auf einer Inſel im Indus etwa 10 Meilen nördlich 
von Derbund, und desgleichen ein Land von 240 Geviert⸗ 
meilen am weſtlichen Ufer. Aus dieſem Landſtrich beziehen 
die Siths keinen Tribut, und ſelbſt am öſtlichen Ufer Бе 
haupten ſie ihren Beſitz mit Schwierigkeit, da Poyndu Khan 
immerwährend Streifßüge über den Strom unternimmt und Ge⸗ 
fangene wegführt, von deren Löſegeld er ſich und ſeine Leute 
unterhält. Er hat etwa 500 Reiter und 2000 Mann Infanterie, 
von denen die meiſten Eingeborne von Hindoſtan und waͤhrend 
des Zuges des Spud Ahmed, der von den Sikhs 1831 erſchlagen 
ward, in dies Land eingewandert ſind. 

Zunächſt an Poyndu Khans Gebiet, und unterhalb 
Derbund, liegt der Diſtriet Sittanu, ungefähr fünfzehn Mei⸗ 
len nördlich von Torboila. Es hat dieſes, nebſt einem ſchma⸗ 
len Landstrich am Fluß, Syud Akbar inne, ein heiliger Mann, 
der von den Muhamedanern dieſer Gegend hoch verehrt wird; 
er bat den Sikhs keinen Tribut zu zahlen, und weder er 
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noch ſeine wenigen Unterthanen werden von jenen be— 
laͤſtigt.) 

Tiefer als dieſe kleinen Diſtricte und weniger unmittel⸗ 
bar am Indus liegen die Gebietstheile der Euzufzyes, eines 
zahlreichen und maͤchtigen Afghanenſtammes, den die Sikhs 
im Zaum halten, indem ſie eine regelmaͤßige Truppenmacht 
in der Ebene noͤrdlich von Attock zwiſchen dem Indus und 
dem Kabulfluß ſtets liegen haben. Dieſe Truppen ſind vor 
Ueberrumpelung durch ein ziemlich ſtarkes Fort geſchüͤtzt, де 
nannt Dſchangura, am nördlichen Ufer des Fluſſes Kabul erbaut, 
etwa funf Meilen von der Stelle, wo letzterer in den Indus faͤllt. 
Die Euzufzyes ſind der Stamm, von welchem der Herrſcher 
von Lahore, als er ſich Peſchauer näherte, ſo viel Wider- 
ſtand erfuhr, und dem er eine ſeiner hitzigſten Schlachten lie⸗ 
ferte. Der letzte Sirdar Huri Sing, der in der neuerdings 
gelieferten Schlacht von Dſchumrud fiel, war gewohnt, jaͤhr⸗ 
lich Einfälle unter die Euzufzyes zu unternehmen, ihre Dör⸗ 
fer und Erndten zu verbrennen, Pferde u. ſ. w. als Tribut 
wegzunehmen. Verſchiedene Mal zerſtörte er die Dörfer Topi, 
Mini, Kota, Munara und Buri, welche den Otmanzye Eu⸗ 
zufzye gehören. Von dieſen pflegte er ungefähr ſechzig Pferde 
zu nehmen; aber ſeit zwei Jahren ward durch wechſelſeitige 
Uebereinkunft eine Steuer von vier Rupien auf jedes Haus 
Пан alles anderen feſtgeſetzt; auch dieſe wurden ſie nicht zahlen, 


*) Lleutenant Leech ging am rechten Ufer des Indus, Derbund 
gegenüber, hinauf, und ihm verdanke ich dieſe einzelnen Berlchte. 
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geſchäh es nicht der nahen Heeresmacht wegen, welche ſie in 
Reſpect halt. Die ganze Summe беды ſich bisweilen auf 
ſechzigtauſend Rupien. Die vornehmſte Perſon unter den 
Cuzufzves iſt Futteh Khan, Fürſt von Pundſchtar, deſſen 
Gebiet gegen Weſten von Swat und Huſchtunggur begraͤnzt 
wird. Er hat ungefahr 1500 Mann zu Fuß und 200 Rei⸗ 
ter, überdies Land- (Uluſt) Truppen. Er ſendet gelegentlich 
den Sikhs Geſchenke von Pferden und Falken, zahlt ihnen 
aber keinen regelmaͤßigen Tribut, auch duldet er nicht, daß 
ihr Agent ſein Land betritt. Dieſer Häuptling hat bedeuten⸗ 
dere Mittel zum Widerſtand, als ſeine ſüdlichern Nachbaren.) 

Die Ebene von Peſchauer iſt die noͤrdlichſte aller wirk⸗ 
lichen Eroberungen der Sikhs weſtlich am Indus. Seit vie⸗ 
len Jahren ward nach Lahore ein Jahrtribut an Pferden und 
Reis gezahlt; als aber 1834 Schah Schudſcha Ul Mulk den 
Verſuch machte, ſein Königreich durch einen Angriff auf 
Kandahar wieder zu erlangen, nahmen die Sikhs Peſchauer 
in Beſchlag und haben es ſeitdem behalten. Man behauptet 
daß Maharadſcha, als er ſich in Beſitz von Peſchauer ſetzte, 
die Abſicht hatte, der Macht des Schah entgegenzuarbeiten, 
ſollte er ſich wieder auf ſeinen Thron ſetzen; aber es iſt 


) Ein Agent dieſes Häuptlings kam mit einem Briefe zu mir, 
worin dle Unterwerfung ſeines Herrn der britiſchen Reglerung angeboten 
ward, [о wle die Zahlung des üblichen Tributs. Da ich fand, daß ſeln 
Land an Kaſſiriſtan gränzte, Го legte ich ihm elnige Fragen hierüber 
vor, und der Agent erbot ſich ſogleich, den Tribut an Pferden in den 
einer gleichen Anzahl junger Kaffirs zu verwandeln, in der Meinung, 
dies werde annehmllcher klingen. 
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Grund zu glauben, daß ſich Гете Vorausſicht nicht ſo weit 
erſtreckte und daß Sirdar Huri Sing, der lange in Attock 
ſtand, in unaufhörliche Kampfe mit den Muhamedanern ver⸗ 
wickelt, ihn gegen ſein eigenes beſſeres Urtheil zu dieſem 
Schritt überredete. Die Eroberung war ſtets zweifelhaft: vom 
Anfang bis zu Ende hat ſie ſich als eine Quelle von Be— 
ſorgniſſen erwieſen, und ſchließlich als eine Urſache ernſtlichen 
Mißgeſchicks. Vor ſeiner Eroberung hatte Peſchauer ein 
Zweig der Barukzye Familie in Beſitz, unter Sultan Maho 
med Khan und ſeinen Brüdern, welche daraus eine jährliche 
Einnahme von acht За Rupien zogen. Die Steuern unter 
Lahore beliefen ſich auf zehn Laks und dieſe Summe iſt zeit- 
her durch des Maharadſcha Officer Monſieur Avitable ent⸗ 
nommen worden, welcher ſie feſtſetzte. Indeß gelangt nur ein 
kleiner Theil davon in die Schatzkammer der Sikhs, denn ge⸗ 
genwaͤrtig erhalten Sultan Mahomed und ſeine Brüder 4½ Laks 
Rupien und haben Cohat, Huſchtnuggur und Doaba, den 
reichſten Theil des Landes, inne. Das Land der Khulils, 
welches ungefähr ein Lak Rupien einbrachte, iſt jetzt gaͤnzlich 
verlaſſen; und das der Momunds, welches faſt eben ſo hoch 
geſchaͤtzt war, НЕ nur halb bebaut. So gehen 6 von 10 Lals 
ab, und außer dem Allen ſind ausgedehnte Ländereien де 
lichen Perſonen überlaſſen, eine ſtarke Militärmacht wird un- 
terhalten und viel ahnliche Unkoſten werden verurſacht; ſo iſt 
Peſchauer ein Abzugkanal fuͤr die Finanzen des Staates La- 
hore, wozu noch der mißliche Umſtand kommt, daß Гете Lage 
die Sikhs immer in Colliſton mit wilden und verzweifelten 
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Stämmen bringt, die, waren ſie nicht zu arm, furchtbare 
Gegner ſein wurden. In der Stadt Peſchauer haben die 
Siths ein Fort auf dem Grunde des Bala Hiſſar erbaut; — 
es iſt ſtark und gewaͤhrte im letzten Kriege den reichern Ein⸗ 
wohner Schutz. Sie haben ihre Poſttion auch durch Er. 
richtung eines zweiten Forts, genannt Futtihghur, bei Dſchum⸗ 
rud, gegenüber dem Kheiberpaß, verſtärkt; es iſt ein Quadrat 
von etwa 300 Pards mit einem achteckigen Fort, in deſſen 
Centtum ſich ein hohes Gebaͤude befindet, welches die um⸗ 
gebende Gegend beherrſcht. Dies Fort haͤngt hinſichtlich ſei⸗ 
nes Waſſers von den Bergſtrömen ab, welche die Afghanen 
abbämmen koͤnnen und auch alſo thun. Zur Zeit unſers Be⸗ 
ſuchs grub man einen Brunnen, den man bereits zu einer 
Tiefe von 170 Fuß gebracht hatte, ohne Waſſer zu erhalten; 
doch den Anzeichen des Boden nach konnte man erwarten, es 
bald zu erreichen, was ſeitdem, wie ich höre, auch geſchehen 
iſt, wiewohl nicht im Ueberfluß. Selbſt bei dieſen Schutz⸗ 
mitteln iſt die Lage eine unruhige, da beide, die Afriden und 
Kheyberen, es für verdienſtlich erachten, die Sikhs zu be⸗ 
leidigen. Я 

Zwiſchen der Ebene von Peſchauer und den Salzhügeln 
zu Kala Bagh liegt das Land der Kuttucks und Sagrlafgha⸗ 
nen. Die Khuttucks theilen ſich in die kleinen Haͤuptling⸗ 
ſchaften Acora und Teri. Acora liegt öſtlich von der Ebene 
von Peſchauer am Fluß Kabul; und da ſein Haͤuptling, 
Haſſan Khan, den Silhs dient, iſt ihm geſtattet, ſein Land 
zu behalten. Jene Khuttucks von бота jedoch, die auf den 
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Huͤgeln leben, ſind Rundſchit Sing nicht unterworfen. Die 
ſüdliche Abtheilung, unter dem Häuptling von Teri, behaup⸗ 
tet ihre Unabhängigkeit, wenigſtens inſoweit, daß ſie einen 
direkten Tribut verweigert; gleichwohl erkennt ſie die Ober⸗ 
gewalt des Sultan Mahomed Khan an, der nur ein Diener 
der Sikhs iſt. Als Peſchauer zuerſt eingenommen ward, 
nahm ein Sikhofficier ſeine Stellung zu Cohat und Bunguſch 
ein, aber er fand es unmöglich, das Land in Ordnung zu 
halten, und ſeitdem iſt es weislich der unmittelbaren Regie- 
rung des Erfürſten von Peſchauer überlaſſen worden; auf 
dieſe Weiſe zieht man einen kleinen Jahrtribut von 1000 Ru- 
pien aus Teri in der Ebene von Bunguſch, welches шей» 
wärts vom Lande Khuttuk liegt. Unterhalb der Khuttuks 
wohnen die Sagri Patans, ein von den Sikhs völlig ab⸗ 
haͤngiger Stamm; ſie haben das Land am weſtlichen Ufer in 
einer Ausdehnung von faſt 30 Meilen oberhalb Kala Bagh 
inne; ebenſo am entgegengeſetzten Ufer ſo weit ſich die Ebene 
erſtreckt, welche bei Huſſa Abdal beginnt; Пе ſind Schaͤſer 
und ihre Эссен ſind zahlreich. Es wird ſich daraus ес» 
kennen laſſen, daß von Attock bis Kala Bagh im Bezirke des 
Indus die Sikhs wenig oder gar keine Macht haben. Wäh⸗ 
renb des letzten Feldzugs widerſetzten ſich die Einwohner dem 
Aufzug von Kala Bagh mit den Booten die für die Con⸗ 
ſtruction einer Brücke verlangt waren, bis ſich Sultan Ma⸗ 
hommed ins Mittel ſchlug; Und haͤtten die Sikhs weitere 
Wechſelfälle zu Dſchumrud erfahren, ſo waren die Khuttuks 
bereit, Пе auf ihrem Ruͤckzug nach Attock anzureifen, wäh⸗ 
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rend ſie die enge Straße von Gidur Gulti paſſitten. Die 
Stärke des Kuttuckſtammes wird verſchieden angegeben, auf 
6000 bis 8000 bewaffnete Männer.“) 

Die Stadt Kala Bagh, [© berühmt wegen ihres Stein 
ſalzes, iſt Lahore unterworfen, aber von einem eingeborenen 
Malik oder Häuptling regiert, welcher jährlich 10000 Rupien 
abgiebt, obwohl er 32000 einnimmt. Die Stellung des 
Malik iſt eine unſichere und gefährliche; denn er iſt, von allen 
Seiten von den Feinden des Maharadſcha umgeben, mit de⸗ 
nen er auf freundlichem Fuße leben muß, damit ſie ihn nicht 
angreifen, wenn ſich die Truppen von Lahore entfernen. 
Kala Bagh iſt eine wichtige Poſition für die Sikhs, da ihre 
Armeen hier über den Fluß ſetzen um Einfälle zu machen und 
Tribut zu erheben von den Stämmen, von denen zu ſprechen 
wir jetzt Gelegenheit haben werden. Die Unterwerfung von 
Kala Bagh НЕ eine vollſtändige. 

Dem Lauf des Indus entlang liegt das Land der Iſa 
Khyl Afghanen, welches ſich in einer Ausdehnung von dreißig 
Meilen von der Provinz Dera Ismael Khan erſtreckt. Es 
iſt ein ſicherer und gebirgiger Landstrich, die Thaler haben 
Ueberfluß an Waſſer und es iſt gut bevölkert. Die Sikhs 
haben ſich ihm indeß von Puharpur im Suden genähert und 
ebenſo von Kalabagh und beziehen nicht eben regelmäßig 


) Eientenant Wood теНе durch das Land der Khuttucks und Sa⸗ 
gris, und ſelne Angaben ſetzen mich in Stand, den genauen Zuſtand 
dleſes Landſtrichs anzugeben. 
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einen Tribut von 34000 Rupien im Jahre. Um ihr Anſehn 
zu kräftigen, legten ſie im letzten Jahre eine Truppenabthellung 
ins Land; aber die ganze Mannſchaft ward maſſacrirt, wie 
ich bereits angegeben habe, waͤhrend eines Volksauſſtands; 
der jetzige Häuptling, Ahmed Khan, der von Charakter ein 
humaner und guter Mann iſt, hat allen Verſuchen, die 
Truppen wieder einzulegen, widerſtanden, obwohl er Lahore 
als Oberherrſchaft anerkennt und ſich zu dem Tribute verſteht. 
Die Gebirge von Iſa Khyl und Kuſſur erheben ſich ſo jäh 
vom Indus, daß das Land, waͤr' es nicht von andern Sei— 
ten zugänglich, glücklichen Widerſtand leiſten konnte; und in 
der That hat man in letzter Zeit den Iſa Khyls uͤberlaſſen, 
ſich ſelbſt ohne eine Beſatzung zu regieren. 

Jenſeit von Iſa Khyl liegt der Diſtriet von Bunnu, 
durchſchnitten vom Fluſſe Kurum, der das Land reich und 
fruchtbar macht. Es reizt daher die Begier der Sikhs; und 
die Truppen von Lahore haben das Gebiet haͤufig betreten, 
wie es auch im letzten Jahre der Fall war, wo ſie ein Lack 
Rupien als Tribut holten. Sie können indeß ohne eine 
ſtarke Macht nichts darin erhalten, und gewohnlich müſſen 
ein Jahr ums andere Truppen hingeſchickt werden. Zu den 
Zeiten der Könige zahlte Bunnu jahrlich als Tribut ein Lack 
und 40000 Rupien; und die flache und ſchutzloſe Beſchaffen⸗ 
heit des Landes wird die mächtigſten Häuptlinge ſeiner Nach⸗ 
barſchaft ſtets in Stand ſetzen, ihm etwas abzuzwingen. 
Die Sikhs betreten Bunnu bei dem Dorfe Lukhi, halten aber 
keine ſtehende Beſatzung darin. 
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Süͤͤdlich von Bunnu liegt Murunt. Ein Tribut von 
28000 Rupien wird aus dieſem Diſtricte gezogen; aber wie 
in Bunnu iſt eine bewaffnete Macht dazu nöthig. Dieſes 
Land iſt reich an Getreide, welches den Indus abwaͤrts nach 
Dera Ismael Khan geſendet wird. 

Der Diſtriet Tak gränzt an die Provinz Dera Ismael 
Khan, und da er zum Theil in den Ebenen liegt, iſt er La— 
Боге unterwuͤrfig geworden. Gegenwaͤrtig beſtreitet das Ge⸗ 
biet einen Theil von den Einkünften des Prinzen, und iſt 
für ein Lak und 20000 Rupien verpachtetz aber die Einkünfte 
bleiben ſich in keinem Jahre gleich, obwohl die Zahlung де” 
wiß iſt, da Truppen der Sikhs ins Land gelegt ſind. Die 
Häuptlinge zahlten einige Jahre lang einen Tribut von 100 
Kameelen und 25000 Rupien, aber ſie haben nun das Land 
verlaſſen und ſind nach Kabul geflohen. Die einzigen Feinde, 
welche die Sikhs hier fürchten muͤſſen, ſind die Muſaris, ein 
barbariſcher Afghanenſtamm, welcher die Berge gegen Weſten 
bewohnt, zuweilen aber in das niedere Land herabſteigt und 
die Einwohner plündert. 

Den Indus herab und über Dera Ismael und Dera 
Ghazi Khan (die wir bereits ſchilderten) reiſend, kommen wir 
zunächſt nach Mittun; jenſeit deſſelben liegen Hurund und 
Dadſchel, welche, da ſie die letzten Erwerbungen von den 
Brahuis ſind, ein wachſames Auge erfordern. In anderer 
Hinſicht iſt die Sikhherrſchaft unumſchränkt in dieſem Lande; 
ihr Grinth oder heiliges Buch iſt in den Moſcheen niederge⸗ 
legt und bisweilen in ausdrücklich für ſeine Aufnahme erbau⸗ 
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ten Tempeln; die Kuh iſt ein heiliges Thier; und kein Mo- 
hammedaner erhebt ſeine Stimme im Gebete zu ſeinem Gott, — 
der klarſte Beweis der Unterwerfung, aber zu gleicher Zeit 
eine ſo unpolitiſche Einmiſchung, daß, ſollte weſtlich vom In⸗ 
dus ein Mißgeſchick eintreten, die unterworfene und halsſtar⸗ 
rige Bevölkerung ſogleich en masse gegen die Uſurpatoren 
ihres Landes aufſtehen würde, deren Stellung wahrend ei⸗ 
nes Theiles des Jahres noch mehr durch die Ueberſchwem⸗ 
mung des Indus gefaͤhrdet iſt, da er zu dieſer Zeit mit keiner 
Brucke verſehen werden und alſo von einer Armee nur mit 
Schwierigkeit paſſirt werden kann. 

Von der politiſchen will ich nun zu der phyſiſchen Geo⸗ 
graphie dieſer Länder übergehen. Unſre Abſicht war, wie ich 
bereits angegeben habe, den Indus bis Attock und ſelbſt bis 
Peſchauer hinauf zu befahren, aber die kurzlich erhaltenen 
Nachrichten konnten uns nicht ſehr ermuthigen, dies in dieſer 
Jahreszeit zu unternehmen; trotzdem ſchifften wir uns am 16. 
Juli bei einem Südwind ein, und bel Kala Bagh und ſeinen 
romantiſchen Felſen vorüberziehend, bezwangen wir glücklich 
den Fluß bis Mari, wo wir den Wind verloren und da wir 
fanden, daß der Strom für das Schlepptau zu reißend war, 
genöthigt waren, umzukehren. Der Strom war glatt und 
an ſeiner engſten Stelle etwa 400 Pards breit. Das Waſſer, 
obwohl dem Thermometer zufolge ſeine Temperatur 72» war, 
erzeugte eine ſo auffällige Kalte, daß die Schiffer, welche 
das Boot zogen, ſich ſehr darüber beklagten; und als das 
Seil einige von ihnen in den Strom warf, ward ein Mann 
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erſtarrt und erſchöͤpft herausgezogen. Unſer Mißgeſchick ent⸗ 
muthigte jedoch einen biitichen Seefahrer wie Lieutenant Wood 
nicht, und obwohl es rathſam ſchien, daß die Geſandtſchaft 
ihre Reiſe nun zu Lande fortſetzen möchte, entſchloß er ſich 
doch, auf ſeinem eignen Elemente noch ſo lange auszuhalten, 
als noch einige Ausſicht auf Erfolg vorhanden war. Er ging 
daher mit einem wohlbemannten Boote weiter und erreichte 
Scharki, etwa ein Drittel der Entfernung von Attock, als 
ihn einige ſeiner Lente verließen und er ſich genöthigt ſah, 
umzulehren. Er fand den Fluß in einem Felſenbette ſtrömend, 
während einzelne Klippen gleich Baſaltpfeilern in der Mitte 
des Stroms ſtanden, woran Merkzeichen waren, welche an⸗ 
zeigten, daß ſich der Fluß bis zu fünfzig und ſechzig Fuß 
über ſein Bett erhoben habe. Indeß wird die Schifffahrt den 
Indus aufwärts hier nur auf drei bis vier Monat unterbro— 
chen, und die Fahrt abwaͤrts iſt das ganze Jahr durch offen; 
denn nachdem Lieutenant Wood zu Lande nach Attock gereiſt 
war, fuhr er von dieſem Punkte den Strom herab. Zu An⸗ 
fang Mai ſchleppten die Sikhs, als ſie Boote zur Vervoll— 
ſtändigung ihrer Brucke bei Attock brauchten, dieſelben in 
zweiundzwanzig Tagen von Kala Bagh herauf, wobei ſie blos 
noch funfzehn oder zwanzig Mann außer ihren Schiffsleu⸗ 
ten hatten; ſeitdem aber hatte ſich die Gewalt des Stromes 
geſteigert, und der Indus war jetzt reißend, tobend und дея 
faͤhrlich geworden. Von Attock befuhren wir den Fluß Kabul 
nach Peſchauer und Mutſchei; und zuletzt ſchiffte Lieutenant 
Wood von Dſchellalabad bis zur See, wie er weitläufig 
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in ſeinem ſehr intereſſanten und tüchtigen Werke berich- 
tet hat. 1 

Die mineraliſchen Reichthümer von Kala Bagh — ſein 
Steinſalz, Alaun und Schwefel — beduͤrfen keiner weitern 
Erwähnung von mir; nöthig aber ИЕ es, zu bemerken, daß 
wir hier eine Reihe von Nachforſchungen nach Kohlen began⸗ 
nen und daß unſre Mühe mit dem beſten Erfolg gekrönt 
wurde. Man fand ſie dicht bei der Stadt Schukurdura und 
Muckud, und endlich an nicht weniger als zwölf Orten, in 
der Richtung von Kohat gegen Ghuzni, der Salzhügelreihe 
entlang, nachdem ſie den Indus gekreuzt, und tiefer herab 
bei Kanigurum. Lieutenant Wood war ebenfalls glücklich де 
nug, ſie an drei Stellen am öſtlichen Ufer zu entdecken, Joa, 
Miali und Nummul, zwiſchen Pind Dadum Khan und Kala 
Bagh, und in einer Entfernung von 25 bis 50 Meilen 
vom Fluſſe. An beiden Ufern waren einander die Localitä⸗ 
ten, wo man die Kohle fand, ähnlich, — tiefe, trockene 
Flußbetten und die Kanäle winterlicher Gießbäche. Dr. Lord 
machte Kohlen zu Kobal, am nördlichen Ufer des Orus, aus⸗ 
findig. Ich habe die Analyſe der von Lieutenant Wood ent⸗ 
deckten Kohle nicht zur Hand; aber Mr. James Prinſep be⸗ 
merkt in dem Berichte an die Regierung über die am weſtli⸗ 
chen Ufer gefundene, daß „vier der Probeſtücke allerdings von 
der feinſten Art mineraliſcher Kohle waren, derjenigen, in wel⸗ 
cher alles Vegetabiliſche nicht bemerkbar iſt;“ von einem der 
Stücke, einer Art Pechkohle, bemerkt er, „daß ſie, wenn in 
genügender Menge gefunden, nicht allein ein gutes Feuerungs⸗ 
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mittel ſein, ſondern auch alle andere Kohlenarten übertreffen 
würde hinſichtlich der Dampfbereltung, wegen der reichen Menge 
entzündbaren Gaſes, die Пе bei der Verbrennung entwickelte.“ 
Es iſt zu hoffen, daß die Zeit nicht fern iſt, wo dieſe Ent⸗ 
deckungen der britiſchen Regierung zum Vortheil gereichen wer⸗ 
den; und erfreulich iſt es, ſebſt jetzt ſchon die unternehmen⸗ 
den Parſenkaufleute von Bombay den Indus mit Dampf bis 
Kala Bagh hinauf beſchiffen zu ſehen, von wo aus ſie mit 
der Gelegenheit zu Lande in Stand geſetzt ſind, Kabul mit 
ſeinem Bedarf zu verſorgen. 

Unſer Aufenthalt zu Kala Bagh ging nun zu Ende, und 
da der Weg nach Peſchauer über Cohat bereits von Mr. 
Elphinſtone bereiſt worden, überdies von Räubern unſicher 
gemacht war, ſo beſchloßen wir am öſtlichen Ufer des Fluſſes 
nach Attock zu reiſen; wir begannen demnach unſern Marſch 
am 22., herzlich froh von Kala Bagh wegzukommen, deſſen 
Hitze ſich nur mit ber eines Backofens vergleichen laͤßt. Sie 
iſt ſo druckend, daß die ganze Bevölkerung ihre Häuſer ver⸗ 
laßt, und unter Baͤumen am Ufer des Fluſſes lebt, wo man 
ſie ſtets, ſich die Zeit vertreibend, ſieht. Wir fanden indeß, 
daß wir, was die Temperatur betraf, unſte Lage durch den 
Abſchied vom Indus nicht gebeſſert hatten; denn zu Muſan, 
unſerm erſten Anhaltpunkt, betrug der Stand des Thermome⸗ 
ters in unſerm Zelt 1155, und in den kleinern Zelten, die 
unſere Leute inne hatten, erreichte er 1355. Wir lagen den 
ganzen Tag ſchwer athmend unter Tafeln, als einem Schutz⸗ 
mittel, ausgeſtreckt, und mit Sonnenuntergang ſank das Queck⸗ 
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ſilber nicht unter 100 e! Ein Leiden von einer ganzen Woche 
ward endlich durch einen Gewitterſturm beendigt, welcher die 
Atmosphare abkühlte. 

Unſere Lagerplätze waren bei den Dörfern Niki, Dſchubi 
und Tute, und von da nach Pindi Nurlik Oulia, wie der 
Name auf den Karten angegeben iſt, waͤhrend es eigentlich 
heißt Pindi баб; ne. In einer Strecke von ein und funf⸗ 
zig Meilen kamen wir nur wenig nördlich, denn alle Karten 
dieſes Diſtrikts ſind unrichtig und wir hatten bis jetzt nur die 
Breite von 33° 10“ erreicht. Steile Schluchten und abſcheu⸗ 
liche Wege führten uns endlich zu dem Schwanfluß, über 
den wir bei beträchtlicher Tiefe an einer Stelle bei Tute ſetz⸗ 
ten; er war reißend, roth und angeſchwollen. Die Natur 
ſcheint in dieſer Gegend ſcherzhaft geweſen zu ſein, denn die 
Schichten lagerten nach allen Richtungen, weicher rother Sand 
liegt unter harten Sandſteinen und die Zeit hat die Hügel 
mit Gipfeln von ſeltſamer Unregelmäͤßigkeit verſehn. Als wir 
uns Pindi näherten, wechſelte das Anſehn des Landes. Wir 
hatten nun ein huͤgeliges Heideland, faſt ohne Vegetation, 
und, wie ich glaube, einen Theil von Tſchul-Dſchulali 
oder der Wüſte Dſchulal-e-Din's bildend, alſo genannt nach 
dem Helden dieſes Namens, der ſo muthig den Indus durch⸗ 
ſchwamm, als ihn ſeine Feinde verfolgten. Das Dorf Pindi 
bot einen angenehmen Anblick dar, und war zur Zelt unſter 
Ankunft durch die Gegenwart der Sikhkrieger belebt, welche 
durchzogen, um zu den Truppen zu Kala Bagh zu ſtoßen. 
Ihr Befehlshaber, Subſchit Sing, beſuchte uns und war 
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ſehr höflich; wir hatten zuvor ein Kavallerieregiment in den 
Schluchten des Schwanfluſſes getroffen, kommandirt vom Фа» 
pitain Foulles, einem Engländer von Bedeutung im Dienſte 
der Siths. Dieſe militäriſchen Bewegungen ſetzten das Volk 
in Verwunderung und man betrachtete ſie als Beweiſe wei⸗ 
terer Abſichten jenſeit des Indus. 

Während des Aufenthalts in dieſer Gegend vergewiſſerte 
ich mich über die Lage Duncotes, des Dorfes, bei welchem 
nach Rennell, Timur uber den Indus ſetzte. Der richtige 
Name iſt Dingote. Es iſt ein kleines Dorf am weſtlichen 
Ufer, am Fuß eines rauhen Gebirges, ſechs Meilen ober— 
halb Kala Bagh. Der Weg von Bunnu führt darüber, und 
nicht nach Kala Bagh, ein Umſtand, welcher die Frage über 
die Stelle des Uebergangs beſeitigt. 

Nachdem wir wegen des Regens einem Tag zu Gaib⸗ ne 
geblieben, verfolgten wir unſre Reiſe weiter; und indem wir 
über Tatti, Kote und Futtih-Dſchung reiſten, Orte, in de⸗ 
ren jedem wir Halt machten und bei deren letztem wir die Schnee⸗ 
gebirge erblickten, befanden wir uns auf einmal wieder auf 
gebahnten Wegen bei Huſn-Abdal, wo wir am 1. Auguſt an⸗ 
langten, nach einer Reiſe von 52 Meilen. Bis Futtih-Dſchung 
hatten wir dieſelbe Sandſteinformation, wie zuvor; aber das 
Land war weniger gebrochen und die Straße trefflich. Als 
wir uns Huſn-Abdal näherten, ward die Vegetation üppig 
und wir befanden uns endlich zwiſchen den ſchöͤnen aber ver⸗ 
fallenen und vernachläſſigten Gaͤrten dieſes berühmten Ortes; 
wir ſchlugen unſer Lager bei dem Kriſtallbache auf, füll⸗ 
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ten ине Glaͤſer mit Burgunder und tranken auf das Anden⸗ 
ken der Nurmahal und auf den Ruhm ihres unſterblichen 
Saͤngers, Thomas Moore. Hier geſellte ſich Dr. Falconer, 
der Auſſeher des botaniſchen Gartens, zu uns, der uns nach 
Peſchauer begleitete, und nachher eine wiſſenſchaftliche Tour 
nach Kaſchmir unternahm. Die Forſchungen des Dr. Faleo⸗ 
ner und ſeines kundigen Gehilfen, Capitain Cautleys, im un⸗ 
tern Himalaya, und ihre gluͤcklichen Bemühungen in Enthül⸗ 
lung der Myſterien urweltlicher Ueberreſte, beweiſen zur Ge— 
nüge, daß ſie ihre Zeit im „glücklichen Thale“ nicht ver⸗ 
ſchwendeten, und das Publikum darf hoffen, bald von ihren 
Arbeiten zu profitiren. 

Nachrichten, die mich zu Huſn-Abdal erreichten, beſtimm⸗ 
ten mich, unſte Reiſe nach Attock zu beſchleunigen; wir traten 
am vierten den Weg dorthin an und erreichten es am fol 
genden Tage, unter einer Begrüßung vom Fort. 

Auf den Ufern des Hurru, wo wir den erſten Tag an⸗ 
hielten, bemerkten wir einen heftigen Erdſtoß, ungefähr drei 
Uhr Nachmittags. Er war von einem lauten murrenden 
Geräuſch begleitet und der Boden zitterte unter uns. Der 
Stoß kam aus ОЙ oder Nordoſt, und es folgte ſtarker Regen 
und Wind darauf, welcher mein Zelt über mir umwarf, aber 
ich kam unverletzt hervor. 
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Wir gingen am 7. Auguſt uber den Attock und la⸗ 
gerten uns an der entgegengeſetzten Seite bei Khyrabad; 
beim Uebergange drehte und hob ſich das Boot mit Heftigkeit 
und ein Mann begann eine Haut, womit er ſich verſehen 
hatte, aufzublaſen und ſeine Heiligen anzurufen. Als wir 
Побег hinuͤber gekommen waren, rief einer der Schiffer: „Die 
Firingis wechſeln die Farbe nicht in der Gefahr!“ Gefahr 
war indeß mehr dem Anſchein nach, als in der Wirklichkeit 
vorhanden. Zu Khyrabad erwies ſich Rundſchit Sings Sohn, 
welcher ſeinen Poſten zu Peſchauer hatte, ſehr artig gegen 
uns. Er ſandte uns Eis und Früchte und erlaubte uns, das 
Fort frei zu unterſuchen, in welchem ich, trotz mancher аи, 
gel, doch einen ſtaͤrkern Platz fand, als ich erwartet hatte. 
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Ich unternahm eine trigonometriſche Meſſung des Fluſſes vom 
Ab⸗Dusd, oder der Schleuſe, welche der Garniſon das Waſ⸗ 
ſer zuführt, bis zum Kumaliafelſen, und fand ihn genau 800 
Fuß breit; ſpaͤter indeß ſah ich den Strom mit einer Brücke 
unterhalb des Forts und als ich ihn maß, fand ich, daß er 
an dieſer Stelle nur 537 Fuß breit war. Die Brucke war 
von dreißig Booten gebildet, und das Waſſer, wo ſie ange 
bracht war, hatte zwölf Faden Tiefe; aber zwiſchen dieſem 
Punkte und Kala Bagh fand es Lieutenant Wood an eini⸗ 
gen Stellen dreißig Faden tief. Ich ſchickte Lieutenant Leech 
nach Torbaila, um die Furten durch den Indus bei jenem 
Orte, von denen wir ſoviel gehört hatten, zu unterſuchen; 
aber er fand, daß, obwohl einige Furten dort ſind, ſie doch 
zu Мет Jahreszeit nicht practicabel ſind; zu einer frühern 
Zeit des Jahres werden Пе beſtaͤndig benutzt. Lieutenant 
Leech fuhr den Indus hoher bis Derbund hinauf, wo er nur 
100 Pards breit Ш, und er kehrte von da nach Attock auf 
einer Flöße zurück, ſehr zufrieden mit der Behandlung, die er 
von den Muhamedanern erfahren hatte. Verſuchsweſſe ſandte 
ich unſer ſchweres Gepaͤck den Fluß Kabul nach Peſchauer 
hinauf, unter der Obhut des Mr. Nock, eines europäiſchen 
Landmeſſers. Er fand den Fluß felſig in der Naͤhe ſeines 
Zuſammenfluſſes mit dem Indus, aber durchgaͤngig ſchiffbar. 

Der intereſſante Charakter der Gegend, in welcher wir 
uns nun befanden, trieb uns an, uns alle mögliche Mühe 
zu geben, um uns zu unterrichten. Ich hatte von meinem 
Freunde General Court gehört, daß ſich Inſchriften zwiſchen 
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den Fluͤſſen Indus und Kabul fänden und die Boten, die ich 
in dieſer Richtung abſchickte, kehrten bald mit dem Facſimile 
einiger ſehr ſchätzbaren von Hund zurück; einige Tage ſpaͤter 
ſchickten ſie mir die Marmorſtüͤcke ſelbſt, die nun endlich in 
das Muſeum der aſtatiſchen Geſellſchaft von Bengalen ge⸗ 
kommen ſind. Die Inſchriften erwieſen ſich als Sanscrit und 
wurden bald durch die Geſchicklichkeit des James Prinſep ent⸗ 
ziffert, welcher das Facſimile lithographirtez obwohl die Mar⸗ 
morſtücke verſtümmelt waren, vermochte er doch die wichtigſten 
der Inſchriften zu überſetzen. Er ſchrieb Пе dem ſiebenten 
oder achten Jahrhundert zu, und da ſie ſich auf die mächti⸗ 
gen Turuschas (oder Türken) beziehen, als Feinde, überwäͤl⸗ 
tigt von dem ungenannten Helden, den ſie ruͤhmen, ſo beweiſt 
dies die Ausdehnung der indiſchen Herrſchaft bis zu dieſem 
Punkte des Indus, und die frühen Kämpfe dieſes Volks mit 
den jenſeit wohnenden Tartarenſtämmen. Ich gebe die Ue⸗ 
berſetzung, und zugleich iſt ein Faeſimile der Inſchriften und 
Zuͤge mitgetheilt. — 


1 


Ueberſetzung. 


1. . Segnungen; deſſen königliche und prleſterliche Herrſchaft 
ſelber über ſeine Feinde ſich erſtreckt. 
2. Ueber ſeinen Ruhm geht... zur Freude ... 


3. . die mächtigen fleiſchfreſſenden Turuſchkas, Unruhe ver⸗ 
urſachend dem . 

4. verſchwendend ſanfte Reden an geiſtliche Obere und 
Brahminen ohne Zahl. 11 


5. Solch ein Fürſt, der alle Dinge an ſich zleht; beharrend in 
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dem Schutze ſelnes Volkes. .. was in der Welt iſt (für 
ihn) ſchwierig zu vollbringen? 
6. ... Gemahl Parbati's. .. ging auf elner Straße. 
7. „Elephant... deſſen Mutter ($) und Vaters Tugend. 
8. .. aushalten Nahrung .. Ruhm und Vortrefflichkeit. 
9. 


10. Von Deva die großen Relchthümer, .. бегай... Mond. 

11. ... groß... Sonne.. lebend unter. 

12. . . der freundlich geſinntez .. 

13. . . . dann Seri Tillaka Brahmin ..... (wird ſchön gemacht 
werden ?) 


Am II. Auguſt brachen wir nach Acora auf. Unter- 
wegs ſandte die Sikhbeſatzung von Dſchangira, einem Fort, 
welches am ſuͤdlichen Ufer des Fluſſes Kabul ſteht, eine Ab⸗ 
theilung, um uns zu bewillkommnen, und begrüßte uns mit 
einer Salve. Am naͤchſten Tage fuhren wir in Peſchauer 
ein mit General Avitable's Wagen, welcher uns ſehr freund⸗ 
lich, von zahlreichem Gefolge begleitet, einige Meilen entge— 
gen gekommen war. Es gewährte mir großes Vergnügen, 
meine alte Bekanntſchaft mit dem Herrn zu erneuen, und 
Briefe, die ich von ſeinen Landsleuten zu Lahore, den Meſſ. 
Allard und Court, erhielt, riefen mir frühere Zeiten ſehr ап» 
genehm zurück. Peſchauer hatte ſich in der That ſeit meinem 
frühern Beſuche verändert: ein franzöſiſcher Offizier verwaltete 
ee jetzt, und gewiß auf eine ausgezeichnete Weiſe, während 
e паре Häuptlinge, Sultan Mahomed und ſeine Bruder, 


kamen, um mich in ihrem gefallenen Staate zu ſehen. Ich 
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fand es etwas ſchwierig, durch das Gewirr widerſtreitender 
Parteien zu ſteuern; aber ich bemühte mich [о viel als mög- 
lich, meine Mittheilungen auf perſönliche Gegenſtände zu be⸗ 
бит und meine Erinnerung an frühere freundliche Er⸗ 
fahrungen war ſo ſtark, daß, wenn ich den Wuͤnſchen meiner 
alten Freunde nicht entſprechen konnte, ich mich wenigſtens 
bemühte, die Urſachen meiner Unfähigkeit darzulegen. 

Unſer erſter Beſuch, nachdem wir beim Baghi Waſir, 
unſerm beſtimmten Wohnorte, angelangt waren, ward dem 
Prinzen Kurruck Sing abgeſtattet. Seine Schwäche iſt ſo 
groß, daß er kaum auf die einfachſte Frage zu antworten 
vermag; er benahm ſich indeß äußerſt verbindlich; er lud uns 
ein, das neue Fort von Sumungur zu beſuchen, welches 
jezt auf den Ruinen von Bala Hiſſar erbaut wird, und, 
wenn es vollendet, ein Platz von beträchtlicher Starke zu 
werden verſpricht. Deßgleichen ließ er ſeine Truppen vor 
uns die Revue paſſiren, Infanterie ſowohl als Kavallerie. 
Die erſte beſtand aus zwölf Battaillonen und zwanzig Ka⸗ 
nonen. Weit impoſanter war indeß der Anblick von 12000 
Mann Kavallerie, als ſie vor uns in der ſchönen Ebene von 
Peſchauer die Revue paſſirten. Das Einzige, was das Зет» 
gnügen dieſes ſchönen Anblicks dampfte, war die Schwäche 
des armen Fürſten, welche in der That betrübend war: er 
vermochte weder eine Frage zu ſtellen, noch eine zu beant⸗ 
worten, ohne ſich unterſtützen zu laſſen. Ein Peſchauere er⸗ 
zahlte uns eine unterhaltende Anekdote von einem ſchwach⸗ 
köpfigen König von Balkh, der von ſeinem Miniſter beherrſcht 
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wurde. Als einmal ein fremder Geſandter vorgeſtellt werden 
ſollte, überredete ihn der Weſir, welcher fürchtete, ſein Hert 
möchte ſich blosſtellen, daß er ſich eine Schnur an den Fuß 
binden ließ, die unter dem Fußteppich auf ſolche Weiſe fortlief, 
daß der Miniſter das andere Ende halten konnte; und es 
ward zwiſchen ihnen ausgemacht, daß der Konig, ſo oft der 
Miniſter ziehen würde, entweder ſprechen oder von einer un- 
paſſenden Rede abſtehen ſollte. Die Audienz begann: der 
Geſandte ſprach, und der König erwiederte; aber ach, ſeine 
Antwort war blos: „Kuſch mu kunud,“ (er zerrt). Der Ge⸗ 
ſandte ſprach wieder und zwar noch ehrerbietiger als zuvor; 
aber wieder rief der arme König: „Kuſch mu kunud! kuſch 
mu kunud!“ zum unausſprechlichen Kummer und Entſetzen 
ſeines erſten Miniſters. „Nun,“ fügte der Peſchauere hinzu, 
„unſer Fürſt bedarf [о gut eines Leitſtrangs als der König 
von Balkh.“ 

Ich fand, daß die Sikhs alles verändert hatten: viele 
der ſchönen Gärten um die Stadt waren in Quartiere ver— 
wandelt worden; Baͤume hatte man umgehauen und die ganze 
Umgebung war ein weites Lager, indem zwiſchen 30 und 
40000 Mann auf der Ebene campirten. Mahommedaniſche 
Gebrauche waren verſchwunden — die Klänge von Tanz 
und Muſik hörte man zu allen Stunden und an allen Orten 
— und die ſchönen Griſis vom Pundſchab bezauberten die 
Krieger mit mancherlei Hindiſchen, Kaſchmiriſchen, Perſiſchen 
und Afghaniſchen Weiſen. Wenn indeß manches zum Schlech⸗ 
tern verändert war, hatte ſich Anderes auch gebeſſert. Der 
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thätige Geiſt Monſ. Avitable's hatte viel gethan, die Stadt zu 
verbeſſern und die Umgebung zu beruhigen; er baute ſchoͤne 
Baſars und erweiterte die Straßen; ja, der ſchlagendſte Зе 
weis der Civiliſation, die Errichtung eines Galgens, zeigte, 
wie viel er gethan hatte, um dieſe wilde Bevölkerung zum 
Gehorſam zu bringen. Der General wollte ſich nicht durch 
curopälſche Ideen leiten laſſen, und obwohl uns ſeine Maß⸗ 
regeln anfangs etwas gewaltſam ſchienen, ſo war ſein Ver⸗ 
fahren, davon bin ich überzeugt, doch am Ende weit wohl— 
thätiger, als wenn er größere Milde affektirt Ване. Es iſt 
mir gänzlich unmöglich, die füͤrſtliche Gaſtfreundſchaft und 
unveränderliche Freundlichkeit dieſes Herren gegen jeden von 
unſerer Nation genügend zu ſchildern und ich wünſche, er möge 
bald nach Europa zurückkehren und ſein ungeheures Vermögen 
in ſeiner Vaterſtadt genießen. 

Zu Peſchauer ward mir von einem merkwürdigen Dienſte 
erzaͤhlt, ben ein alter Liebling von mir, ein ſchöner eiſengrauer 
turkomaniſcher Hengſt leiſtete, der mir von Rundſchit Sing 
geſchenkt worden war. Es war ein viel zu praͤchtiges Thier, 
als daß es ſich zu dem aͤrmlichen Aufzuge, den mir dazumal 
die Klugheit anzunehmen gebot, ſchickte, und da ich mich von ihm 
trennen mußte, gab ich es zwei Mullahs an dieſem Orte, 
froh, deren Dienſte {о zu belohnen. Sie ſchlckten es zu ih⸗ 
rem Vater, der bei Schah Schudſcha war, nach Ludiana hin⸗ 
ab, und bei der Niederlage, die dieſer Fuͤrſt 1833 zu Kan⸗ 
dahar erfuhr, ritt er das nämliche Roß und verdankte ſein 
Leben in der That der Schnelligkeit, mit welcher das treffliche 
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Thier ihn vom Schlachtfelde wegfuͤhrte, Ich hatte nicht де 
ahnt, daß es zu ſo königlichen Dienſten beſtimmt war, und 
freute mich, daß ich mittelbar dem Könige in ſeinem Mißge⸗ 
ſchick einen guten Dienſt hatte leiſten können. 

Wahrend unſers Aufenthalts in Peſchauer reiſte Dr. 
Lord, begleitet von Dr. Falconer, nach Kohat, um deſſen 
Mineralformation zu unterſuchen; aber das Volk dort hatte 
Metall in ſeinem menſchlichen Staube ſowohl, wie in ſeiner 
Erde, und der Ton, den man annahm, [о wie der beunru— 
higte Zuſtand des Landes nöthigte die beiden Geologen zur 
Rückkehr. Lieutenant Wood indeß reiſte aufwärts über Ko⸗ 
hat; und da er ebenfalls den Indus herabgefahren war, ſo 
hatte er drei Richtungen verſucht. Unſre ganze Geſellſchaft 
concentrirte ſich nun zu Peſchauer und bereitete ſich zur Reiſe 
nach Kabul vor; und da das Thermometer auf 989 ſtand, 
verſprachen wir uns eine angenehme Veränderung. Die Hitze 
zu Peſchauer war geringer, als ich erwartete; doch immer 
druckend, und ein beſtändiger Dunſt verbarg die umgebenden 
Gebirge. Die Früchte dieſer Jahrszeit waren trefflich, aͤußerſt 
angenehm von Geſchmack. 

Am 30. nahmen wir Abſchied von Peſchauer und Monſ. 
Avitable geleitete uns in ſeinem Wagen nach Dſchumrud, drei 
Meilen vom Ausgang des Kheiberpaſſes, dem Schauplatze 
der letzten Schlacht zwiſchen den Silhs und Afghanen, wo 
die erſtern nun lebhaft beſchaͤftigt waren, das neue Fort zu 
bauen, welches ich ſchon erwahnte und welches Futtehghur 
oder Feſte des Siegs genannt worden iſt, obwohl es in 
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Wahrheit eine Scene der Niederlage war. Das Dorf Dſchum⸗ 
rud liegt in Trümmern; ſein kleines Fort iſt gleichfalls in 
ſchlechtem Zuſtande, und daher die Nothwendigkeit, den neuen 
Vertheidigungsplatz zu gründen. Sie haben zu ſeiner Stelle 
ein altes Befeſtigungswerk erwaͤhlt, womit Пе, wie gewöhn⸗ 
lich, Sagen von Man Sing in Verbindung bringen; gewiß 
iſt, daß man beim Graben des Grundes Münzen fand, de⸗ 
nen ahnlich, die man bei Manikyala erhielt. Das Werk 
ſchritt ſehr raſch vorwärts, und da jedem Silhofficiere ein 
Theil dabei angewieſen iſt, ſo wird es bald vollendet ſein. 
Die Lage iſt ſchlecht gewahlt, um ſo mehr, da die Verſorgung 
mit Waſſer unſicher iſt. 

Wir fanden unſte Lage zu Dſchumrud keineswegs ange- 
nehm. Die abgeſchickte Deputation, die uns durch den Khey— 
berpaß geleiten ſollte, war nicht angelangt, und obwohl einige 
Monate ſeit der Schlacht verfloſſen waren, blieben die Aus⸗ 
dünſtungen der todten Körper von Menſchen und Pferden 
doch ganz unerträglich. Einige Kameeltreiber, die den Platz 
vor unſter Ankunft verlaſſen hatten und von einigen wenigen 
Soldaten escortirt wurden, waren von den Afriden von den 
Bergen angegriffen worden, welche Пе überfielen, die Kameele 
wegtrieben und zwei der Leute enthaupteten, deren verſtümmelte 
Körper ins Lager gebracht wurden; man Гаде uns, derglei⸗ 
chen mörderiſche Gewaltthätigkeiten kämen ſehr haufig vor. 
Die Beſatzung verfolgte diesmal die Räuber und brachte das 
geraubte Vieh zurück. 

Endlich, nach einer ziemlich langwierigen Beſprechung 
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und ganz gegen den Rath unſers ehrenwerthen Wirths, Monſ. 
Aritables, entſchloſſen wir uns, nicht langer auf das Geleit 
zu warten, ſondern den Kheiberpaß ſogleich zu betreten. Ein 
halb Dutzend Briefe waren bereits zwiſchen den Häuptlingen 
des Paſſes und mir gewechſelt worden; und die Perſon, 

welche die kleine Abtheilung der kabuliſchen Truppen komman⸗ 
dirte, ein Renegat, Namens Leslin, ſonſt Rattray genannt, 
der nun unter dem Namen Fida Mahommed Khan als Mu⸗ 
hamedaner figurirte, verſicherte mir, man könne ſich auf ſie 
verlaſſen. Wir brachen am Morgen des zweiten Septembers 
auf. Monſ. Aritable [аб uns noch einige Hundert Pards 
von ſeinem Lager, wo wir von ihm Abſchied nahmen, mit 
vielem Dank für all die freundlichen Aufmerkſamkeiten, die er 
uns erwieſen hatte. Die Khulils, ein Afghanenſtamm, ge⸗ 
leiteten uns etwa zwei Meilen weit bis Kudun, und überlie— 
ßen uns dann den achten Kheiberen, die die Muͤndung des 
Thales inne haben. Der erſte Gruß, den wir von ihnen 
erhielten, war eine Botſchaft mit der Weiſung, unſre Escorte 
zu beſeitigen; wir ſchickten daher die Khulils zuruck und über⸗ 
gaben uns mit einemmal der milden Gnade des Ullah Dad 
Khan, des Häuptlings der Koki Khyl, der uns mit ſeinem 
zahlreichen Gefolge nach Ali Musdſchid führte, einer ſchwa⸗ 
chen Feſte in der Mitte des Paſſes. Unſer Marſch entbehrte 
nicht einiger aͤngſtlichen Aufregung: wir bewegten uns unter 
einem wilden Stamme, der den Silhs Trotz bot, und nur 
unfreiwillig Kabul huldigte; wir hatten keine eigne Schutz⸗ 
wache, außer einem Dutzend Araber, und führten beträchtliches 
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Gut mit uns. Bei jedem Nebenweg und jeder Schlucht wur⸗ 
den wir auch aufgehalten, ſo wie wir unter die verſchiedenen 
Unterabtheilungen des Stammes kamen. Zu Oſchubugi er⸗ 
ſuchten ſie uns, für die Nacht Halt zu machen, und zeigten 
uns den Fels, in deſſen Nähe Nadir Schah auf ſeinem Zug 
nach Indien geſchlafen hatte; aber nicht einmal die hiſtoriſche 
Bedeutung, die dieſer Ort als Schlaſſtätte des perſiſchen Raͤu⸗ 
bers, wie Gibbon ihn nennt, hatte, konnte mich überzeugen, daß 
es paſſend ſei, hier zu halten. Nach langer Verhandlung де» 
ſtattete man uns vorwarts zu gehen, und wir erreichten Ali 
Musdſchid um elf Uhr, während all unſer Gepäck immer 
vorausging — eine ſehr nöͤthige Vorſichtsmaßregel, wenn 
man unter Kheiberen reiſt. Unterwegs zeigten Пе uns viele 
kleine Mauerwerke, erbaut, um die Stellen zu bezeichnen, wo 
ſie die Köpfe der Sikhs aufpflanzten, die ſie nach dem letzten 
Siege enthauptet hatten: auf einigen dieſer Mauerſtücken ſah 
man noch Haarlocken. 

Kaum hatten wir unſer Lager in dem engen Thalgrunde 
unterhalb Musdſchid und in dem trockenen Flußbette aufge⸗ 
ſchlagen, als der rollende Donner Regen verkündigte; und 
bald kam er in ſolchen Strömen hernieder, daß wir nach 
Dſchumrud zurückgeſchwemmt worden ſein würden, waͤren unſre 
Leute nicht ſo behend geweſen und haͤtten wir den Beiſtand 
der Kheiberen nicht gehabt. Zelte, Geräthſchaften aller Art 
ſchleppte man die ſtellen Seiten der Schlucht hinan, wo wir 
bleiben mußten, naß bis auf die Haut und ohne allen Schutz; 
auch keineswegs in der ruhigen Stimmung, die uns befähigt 
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haͤtte, das Erhabene der Scene zu genießen — denn erhaben 
war ſie jedenfalls — das Waſſer in einem Strome die Thal⸗ 
ſchlucht niederrauſchend, Büſche und Alles vor ſich hertreibend, 
wahrend Waſſerfaͤlle in allen Richtungen und von allen Farben 
rings um uns niederſtürzten, einige in ununterbrochenem Falle 
von mehr als 300 Fuß Höhe — und alle dieſe, einer nach 
dem andern, aus unſichtbaren Schluchten in den hochgethürm⸗ 
ten Felſen, die uns umgaben, herniederbrechend. Ber all dieſer 
Verwirrung und waͤhrend des ganzen vorhergehenden Mar⸗ 
ſches hatten wir gute Gelegenheit, den Kheiberpaß zu ſtudiren, 
der ſtets furchtbar ſein muß, und um ſo mehr in ſo regneri⸗ 
бет und ſtürmiſchem Wetter. Wir hatten die Straße [о gut 
befunden, als ſie geſchildert worden war, und die Leute, ſo 
ungezügelt ihre Gewohnheiten ohne Zweifel auch ſind, hatten 
ſich freundlicher erwieſen, als ſich hoffen ließ. Am naͤchſten 
Morgen kamen wir mit Agha Jan, dem Statthalter von 
Dſchellalabad zuſammen; deßgleichen mit dem Momundhaͤupt⸗ 
ling, Sadut Khan und einem Schahghaſſt, oder Hofbeamten, 
der mit ungefähr 5000 Mann kam, und die Berge hallten 
vom Geſchrei und Laͤrmen der Menſchen und Waffen wieder; 
bei all dieſem Lärmen und Tumult blickten wir Го gebuldig 
wie möglich drein, wunſchten uns aber von Herzen mit Бе 
ler Haut aus dem Thale hinaus. Dies bewerkſtelligten wir 
am folgenden Morgen nach einem Marſch von zwanzig Mei⸗ 
len nach Duka, und kamen endlich aus dem berüchtigten 
Kheiberpaſſe ohne einen Zufall. Die letzte Haͤlſte des Paſſes 
iſt die furchtbarſte; aber ſelbſt dort iſt er für ſchwere Artillerie 
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zu paſſtren. Die Formation iſt ſchwarzer Schiefer und Kalk⸗ 
ſtein, mit tiefen Schichten vermiſchten Geſteins, worin ſich 
abgerundete Kieſel finden. Bei Ali Musdſchid ſpringt das 
Waſſer ſchön aus dem Felſen und fließt gegen Dſchumrud, 
aber zwiſchen beiden Orten hat es eine Zeit lang einen ии» 
terirdiſchen Lauf. Es iſt etwas in dieſem Waſſer, was die 
Gegend in dem heißen Wetter ſehr ungeſund macht; und man 
ſagte uns, wenn es eine Nacht Папе, bedecke es ſich mit 
einer öligen Subſtanz. 

Auf dem letzten Theile der Straße ſahen wir bei Lundi 
Khanu, einem Dorfe aus dreißig bis vierzig kleinen befeſtig⸗ 
ten Gebäuden beſtehend, einen „Tope,“ in gebietender Lage 
und ſehr wohl erhalten. Etwas entfernter und ehe wir einen 
Ort Namens „Huft chah“ oder die ſieben Brunnen erreichten, 
ließen wir zur Linken einen Hügel liegen, gekrönt mit einer 
großen Feſte, von den Einwohnern Kaffir Killa oder Feſte 
der Ungläubigen genannt, welcher die Sage ein hohes Alter 
zuſchreibt. Eine Ruine ähnlicher Art findet ſich nördlich beim 
Kabulfluß und meine Nachforſchungen führten mich zu der 
Ueberzeugung, daß viele dergleichen Reſte in Afghaniſtan ſind, 
ohne Zweifel Denkmäler aus der Zeit früherer Koͤnige, mag 
ſich das Wort Unglaͤubig nun auf einen Bactrler, Griechen 
oder Hindu beziehen. 

Zu Duka beſuchten uns ſaͤmmtliche Kheiberhäuptlinge: 
es gibt vier obere und verſchiedene kleinere. Sie verſicherten, 
daß Пе zu der Zeit der Koͤnige von Kabul ein Lak und 
32000 Rupien für den Schutz des Paſſes erhielten, und 
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überdies die Durchzuggebühren, und gegen Erneuerung dieſes 
Gehalts erboten ſie ſich, die Straße dem Handelsverkehr wie 
der zu öffnen. Ich fand indeß, daß ſie zu dieſer Zeit wirklich 
offen war, und daß Doſt Mahommed all ihre Forderungen 
durch die Zahlung von 15 bis 20000 Rupien jahrlich beftie⸗ 
digt hatte; aber ihre religlöſe Abneigung gegen die Sikhs war 
die beſte Schutzwehr gegen eine Annaherung jener Nation 
gegen Kabul in dieſer Richtung. Beim Pundſchab ſind ſie 
überdies dem Handel hinderlicher, als in den Kheiberbergen. 
Die leichten Bedingungen, unter denen wir die Kheiberen fuͤr 
die freundlichen und wirklich wichtigen Dienſte, die ſie uns 
geleiſtet, abfinden konnten, bezeugten ihre Mäßigung. Einige 
grobe Flintenſchlöſſer und einige noch gröbere Gewänder, 
nebſt 375 Rupien baar, erhöhten den Betrag unſrer ganzen 
Zahlung auf 500 Rupien und ſtellten alle Parteien zufrieden. 
Ein Orukzye Ruhmutullah kam mit uns den ganzen Weg 
von Peſchauer; er war ein Hitzkopf, mit einer Zunge, viel 
zu lang für ſeinen Mund. Wir uͤbergaben ſeiner Obhut ei⸗ 
nen Palankin, in welchem Dr. Lord, wegen Unpaͤßlichkeit, 
durch den Paß reiſen ſollte; aber kaum war er ihm anver⸗ 
traut, als er ſich ruhig ſelber hineinſetzte, und den erſtaunten 
Traͤgern vorwärts zu gehen befahl. Es war ſeltſam genug, 
daß wir nach Dſchumtud in einer Kutſche gefahren waren, 
und daß einer von unſrer Geſellſchaft in einem Palankin 
durch den Kheiberpaß reiſte. Allzu günſtige Ideen von Khei⸗ 
berengeſellſchaft muß man ſich indeß nach dem, was ich be— 
richtete, nicht machen: ſie leben in elenden Höhlen und einer 
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ihrer Stamme, Ме Momuzye Aftiden, tauſcht, wie mir aus⸗ 
drücklich verſichert ward, die Weiber um, indem der Unterſchied 
in Geld ausgezahlt wird! Wenn ein Mann ſtirbt und eine 
Witwe ohne Kinder hinterlaͤßt, [о haben ſeine Brüder kein 
Bedenken, ſie zu verkaufen. Ueberhaupt ſind die Weiber übel 
dran und verrichten die meiſten mühſamen Arbeiten außer 
dem Hauſe; indeß iſt ihre Lage nicht bei allen Stämmen ſo. 

Wir reiſten über Baſchoul und Butticote nach Mazeina, 
einem Dorfe nahe am Fuße des Sufued Koh, wo wir an 
einem ſchönen friſchen Strome und in beſſerm Klima Halt 
machten, uns um ſo erquicklicher, nachdem wir ſo lange am 
Indus verſengt worden waren. Die Berge in der Naͤhe 
waren dicht mit Pinien und Dſchulguſas bedeckt und auf ih⸗ 
ren Gipfeln lag Schnee; aber es war der vom vorigen Jahre, 
da noch kein friſcher gefallen war. Wir reiſten zunächſt durch 
die ſchönen Thaler von Nunginar und die Diſtricte von 
Tſchuprial nach Bia und Kubſchu, und ſchlugen im letztern 
am II. unſer Lager auf. Dies iſt der Ort, der [о berühmt 
iſt wegen ſeiner Granatapfel ohne Samen, obwohl die beſten 
Früchte aus Dörfern, höher nach den Bergen zu gelegen, 
kommen. Kudſchu hat einen heißen Sommer, da es nicht 
ſehr hoch liegt. Wir empfingen hier reichliche Geſchenke an 
Früchten aus Kabul, vorzüglich Pfirſiche und Birnen; aber 
wir wurden erinnert nicht zu viel davon vor dem Herbſtaͤqui⸗ 
noctium zu eſſen, wo alle Nahrung erſt heilſam werden ſoll. 
Wir befanden uns nun in einem Lande, völlig verſchieden 
von dem, welches wir verlaſſen hatten; Bettler und Hitze 
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hatten aufgehört uns zu plagen, und obwohl uns die Leute 
umdrängten, um uns zu ſehen, Го waren ſie doch alle an- 
ſtändig und wohlbekleidet; viele von ihnen hatten Bücher ии» 
term Arme und, noch ſeltſamer, auf dem Kopfe, denn es 
ſcheint hier zu Lande Sitte, die Bucher ſo zu tragen. Dieſe 
Büchermenſchen waren natürlich Mullahs und Gelehrte. Die 
Hindu von Kubdſchu waren zahlreich: Пе waren Sikhs und 
hatten einen Tempel; aber trotzdem legten ſie Armuth an den 
Tag, um ſich vor den Auflagen zu ſchuͤtzen, die dem Volke 
wegen des Kriegs mit den Pundſchab aufgebürdet wurden — 
einem Kriege, der, wie ſie geſtanden, einen größern Aufwand 
erforderte, als Kabul beſtreiten konnte. 

In Kubſchu fanden wir einen Artilleriepark, welcher von 
Oſchullalabad abgeſchickt worden war, damit die Leute nicht 
unter der außerordentlichen Hitze leiden möchten. Die Gra⸗ 
natäpfelerndte war nun binnen zwanzig Tagen zu erwarten, 
und die Handler, welche die Frucht nach Indien bringen, 
ſammelten ſich in Schaaren. Der Baum unterſcheidet ſich 
dem Anſehn nach vom gemeinen Granatapfelbaum und wächſt 
nur zu Kulghu, Tutu, Hiſſaruck und ein Paar andern Dör⸗ 
fern, welche oberhalb Kudſchu ſchön gelegen ſind. Die Frucht 
gedeiht ſchöner, wenn ſie vor der Sonne geſchuͤtzt wird. 
1500 oder 2000 damit beladene Kameele verlaſſen den Ort 
jährlich, das Hundert wird für drei Rupien verkauft. Die 
Schale iſt gleichfalls ein bedeutender Handelsartikel, da ſie 
zu Kabul zur Bereitung des Leders gebraucht wird, welches 
Пе dadurch zu vervollkommnen wiſſen. Die bedeutendſten 


„ 


Ausführer ſind die Lohanis und Schinwaris; die erſtern gehen 
nach Indien, die letztern aber ſcheinen blos die Tour zwiſchen 
Kabul und Peſchauer zu machen. Sehr ſchöͤne Kameele ſind 
aus der einen Gegend zu haben und noch ſchönere Maulthiere 
aus der andern. 

Von Kuſchu reiſten wir durch den Garten Nimlas nach 
Gundamuck. Dieſer königliche Garten war in guter Ordnung 
und wir hielten an, um ihn zu bewundern. Cypreſſen wech⸗ 
ſelten mit dem Tſchinar oder Platanus; alle erreichen die 
Höhe von 100 Fuß und ſtehen, wie der perſiſche Vers ſagt, 
„einander bei der Hand haltend, wetteifernd in Schönheit 
untereinander.“ Die Wege, welche Пе beſchatten, ſind anmu⸗ 
thig. Der Sohn von Schah Shudſchas Weſir, Akram Khan, 
beſuchte uns Бегу er kam mit ſeinen beiden Söhnen, um der 
britiſchen Regierung ſeine Ergebenheit darzuthun, und hoffte, 
man werde ſeiner um ſeines Vaters willen gedenken, welcher 
bei des Königs Steigbügel fiel. Er legte die Hand eines 
ſeiner Söhne in die meinige und ſagte: „Er iſt euer Sclavez 
ich habe ihn nach ſeiner Mutter Wunſch geführt, und Пе war 
die Tochter des großen Futteh Khan.“ Beide Großväter des 
kleinen Burſchen waren alſo Weſire des Reichs geweſen. 
Aghu Jan, unſer Führer, ſagte von Aktam Khan: „Er hatte 
hohe Ideen von königlicher Würde, ließ nie ein Lächeln blicken 
und ſaß unbekümmert am Boden.“ Ich ſagte, daß „ein gro⸗ 
ßer Mann zuweilen lächeln ſolle.“ Er antwortete mit der 
Erzählung einer Anekdote von Nadir Schah, gegen den einer 
ſeiner Höflinge einſt etwas Aehnliches äußerte, hinzufügend, 
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„daß er ſich dies ſicherlich erlauben dürfte, da niemand zugegen 
ſei, der ihn beobachte.“ „Was,“ antwortete der Gebieter, 
„iſt Nadir Schah nicht ſelbſt gegenwärtig?“ Nach Мер 
Etzaͤhlung nahm Agha Han Abſchied von uns, da er durch 
Nazir Ali Mahomed abgelöſt wurde. Agha Jan war ein ge⸗ 
laſſener guter Menſch; ziemlich wohl unterrichtet und dem Wein 
ſehr zugethan, den er indeß ſorgfaͤltig im Stillen trank. Der 
beſte Wein kame, wie er mir Гаде, aus dem Kaffirlande, 
und zum Lobe des Traubenſaſtes citirte er das türkiſche Sprüch⸗ 
wort: Trink davon mäßig, daß Du den Löwen beſtreiten kannſt, 
nicht im Uebermaaß, daß Dir die Krähe die Augen aushackt.“ 

Auf dem Wege nach Dſchug Duluk paſſirten wir die 
Brücke des Surkhrud, deren Datum zierlich in einer Inſchrift, 
die ſich am Felſen findet, gegeben iſt, und deren Ueberſetzung 
ſo lautet: : 

„Unter der Herrſchaft des unpartheliſchen Schah Jehan 
war der Erbauer dieſer Brücke Ali Murdan Khan: ich fragte 
die Weisheit um die Zeit ihrer Errichtung; Пе antwortete, 
„der Erbauer der Brücke iſt Ali Murdan Khan.“ — Dieſe 
Worte geben das Jahr der Hegira 1045, nach chriſtlicher 
Zeitrechnung 1635. 

Auf dieſer Brücke ward ich von meinem alten Freunde 
Hyat, dem Kafila-Baſchi, bewillkommnet, der, nachdem er 
mich ſicher über den Hindukuſch gebracht hatte, mich nun von 
entgegengeſetzter Richtung wiederkehren ſah, um meine Nation 
zu vertreten. Er brachte ein Dutzend Maulthierladungen von 
Früchten vom Nuwab mit ſich, und unſre Begrüßung war 
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elne echt herzliche. Der wackere Menſch ſchien mit fünger, 
als da wir uns getrennt hatten; ich kleidete ihn in einen 
Kaſchmirſhawl und er konnte vor Staunen und Entzücken kaum 
ſprechen. Wir gedachten unſerer Abenteuer in Hindukuſch und 
ich unterließ nicht, Sorge für ihn zu tragen, der ſo lange 
Sorge für mich getragen hatte, und gab ihm ein bequemes 
Zelt und einen guten „Pilao.“ 

Hier ſandte der Haͤuptling, oder, wie er genannt wird, 
Pabſchah von Kuner einen Boten, um mir zu ſagen, „ſein 
Land gehöre uns und er hoffe, wie würden uber ſeine Dienſte 
befehlen; es erſtreckte ſich,“ ſagte er, „von Midſchrow bis 
Badſchaur, und von Schew bis Puſchut; granze überdies an 
die Kaffirs, auf die er Einfluß übe.“ Der Ueberbringer die⸗ 
ſer Botſchaft war ein witzköpfiger Mufti, der im Pundſchab 
geweſen war und uns mit ſeiner Schilderung einer Zuſam⸗ 
menkunft mit Rundſchit Sing unterhielt, der ihn genau uber 
die Gebräuche des Volles in Weſten befragte und über den 
Stand ſeiner Angelegenheiten. Endlich fragte einer der Höf⸗ 
linge, welcher perſiſch verſtand, ob es wahr wäre, daß, dem 
Verſe zufolge, jedes Weib in Kabul einen Geliebten Бане. 
Der Mufti erwiederte, er habe nichts als Courtiſanen geſehn, 
ſeit er ſeine Heimat verlaſſen, und gab als Entgegnung noch 
einen witigern Vers, als jenen erwähnten. Der Maharadſcha 
gab ihm endlich ein Ehrenkleid und der Afghane war kaum 
darein gekleidet, als einige dreißig Hungerleider jeder eine Gra⸗ 
tiſtcation verlangten. Dies war zu viel — er ging zum 
Naja zurück, legte ihm das Kleid zu Füßen und die 200 
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Rupien darauf, die er mit ihin empfangen hatte; darauf be⸗ 
gann er wie folgtt eine Perſon gab einem Schneidet ein 
Stück Zeug, um Klelder daraus zu machen; derſelbe verlangte, 
als er ſie brachte, mehr dafür, als der Stoff werth war. 
„Nimm das Kleid,“ ſagte der Mann, „und warte, bis ich 
mit geborgtem Gelde wiederkommen kann, um deine Forderung 
zu berichtigen.“ So iſt es mit mir, Raja! Bitte, nimm das 
Kleid und Geld zurück, bis ich eins meiner Pferbe verkaufen 
und den Ueberſchuß der Gebühren bezahlen kann, die deine 
Hofleute fordern.“ Det Spaß, den dieſe Etlaͤuterung veran⸗ 
Табе, rettete den Muftl vor den üblichen Etpreſſungen und 
er verließ den Hof mit ſeinem Ehtenkleide und den 200 Ru⸗ 
pien obendrein. 

Bel Dſchug Duluk ſahen wir Hellbuttenbaͤume (Belut) 
zu unſter Linken, und über einen an 8500 Fuß hohen Betg⸗ 
paß ziehend, bewachſen mit Fichten, ſtiegen wir auf einer kur⸗ 
zen Tour direkt nach Tezin hinab. Von jener Höhe lagen 
Lughman und Togour uns in der Tiefe vor Augen; die fer⸗ 
nen Huͤgel über Kabul wurden uns gezeigt, und hinter uns 
waren die Walder von Kurkudſchu. Als wir abwaͤrts ſtiegen 
bemerkten wir Bittermandel- und Maulbeerbäume und der 
gewürzige Raſen hauchte einen angenehmen Duft aus: auch 
fanden ſich hier der wilde Lavendel, die wilde Roſe und die 
Diſtel. In der Mitte des Wegs auſwärts nach dieſem Paß 
ging unſre Straße durch das Bett eines Bergwaſſers, welches 
mit runden Kieſeln beſaͤet war; und als wir hoher hinauf 
kamen, trennte ſich der Fels in vertieale Kanäle. Von Te⸗ 
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zn ducchzogen wir die „Huftkutul“ oder ſteben Paſſe, nach 
Khurd Kabul und Butkhak, wo wir mit Mr. Maſſen, dem 
wohlbekannten Erklaͤrer Bactriſcher Reliquien, zuſammentrafen. 
Es gereichte uns Allen zu beſonderem Vergnügen, mit dieſem 
Herrn bekannt zu werden und unſer Umgang mit ihm erfreute 
uns höchlich. Am 20. September kamen wir nach Kabul, 
und wurden mit Pracht und Glanz von einem ſtattlichen Korps 
Afghaniſcher Kavallerie empfangen, geführt von des Emirs 
Sohn, Akbar Khan. Er erwies mir die Ehre, mich auf dem⸗ 
ſelben Elephanten Platz nehmen zu laſſen, den er ſelber ritt 
und geleitete uns an den Hof ſeines Vaters, welcher uns 
eine herzliche Aufnahme widerfahren ließ. Ein geräumiger 
Garten, dicht beim Palaſt in der innern Seite des Bala-⸗ 
Hiſſar von Kabul, ward der Geſanbſchaft als Wohnung 
angewieſen. 
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und andre Thiere. — Rückkehr nach Kabul. 


Am 21. September wurde uns förmliche Audienz beim 
Emir Doſt Mahommed Khan gegeben und ich überreichte ihm 
mein Beglaubigungsſchreiben vom Generalgouverneuer von 
Indien. Seine Aufnahme deſſelben war wie man ſie nur 
wünſchen konnte. Ich bemerkte, daß ich als Geſchenke für 
Seine Hoheit einige Seltenheiten Europas mitgebracht habe; 
er erwiderte ſogleich, wir ſelber waͤren die Seltenheiten, deren 
Anblick ihn am meiſten erfreue.) Als er unſern Zeichner, 
Mr. Gonſalvez erblickte, fragte er, aus welchem Lande er ſei, 
und als er hörte, daß er aus Portugall war, legte er ihm 


*) Meinem Freunde Lieutenant Joſ. Rattray verdanke ich das Por⸗ 
tralt von Doſt Mahommed Khan, welches ſprechend ähnlich iſt. 
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manche Fragen vor über die gegenwaͤrtige Macht und die 
Zuſtände ſeiner Nation. Als er hörte, daß ſich die Portu⸗ 
gieſen mit Indiern verbunden hatten, bemerkte er, ihr Zau⸗ 
ber als Europäer Ге gebrochen und ihr Fall gewiß. Von 
des Emirs Audienzzimmer kamen wir zum Nawab Dſchubar 
Khan, der uns in ſeinem Bad empfing und zum Fruͤhſtüͤck 
einlud. Als wir durch die Stadt gingen, riefen einige Leute: 
„Nehmt Kabul in Acht!“ „Zerſtört Kabul nicht!“ und wo 
wir uns immer in dieſem ſchönen, lebhaften Orte bewegen 
mochten, wurden wir mit herzlichem Willkommen begrüßt. 
Unſre Beſuche wurden bald erwiedert, ſowohl vom Emir, als 
ſeinem Bruder, dem Nawab. Macht verdirbt die Menſchen 
häufig, aber bei Doſt Mahommed ſcheint weber der Zuwachs 
derſelben, noch ſein neuer Titel irgend übel gewirkt zu haben. 
За er ſchien vielmehr gewandter und einſichtsvoller, ſeit ich 
ihn das letzte Mal ſah. In Erwiederung meiner Fragen hin⸗ 
ſichtlich der Abkunft der Afghanen von den Juden, ſagte er: 
Ei, wir helrathen eines Bruders Welb, und geben einer 
Tochter kein Erbe; — gehören wir daher nicht zu den Kin⸗ 
dern Israel??) Als wir darauf von unſerm engliſchen Erb⸗ 
ſchaftsrecht und von einer Tochter, die mit einem Sohn theilt, 
ſprachen, bemerkte der Emir, dies muͤſſe ſich auf die Achtung 
gründen, welche die Chriſten der Jungfrau Maria ſchenken. 


*) Ich ſinde nun, daß das Buch, dem dle jüdiſche Abkunft der 
Afghanen entnommen iſt, das „Mudſchmu Е ansnab“ iſt, und man ſagt 
der Urz Bege von Hadſcht Feros zu Herat beſitze vollſtändige Stamm ; 
bäume, welche die Sache beſtätlgen. 


Ich hielt es nicht fur Hofetikette, ihn zu belehren, daß man 
nicht ſo weit zurückzugehen brauche, um einen Grund für 
einen Akt gewöhnlicher Gerechtigkeit zu finden. 

Es iſt ſchwierig, fortzufahren, ohne einige Worte über 
den Zuſtand der Parteien zu Kabul zu ſagen; wollte ich dies 
unterlaſſen, Го wurde meine Erzählung unverſtändlich werden. 
Nach dem Treffen bei Dſchumrud mit den Sikhs ließen beide 
Parteien vom Streite ab, und die Gegenwart der Britten 
hatte dafür die gute Wirkung, den Schrecken des Krieges ein 
Ziel zu ſetzen. Kaum indeß war Ruhe im Oſten eingetreten, 
als die Perſer Afghaniſtan im Weſten angriffen und Herat 
belagerten, wovon Пе ſich, wie bekannt, nur in Folge einer 
förmlichen Demonſtration von Seiten unſtrer Macht im per- 
ſiſchen Meerbuſen, und der drohenden Erinnerungen der бе 
tiſchen Regierung zurückzogen. Фе Umſtände brachten eine 
ſchaͤdliche Wirkung zu Kabul hervor, die noch durch die Ge⸗ 
genwart eines ruſſiſchen Geſchäftsträgers, der den Ort einige 
Zeit nach meiner Ankunſt erreichte, erhöht wurde. Für den 
Oſten waren die Beſorgniſſe Mohammed Khans beſchwich⸗ 
tigt — für den Weſten waren ſie geſteigertz und bei dieſem 
Stande der Dinge waren ſeine Hoffnungen dahin gediehen, 
daß das Endbreſultat ſeine Entfremdung von der britiſchen 
Regierung war. Für die Belehrung derjenigen, die ſich für 
die genaue Lage und die Zuſtände Kabuls, wie ſie während 
jener Vorgänge waren, intereſſten, habe ich in einem An⸗ 
bange eine Skizze, entnommen den gedruckten Berichten der 
Regierung, gegeben. 
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Eines der erſten Geſuche, die an uns ergingen, ſtellte 
der Nawab, der uns bat, ihn mit einigen Platindrähten zu 
versehen, zur Unterſtützung ſeiner chemiſchen Studien. Ich 
benutzte die Gelegenheit, mich nach dem Zuſtand dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu erkundigen, welche bei den Afghanen ſtets in ſo 
hoher Gunſt ſtand, und ward darauf mit verſchiebnen Wegen, 
Gold zu machen, bekannt gemacht, womit die Adepten ihre 
leichtglaͤubigen Werkzeuge betrügen. Einer dieſer Wege iſt, 
ins Geheim einiges Gold in die Holzkohlen zu bringen; nach⸗ 
dem das Queckſilber verdampft iſt, bleibt dann das edlere 
Metall zurück zum Entzücken des weiſen Mannes und ет» 
leitet ihn zu weiterem Aufwande. Eine andere Methode iſt, 
Goldfeilſpähne in ein Staͤbchen oder Pfeifenrohr zu bringen 
und das Ende mit Wachs zu verkleben; mit dieſem Stab 
werden die Materialien im Schmelztiegel umgeruͤhrt und das 
erwünſchte Reſultat erlangt. 

Größere Urſache fanden wir die Afghanen а des 
Geſchmackes bei ihren Saͤbeln zu bewundern, als bei ihren 
chemiſchen Studien. Einige ſehr ſchöne Klingen wurden uns 
zur Anſicht von einer verarmten verwittweten Dame geſandt, 
deren Gemahl einer der fruͤhern Duraniherten geweſen war. 
Eine dieſer Waffen ward auf 5000 Rupien geſchaͤtzt und die 
andern beiden jede auf 1500. Die erſte war ein ispahani⸗ 
ſcher Sabel, gefertigt von einem gewiſſen Zaman, dem Zög⸗ 
linge Aſads und einem Sklaven Abbas des Großen. Sie 
war aus ſogenanntem Akbariſtahl und hatte Ghulam Schah 
Calora von Sind gehört, deſſen Name darauf ſtand, und 
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war aus jenem Lande während der Kriege Mudad Khans 
gebracht worden. Die beſondere Urſache ihres hohen Werths 
war, daß man das Waſſer darauf, gleich einem Seiden⸗ 
band, entlang der ganzen Länge der Klinge, verfolgen 
konnte. Ware dies Waſſern durch eine Krümmung oder 
Kreuzung unterbrochen worden, ſo wurde der Sabel ver— 
haͤltnißmaͤßig werthlos geweſen ſein. Die zweite war ein 
perſiſcher Säbel deßgleichen, von dem Waſſer, genannt Begumi. 
Die Linien liefen nicht grade herab, ſondern wallten wie ein 
waͤſſerndes Seidenzeug. Der Name Nadir Schah ſtand dar⸗ 
auf. Die dritte war, was man eine Kara (ſchwarze) Kho⸗ 
raſſanklinge nennt, von dem Waſſer, welches Bidr heißt, und 
kam von Kasvin. Es waren weder gerade noch wallende 
Linien darauf, ſondern ſie war mit dunkeln Flecken geſprenkelt. 
Alle dieſe Sabel waren leicht und lagen gut in der Hand, 
der ſchätzbarſte war der gekrümmteſte; der Stahl von allen 
dreien klang wie eine Glocke und ſoll ſich durch Alter ver⸗ 
beſſern. Ein Beweis der Aechtheit eines Säbels iſt, daß man 
mit Gold darauf ſchreiben kann; andere hohere Beweiſe ſind, 
daß er einen ſtarken Knochen durchſchneidet und ein ſeide⸗ 
nes Tuch, welches in die Luft geworfen wird, trennt. 
Nachdem der Tumult der Gaſtmaͤler und Beſuche uber⸗ 
ſtanden und unſer Geſchaͤft in Gang gebracht war, faßten 
wir alle den Entſchluß, die weit beruͤhmten Bergketten Koh⸗ 
Damun und Kohiſtan zu beſuchen, welche nördlich von Ka⸗ 
bul liegen. Der Emir gab uns ſehr bereitwillig die Erlaub⸗ 
niß dazu und beſtellte eine einflußreiche Perſon zu unſerm 
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Geleit und Schuh, da verſchiedene Theile der Nachbarſchaft, 
beſonders nördlich vom Ghurbundfluß, erſt neuerdings unter⸗ 
worfen worden waren. Wir brachen von Kabul am Morgen 
des 13. Octobers auf, und machten zu Kariz⸗i⸗Mir Halt, wo 
wir, etwa fünfzehn Meilen von hier, in der nebeligen Ferne 
eine weite Ausſicht über Gurten hatten, die ſich dreißig bis 
vierzig Meilen in der Länge und halb ſo breit ausdehnten 
und vom ſchneebedeckten Hindukuſch ſelbſt begränzt wurden. 
Am naͤchſten Tage erreichten wir Schukurdura, wo ein könig ⸗ 
licher Garten iſt; freilich jetzt in einem Zuſtande des Verfalls. 
Unſer nächſter Marſch ging nach Kahdura, und von da nach 
Iſtalif, dieſem großen Anziehungspunkte. Keine geſchriebene 
Schilderung kann dieſer anmuthigen und reizenden Gegend 
genug thun. Auf unſerer ganzen Tour waren wir zwifchen 
ſchönen Baumgärten hingewandert, auf den Hügeln reich ge⸗ 
ſchmückt mit wilden Blumen und Pflanzen, von denen einige 
in Europa heimiſch ſind, und die gleichfalls im Ueberfluß 
den Rand der zahlloſen Bäche zierten, welche die Thäler 
durchſchneiden. 

Die Wege waren von edlen und hohen Wallnußbaͤumen 
beſchattet, welche die Sonnenſtrahlen, die in dieſem Himmels⸗ 
ſtrich immer gewaltig, abhielten. Jeder Hügel mit einer Aus⸗ 
ſicht nach Süden hatte einen Weinberg, und die Roſinen 
waren am Boden ausgebreitet und gaben den Hügeln eine 
purpurne Färbung. Indeß belebten nur ſehr wenig Sanger 
die Stene, da die' meiſten дебефолен Bewohner nach einem 
wärmern Lande geflohen waren. Die Kälte der Luft, die ſie 
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vertrieben hatte, war [г uns ſtarkend und angenehm, und 

diente nur, unſer Vergnügen zu ſteigern. Ich darf mich in⸗ 

deß nicht ins Einzelne über dieſe reizende Gegend verbreiten, 

auch bedürfen die berühmten Gärten von Iſtalif meiner Hilfe 

nicht, um ihre Trefflichkeit bekannt zu machen. Wir ſchlugen 

unſer Lager zu einer Seite des Thales auf; uns grade ge⸗ 

genüber, etwa tauſend Yards entfernt, erhob ſich die 

Stadt Iſtalif in Form einer Pyramide, Terraſſe über Terraſſe 

und das Ganze mit einem Tempel, von weilſchattenden Pla⸗ 

tanen umgeben, gekrönt. Zwiſchen uns lag ein tiefes und 

enges Thal, auf deſſen Grunde ein klarer, behender und har⸗ 

moniſch rauſchender Bach floß, während zu beiden Seiten das 

Thal mit den reichſten Obſtgärten und Weinbergen bedeckt 
war. Schaut man dieſen Bach abwärts, ſo öffnet ſich die 

Thalſchlucht allmaͤhlig und läßt das Auge eine weite Ebene 
erblicken, reich mit Bäumen und Grün geſchmückt und mit 

unzaͤhligen gethürmten Feſten überſät: jenſeit alles deſſen 

ſieht man ſelſige Gebirge, bedeckt mit dem geſtern friſchgefalle⸗ 
nen Офисе; und über dieſen thürmen ſich wieder die mit 

ewigem Schnee bedeckten Gipfel des Hindukuſch. Die Scene 
war ebenſo großartig, erhaben, als ſchön und bezaubernd. 

Das gelbe Herbstlaub rauſchte im Winde, und das kriſtall⸗ 
reine Waſſer ſtürzte im ſchnellen Lauf über zackige Felſen mit 
einem Getöſe, welches bis zur Höhe des Thales herauf er⸗ 
ſcholl. Das theſſaliſche Tempe konnte das Auge eines Jo⸗ 
niers nie mehr entzückt haben, als Iſtalif böotiſche Britten 

erfreute. Das Volk illuminirte zu Ehren der Gäste ſeine 
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Stadt am Abend. Dies that eine artige Wirkung, aber dle 
Schönheiten der Kunſt konnten unſter Meinung nach nicht 
mit denen der Natur wetteifern. Nicht alſo dachte unſre Be⸗ 
gleitung; — ſie erklärten, Iſtalif ſei zu allen Zeiten ein. Auf⸗ 
enthalt der Wonne geweſen, und ohne Wein wuͤrde nicht nur 
die Illumination ihren Werth verlieren, ſondern die Natur 
ſelbſt wurde auch werthlos ſein. Wir ſchickten ihnen daher 
einige Flaſchen Wein, dem Пе die vollſte Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren ließen, obwohl der Muhtuſſib, ein Oberbefehlshaber 
von Kabul, bei der Geſellſchaft war. Am folgenden Tage 
tadelte ich ihn wegen dieſer Abweſchung von den Regeln ſei⸗ 
nes Glaubens. Er ertrug meinen Tadel mit großem Gleich⸗ 
muth und erwiederte mit ſtolzer Würde: „Wer, o Herr, hat 
mich — mich, den Muhtuſſib, in Verdacht, Wein zu trin⸗ 
ken? Meine Pflicht iſt, die Sitten anderer zu beſſern.“ 

Es muß tiefes Bedauern erwecken, daß dieſes ſchöne 
Land von einem [о ции щен und rachſuͤchtigen Menſchen⸗ 
ſchlag bewohnt iſt, als welchen die Tajiks ſich hier bewährt 
haben; und gleichwohl machen durch ganz Afghaniſtan die⸗ 
ſelben Tajiks die friedlichſten Klaſſen der Bevölkerung aus. 
Hier jedoch ſind ihre blutigen Fehden endlos; nie vergeht eine 
Woche ohne Streit oder Meuchelmord, und ich habe aus 
ſicherer Quelle die Verſicherung erhalten, daß ſich ein Mann 
haufig auf zwei bis drei Jahre aus Furcht vor den Feinden 
in ſein eignes Schloß einmauert, indeß er ſeinem Weibe uͤber⸗ 
läßt, ſein Eigenthum zu verwalten und ſeine Obliegenheiten 
zu erfüllen; ja, in einigen Fallen hat dies acht bis zehn 
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Jahre gewahrt. Selten ſieht man einen Mann ins Bad 
und zur Jagd gehen oder ſelbſt ausreiten, ohne daß er einen 
Theil ſeiner Gemeinde als Schutzwache mit ſich führt. In 
letzter Zeit hat eine ſtrenge Vegierung dieſe mißlichen Ver⸗ 
haltniſſe einigermaßen gemildert; aber die Blutrache, welche 
das mahomedaniſche Geſetz geſtattet, erhalt dieſe blutigen Ge⸗ 
wohnheiten zum Unglück immer. „Blet für Blut,“ iſt ihr 
Wahlſpruch und ihre Regel; und da Пе dyſe ſtets ſtreng be⸗ 
folgen, ſo ſteigert jede friſche Gewaltthat die Zahl der Fehden, 
und dehnt das Unglück, welches daraus enſſeht, immer 
weiter aus. 

Kinder, von verſchiedenen Muͤttern und einem Vater er⸗ 
zeugt, ſind ſelten herzliche Freunde; und ſonderbar gaug hat 
das Wort Turbur bei ihnen die doppelte Bedeutung Vetter 
und Nebenbuhler. Wenn ein Auſſtand erregt wird, ſo pflegt 
die Regierung den Verraͤther zu vertreiben und an ſeiner Statt 
ſeinen Turbur oder Vetter einzuſetzen. Fragt ihr die Einge⸗ 
bornen von Kohiſtan, wie ſie mit ſo verzweifelten Gewohn⸗ 
heiten vertraut geworden ſind, ſo werden ſie euch ernſthaft 
antworten, dies komme von der hitzigen Nahrung der Maul⸗ 
beeren her; dieſe Frucht, getrocknet und zu Mehl gerieben, 
macht namlich die gewöhnliche Nahrung der Bevölkerung 
aus. Dieſe Leute ſtehn in dem Rufe, die beſten Fußſoldaten 
in Afghaniſtan zu ſein und nach allem, was ich hörte, ver⸗ 
dienen ſie dieſe Auszeichnung. Sie ſind ein geſunder und 
huͤbſcher Menſchenſchlag, und lieben Jagd und Krieg in 
gleichem Maße. In Zeiten der Noth haben ſich wohl zwan⸗ 
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lig tauſend von ihnen, wohl bewaffnet mit Schleßgewehr, ins 
Feld geſtellt. Doſt Mahommed beherrſcht ſie mit eſſerner Ruthe 
und hat manche der Vornehmſten hingerichtet. Viel andere, 
denen Unabhängigkeit und grſezloſe Freiheit theurer als ihre 
Beſthungen waren, haben die Heimath geſſohen und bauen 
nun die Felder zwiſchen den Sümpfen von Kundus und 
Balkh, indem ſie ſich freiwillig lieber der Armuth und harter 
Arbeit ergeben, се ſie ſich der geregelten Herrſchaft in ihren 
Heimatgauen unterwerfen. In frühern Zeiten ſoll ſich Nabir 
Schah mit emem ſehr geringfuͤgigen Ttibut aus Duranu, ei⸗ 
nem ihrer Diſtrikte, begnügt haben; und die Könige von Ka⸗ 
bul belehnen mit dieſem Lande ihre Vornehmen, wahrend ſie 
ſelbſt mi dem Kriegsdienſte des Volkes zufrieden waten. Der 
jetzige Fürſt von Kabul ſah ſich im Gegentheil, um ſeine 
Mocht aufrecht zu erhalten, genöthigt, viele ihrer Feſten zu 
zerſtören, welche dicht über das ganze Thal zerſtreut waren, 
und giebt ſich Mühe, die Einwohner zu Buͤrgern zu machen. 
Bei unſrer Rückkehr von Iſtalif reiſten wir durch Iſterghich, 
Sindſchet-Dura, Topedura, Si⸗yaran und Tſcharikar; das 
letztere iſt eine große Marktſtadt von zehntauſend Einwohnern. 
All' dieſe Orte hat der Kaiſer Baber genau beſchrieben. Sie 
ſind eine Aufeinanderfolge getrennter Thaler am Fuße hoher 
Berge, reich mit Laubwerk überwachſen, welches einen ſchnei⸗ 
denden Kontraſt zu dem öden Boden bildet, der ſie trennt 
und den noch ödern Hügeln, die ſich über ihnen erhe⸗ 
ben. Wo die Natur oder die Hand der Menſchen Waſſer 
zuführte, da finden ſich auch Gaͤrten und Obſtpflanzungen, 


und das ins Thal abfließende Waſſer nährt reiche Getrel⸗ 
deerndten. 

Tſcharikar liegt an der hohen Straße zwiſchen Kabul 
und Turkiſtan, und wir ſahen viele Reiſende nach und von 
beiden Orten eilend, da der nahende Winter bald allem Rei⸗ 
{еп ein Ziel ſetzen ſollte. Geſpraͤche mit dieſen Leuten erreg⸗ 
ten die Neugier des Lieutenant Leech und Dr. Lord ſo ſehr, 
daß ſie ſich entſchloſſen, eine Beſteigung der Gebirge zu ver⸗ 
ſuchen, und den berühmten Paß von Hindukuſch zu unter⸗ 
ſuchen. Dies vollbrachten ſie auch auf eine genügende Weiſe 
indem Пе als Aſiaten gekleidet und unter der Führung des 
wackern Hyat, des Kafila Baſchi, ihren Weg durch die Thaͤ⸗ 
ler von Ghurbund und Konſchan nahmen. Sie fanden den 
wirklichen Paß 15000 Fuß hoch, alſo wenig niedriger als 
den des Montblanc. Sie erreichten ihn am 19. October, und 
hörten, daß er endlich in etwa zehn Tagen vom Schnee ge⸗ 
ſchloſſen werden wurde; darauf kann ihn bis zum Frühling 
keine Karawane paſſiren. Der Weg aufwaͤrts erhob ſich ſehr 
allmaͤhlig in einer Ausdehnung von 12 bis 15 Meilen bis 
zum Gipfel und bis innerhalb einer Meile vom Paß bot ſich 
keine beträchtliche Schwierigkeit dar. Dann ward der Weg 
ſehr ſteil und in Folge eines theilweiſen Thauwetters ſehr 
ſchlüͤpferig und gefährlich. Die Pferde ſtürzten und zeigten 
ſich ſehr muthlos, und die Geſellſchaft war genöͤthigt, abzu⸗ 
ſteigen und zu Fuße weiter zu gehen. Man erfuhr keinen 
perſönlichen Unfall, aber die Eingeborenen verſicherten, daß 
Пе ſelbſt ſehr häufig von Schwindel, Ohnmacht und Erbre⸗ 
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chen befallen wurden. Der Gipfel des Hindukuſch war von 
reinem Granit. Auf der Südseite dehnte ſich der Schnee blos 
4 bis 5 Meilen weit aus, wahrend er ſich an der nördlichen 
auf 18 bis 20 erſtreckte. Der Unterſchied des Klima ſcheint 
dieſen Gegenden charalteriſtiſch eigen zu ſein, denn Dr. Lord 
fand ſpäter auf dem Paß von Sir-Alung, welcher dem von 
Hindukuſch zunächſt liegt, daß an der Südſeite der Boden 
frei von Schnee war zehn Meilen vom Gipfel, obwohl er 
ſich auf der Nordseite ſechzig Meilen weit erſtreckte. Auf ih⸗ 
rer Rückreiſe beſuchten ſie die reichen Bleibergwerke von Fu⸗ 
rindſchal, deren unterirdiſche Werkſtätten ſo ausgedehnt ſind, 
daß ſie faſt drei Stunden zu deren Unterſuchung brauchten. 
abwärts im Thale Ghurbund kamen ſie zu der präch⸗ 
tigen Fulgirdhöhle, die Пе drei oder vierhundert Nards weit 
untersuchten, aber nichts Erſprießliches fanden, außer einigen 
ſehr großen und durchſichtigen Stalaktiten. Die ganze Ge⸗ 

gend ſcheint reich an Mineralien zu Тейт, 

Während unſte zwei Reiſegefährten auf ihrer intereſſanten 
Reiſe begriffen waren, ſetzten Lieutenant Wood und ich unſte 
Wanderungen durch Kohiſtan fort. Etwa vier Meilen noͤrd⸗ 
lich von Tſcharikar fanden wir das Land plötzlich an hundert 
Fuß tief ſich ſenkend, und eine Scene der ausgezeichnetſten 
Kultur darbietend. Durch dieſe Niederung oder Thal rannen 
die Bäche Ghurbund, Purwan und Pundſchir, die wir ſaͤmmt⸗ 
lich überſchritten. Zu dieſer Jahreszeit waren es klare, ſchnelle 
Bäche mit ſteinigen Betten und leicht zu durchſchreiten; im 
Frühling und Sommer ſchwellen ſie ſehr an. Sie vereinigen 
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ſich alle bei den beruͤhmten Ruinen von Begran und nach⸗ 
dem ſie Dſchulga und Tugow berührt, erreichen ſie Tungi 
Gharot zwanzig Meilen von Kabul, wo ein Waſſerfall iſt, 
welcher die Schifffahrt unterbricht. Es iſt eine der beſondern 
Unterhaltungen des Volks, die Fiſche zu fangen, wenn ſie 
dieſe Kaskade hinabſchlüpfen. Unmittelbar nachdem wir den 
Ghurbundfluß überſchritten, betraten wir das eigentliche Ko⸗ 
hiſtan, ein unvergleichlich reiches Land. Es iſt nicht von 
großer Ausdehnung; ſeine Geſtalt iſt das Segment eines 
Cirkels, deſſen Lange 16 bis 18 Meilen, wahrend die größte 
Tiefe 5 oder 6 betraͤgt. Der Fruchtbarkeit und Ergiebigkeit 
des Bodens entſpricht der Fleiß der Bewohner, die, Terraſſe 
über Terraſſe bildend, ihren ſteinigen Hügeln Land abgewin⸗ 
nen, welches Пе mit dem bewundernswüͤrdigſten Fleiß und 
Eifer bewäſſern. Aquaͤducte ſieht man oft auf den Hügeln 
in fünfzig und ſechzig Fuß Höhe, die rings um jedes Thal 
geleitet werden und ihren Inhalt endlich auf die eingedaͤmm⸗ 
ten Felder ausſtrömen. Bewaͤſſerung aus natürlichen Bächen 
iſt freilich ökonomiſcher, als durch Kanaͤle oder unterirdiſche 
Leitungen. Bei Tſcharikar finden ſich einige ſtattliche künſt⸗ 
liche Kanaͤle, die, nach dem Berichte des Volkes, aus den 
Tagen Timurs ſtammen. Die Kanäle gehören entweder der 
Regierung, oder den Gemeinden. Im erſtern Falle ſind die 
Einkünfte davon beträchtlich, indem jahrlich jeder Ort, wel⸗ 
chen der Kanal verſorgt, hundert Rupien abgiebt. In einigen 
Landestheilen Не das Waſſer, nachdem es geleitet ward, freies 
gemeinſames Eigenthum; in andern wird es ſorgfältig ver⸗ 
10 
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theilt und verkauft. Ein Abzug aus einem Kanal zehn Fin⸗ 
ger breit und fünf tief, reicht hin, um acht Khurwars Ge— 
leide zu bewaͤſſern. Bel der Vertheilung findet indeß viel 
Mißbrauch ſtatt, und die Beſitzer von Laͤndereien am untern 
Ende eines Kanals ſind oft genöthigt, das Verfahren der⸗ 
jenigen zu bewachen, die hoͤher aufwärts wohnen, ja ſogar 
Пе zu beſtechen, um nicht in Schaden zu gerathen, wenn ih⸗ 
ren Feldern die Verſorgung entzogen wuͤrde; oft werden ſo⸗ 
gar Kämpfe um das Waſſer gefochten. Fuͤr eine Nacht Be⸗ 
wäſſerung einer Erndte von zwanzig Khurwars zahlt man 
bisweilen funfzig bis hundert Rupien. 

Was den Preis der Pachtungen und Arbeit in dieſem 
Lande betrifft, ſo ſammelte ich folgende Nachrichten. Ein 
Landwirth der ſein Gut pachtet, hat ein Drittel des ganzen 
Ertrags für Saen, Pflege und Einerndten zu zahlen. Der 
Staat nimmt ein Drittel und das letzte Drittel fällt dem 
Eigenthuͤmer anheim. In dieſem Fall Гого er indeß fur die 
Saat und für die Bewaͤſſerung. Wenn der Eigenthümer 
desgleichen für das Vieh und alle Materialien u. ſ. w. ſorgt, 
welche erforderlich ſind, ſo empfangen die Arbeiter nur ein 
Sechſtel für ihre Mühe. Taglöhner zu miethen iſt nicht üb⸗ 
lich, aber wenn ein Pflug, zwei Leute und ein Paar Ochſen 
beſchaͤftigt ſind, ſo belaͤuft ſich der Lohn auf eine halbe Khan— 
rupie oder drei Achtel einer Compagnierupie für den Tag. 
Afghaniſtan iſt ein wohlfeileres Land als Perſien, denn es 
hat Ueberfluß an Getreide. Der Ertrag der Ausſaat varürt 
naturlich nach der Art des Getreides und der Beſchaffenheit 
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des Bodens. Weizenfelder tragen zehn bis ſechzehnfaͤltig, ſel— 
ten mehr als fuͤnfzehnfaltig; Reis ſechzehn bis achtzehnfaͤltig; 
Juwari bis fuͤnfzigfältig. Der beſte Boden im Gebiete von 
Kabul findet ſich bei Deh Afghani, einem Dorf bei den Vor⸗ 
ſtaͤdten, wo ein Dſchurib Land oder ein halber engliſcher 
Acker einen Ertrag von zehn Tomans oder zweihundert Rupien 
giebt und, abgeſehn von dem Gewinn des Eigenthümers, der 
Regierung eine Revenue von vierzig Rupien gewährt; aber 
dies iſt ein Boden, auf welchem Küchengewaͤchſe gezogen 
werden, deren Verkauf ſehr vortheilhaft iſt, indem die 
Afghanen Kohl, Mohren und Ruͤben, wie wir Kar⸗ 
toffeln, aufbewahren: ſie legen ſie auf den Boden, bedecken 
ſie mit etwas Erde und Laub und erhalten ſie ſo friſch 
bis April. 

Manche Eingeborene von Kohiſtan Пир dem Volke jen⸗ 
ТЕ der Berge äußerſt ahnlich und Пе erzählten uns öfters 
Sagen, welche beweiſen ſollten, daß ſie ſich in Timurs Ta⸗ 
gen mit den letztern wechſelſeitig verheiratheten. An verſchie— 
denen Orten ſprechen ſie eine verdorbene turkiſtaniſche Mund⸗ 
art, und von den Dörfern hießen zwei Togh Verdi und 
Togh Bogha. Ein merkwürdiger Stamm bewohnte jedoch 
das Pundſchirthal, welcher den Puſchyedialekt ſprach, von 
dem ich einiges anführen werde. Einige der Bewohner 
waren Safiafghanen, oder von dem Stamme, welcher 
Midſchrow bewohnt, ein ausgedehntes Thal ЗИ von 
Kohiſtan und ſich tief in die Gebirgskette des Hindukusch 
erſtreckend. 
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Da wir uns nun in der Nahe des Reg-Ruwan oder 
bewegten Sandes befanden, machten wir eine Excurſion dort⸗ 
hin. Es iſt ein Phaͤnomen, ahnlich jenem, welches man 
beim Dſchubul Nakus oder tönenden Gebirg bemerkt, nahe 
bel Tu im rothen Meer. Der Kaiſer Baber beſchreibt es ſo: — 
„Zwiſchen den Ebenen liegt ein kleiner Hͤgel, auf welchem 
ſich ein Strich ſandigen Bodens befindet, der vom Gipfel 
bis zum Fuße ſich erſtreckt. Sie nennen ihn Khwadſchu Reg⸗ 
Ruwan und ſagen, zur Sommerzeit gehe der Schall von 
Trommeln und Nugarets vom Sande aus.“ 

Die Beſchreibung Babers, Го wunderbar ſie auch ſcheint, 
iſt ganz genau. Reg⸗Ruwan liegt etwa vierzig Meilen nörd⸗ 
lich von Kabul, nach dem Hindukuſch zu und nah am Fuße 
des Gebirgs. Zwei Hügelreihen, von den übrigen getrennt, 
begegnen einander. Bei dem Vereinigungspunkte und wo 
der Abhang der Hügel einen Winkel von etwa fünfundvierzig 
Grad beträgt und eine Hohe von faſt 400 Fuß hat, breitet 
ſich ein Sandſtrich, rein wie der Sand am Meeresſtrande, 
von dem Gipfel bis zum Fuße in einer Breite von etwa 100 
Pards. Wird dieſer Sand durch eine Anzahl Leute, die баг» 
auf hernieder rutſchen, bewegt, ſo geht ein Ton daraus her⸗ 
vor. Beim erſten Verſuch vernahmen wir deutlich zwel laute 
hohle Klänge, wie ſie durch eine große Trommel hervor ge⸗ 
bracht werden. Bei zwei folgenden Verſuchen horten wir 
nichts, ſo daß der Sand vielleicht einige Zeit verlangt, um 
ſich zu ſezen und zur Ruhe zu kommen, bevor er die Wir⸗ 
kung wieder hervorbringen kann. Die Einwohner haben den 


Е =: 


Glauben, daß die Töne nur am Freitag gehort werden; und 
auch dann nicht ohne die beſondre Erlaubniß des Heiligen 
von Reg⸗Ruwan, welcher dicht bei der Stelle begraben liegt. 
Das Vorhandenſein dieſes Sandes iſt merkwürdig, da ſich 
kein anderer in der Nachbarſchaft befindet. Reg-Ruwan ſieht 
nach Süden, aber der Purwanwind (Bad i Purwan) welcher 
den größern Theil des Jahres hindurch ſtark aus Norden 
АП, legte ihn wahrſcheinlich durch einen Wirbel nieder. 
Die Gewalt des Windes Ш [о ſtark, daß ſich alle Baͤume 
in der Nachbarſchaft gegen Süden beugen und die Felder 
nach wenig Jahren immer wieder von den Steinen geſäubert 
werden müſſen, welche durch die weggewehete Erde blosgelegt 
werden. Die Berge beſtehen hier zum größern Theil aus Granit 
oder Glimmer; aber zu Reg-Ruwan fanden wir Sandſtein, 
Kalkſtein, Schiefer und Quarz. In der Nahe des Sand⸗ 
ſtrichs iſt ein ſtarkes Echo und dieſelbe Formation der Ober- 
flache, welche dies veranlaßt, haͤngt ohne Zweifel mit dem 
Klange des bewegten Sandes zuſammen. 

In einer der letzten Nummern des Journals der aſtati⸗ 
Geſellſchaft zu Kalkutta findet ſich ein Brief des Lieutenant 
Wellſted, in welchem er den klingenden Berg im rothen Meer 
beſchreibt, welcher ebenfalls von Gray und Seetzen erwahnt 
worden iſt. Es möchte darnach ſcheinen, daß in der Art des 
Klanges zwiſchen beiden Orten ein Unterſchied herrſche; aber 
beide erklären ſich, wie mich duͤnkt, durch die Regel, welche 
Mr. James Prinſep in Bezug auf Dſchubl Nakus feſtſtellt, 
indem er ſagt, der Effect werde dort erzeugt einzig durch 
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„eine Verdoppelung des Impulſes, welcher die Luft in einem 
Focus des Wlederhalls in Schwingung bringt.“ Jedenfalls 
haben wir zu Reg-Ruwan ein zweites Beiſpiel von dem 
Phanomen, um die Neugier derer zu erregen, die ſich für 
Akuſtik intereſſiren. Reg-Ruwan ИЕ ſehr weit ſichtbar, und 
die Lage des Sandes iſt ſo eigenthümlich, daß es ſcheinen 
mochte, als ſei der Hügel entzwei geſchnitten, und der Sand 
ſei aus der Oeffnung, wie aus einem Sandſack, geſtrömt. 
Wahrſcheinlich iſt indeß, daß er durch den Wind zuſammen⸗ 
gefuhrt worden iſt. 

Erderſchütterungen ſind in dieſem Erdtheile ſehr gewöhn— 
lich. Baber erwaͤhnt eine, die ſich zu ſeiner Zeit und in die⸗ 
ſer nämlichen Ebene ereignete: „ſo daß an einigen Stellen 
der Boden bis zu der Höhe eines Elephanten über ſein altes 
Niveau erhoben, und an andern eben ſo tief hinabgedrückt 
wurde.“ Ein bedeutendes Erdbeben fand vor ſechs Jahren 
in Kabul ſtatt, und Erdſtoße kommen zwei bis dreimal in 
jedem Monate vor. Wir hatten nicht weniger als drei der⸗ 
ſelben am 14. December, und viele vor und nach dieſem 
Tage; aber alle waren nur leicht. Eine vorübergehende Er— 
ſchuͤttrung mit einem murmelnden Getöſe wird ein Guzur 
genannt, um ſie vom Zilzilla zu unterſcheiden, dem Erdbeben, 
welchen letztern Ausdruck die Einwohner gebrauchen, wenn 
eine zitternde Bewegung ſtattfindet. 

Unſre geologiſchen und andern ähnliche Forſchungen in 
Kohiſtan zogen uns natürlich Fragen zu, über den eigent— 
lichen Zweck unſrer Bemühungen. „Wir ſuchen,“ ſagte ich 
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zu einem Mahomedaner, „die organiſchen Ueberreſte einer 
fruͤhern Welt.“ Nachdem ich ihm daruber Gewißheit gegeben 
hatte, daß Chriſten und Mahomedaner hinſichtlich der Sündfluth 
uͤbereinſtimmen, bemerkte er, daß Mahomed, als er gefragt wur⸗ 
de, was vor der Welt exiſtirte, antwortete, die Welt; und daß 
er dieſelbe Antwort ſiebenmal wiederholte. „Ich lann daher,“ 
fuhr der Moslem fort, „den Grund eurer Forſchung wohl 
begreifen.“ Eine andere Perſon, mit welcher ich in ein glei⸗ 
ches Geſpraͤch gerieth, bemerkte, „wir kennen uns nicht ein— 
mal ſelbſt; was können wir alſo von der vergangenen und 
jetzigen Welt wiſſen?“ Die Bemerkung meines erſten Be— 
kannten wird indeß dienen, zu zeigen, daß es wahrſcheinlich 
kein ſchwieriges Werk ſein wird, den Mahomedanern die Ge 
heimniſſe zu erklären, welche die Geologen in den letzten Jah⸗ 
ren ſo glücklich entziffert haben. 

Nach einer unterhaltenden Wanderung lenkten wir мире 
Schritte nach Kabul zurück, wobei wir noch die alte Stadt 
Begram beſuchten. Man vermuthet, ſie ſei das „Alexaudria 
ad calcem Caucusi,“ eine Entdeckung, die man Mr. Maſſon 
verdankt, der in einer Reihe von Jahren Tauſende von Mün⸗ 
zen dort ausgrub, in der meilenweit gedehnten und mit Grab⸗ 
hügeln bedeckten Ebene. Eine durch Natur ſtarke Citadelle 
in gebietender Lage überſchaut das niedere Land von Kohi⸗ 
ſtan, und die drei Fluͤſſe beſpülen vereint ihren Grund. Sie. 
wird von Einigen Kaffir Killa, die Ungläubigenfeſte, де 
nannt; und von Andern Abdollas Burg (Burdſch). Kein 
Theil derſelben iſt jetzt bewohnt, aber ihre weitläufigen Aquge⸗ 
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ducte kann man noch jetzt erkennen und wenn ſie hergeſtellt 
wurden, konnten ſie die Fruchtbarkeit des Landes bedeutend 
fördern. Die Lage iſt wohl paſſend für eine Hauptſtadt; 
trocken, eben und hochgelegen, in einer reichen Gegend und 
nah am Fuße der Paͤſſe, welche von und nach der Tartarei 
führen. Wenige Meilen davon, bei Topedura und Dſchulga, 
liegen zwei jener merkwürdigen Ueberreſte aus fruͤhern Zeiten, 
genannt „Topes.“ Sie ſind geöffnet worden, und ihr In⸗ 
halt an Gefäßen und Münzen beweiſt ihr Alter. Ein ande⸗ 
res ſolches Denkmal, genannt Sir Baoli, in Nidſchrow, in 
der Nähe einer Höhle und bedeckt mit einer glänzenden blauen 
Decke, iſt noch unberührt geblieben, um künftige Forſcher zu 
reizen. Ich will mich nicht auf die qunestio vexata dieſer 
Werke einlaſſen. Ihr Alterthum iſt unbezweifelt, und nur 
beim flüchtigen Beſuch laſen wir einige Münzen auf. Ich 
begnügte mich damit, eine ſorgfaͤltige topographiſche Zeich 
nung des Ganzen veranſtaltet zu haben, die ich meinem 
Freunde, General Court zu Lahore ſchickte, der großes In⸗ 
tereſſe dafür gezeigt hatte. Ich glaube, er hat ſie ſeitdem nach 
Paris geſchickt, und Пе liegt daher nun in den Archiven der 
aſiatiſchen Geſellſchaft jener Hauptſtadt. 

Die Fluͤſſe in dieſer Gegend waren wohl verſehn mit Fiſchen, 
und, wie es mir ſchien, auch mit Enten, auf welche ich ſchoß — 
als ich zu meinem Erſtaunen bemerkte, daß es nur Lockenten wa⸗ 
ren, wunderbar ausgeführt, welche ihre natürlichen Ebenbilder Го 
gut wie mich täuſchten, denn Tauſende der letztern haben ſie in 
dieſer Jahreszeit angelockt, die wahrend der Nacht von den Фо 
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bewohnern gefangen wurden. Waſſergeflügel iſt in dieſer Ge⸗ 
gend im Ueberfluß vorhanden: ich ſammelte nicht weniger als 
fünfundvierzig verſchiedene Entenarten, und es war augen— 
ſcheinlich, daß ſich noch mehr konnten finden laſſen. Die 
ſchönſten ſind die große rothe Ente und der wilde Entrich' 
welcher der zahmen Ente in ihrem wilden Zuſtande gleicht. 
Außer dem Waſſergeflügel brachte man uns einen andern 
Zugvogel, Kudſchir genannt, der, wenn man ihm die Фей» 
federn nimmt, einen reichen Flaum behält, welchen man gern 
als Pelz gebraucht. Aber die rara avis von Kohiſtan war 
der Kubk ei Duri, ein Vogel, etwas kleiner als ein Truthahn 
und vom Geſchlechte der Rebhühner. Zuerſt bekamen wir ihn 
in Ghurbund, aber [о wie der Schnee fällt, iſt er näher bei 
Kabul zu haben. Für den Tiſch wird er von keinem Vogel 
übertroffen; aber er muß getödtet werden, wenn man ihn 
fängt, da er im zahmen Zuſtande den Wohlgeſchmack verliert. 
Der Dughdaur, eine Art Trappe, ward auch hier geſehn. 
In Kohiſtan ſtellt man am fleißigſten allen Thieren nach, 
welche Pelz geben, da dies ein ſehr geſuchter Artikel in Зах 
bul iſt. Es finden ſich acht oder zehn verſchiedene Arten hier, 
worunter gehören der Luchs, der Gor-Kun, und der Muſch⸗ 
Khurma; aber am geſuchteſten iſt der Dila Khufuck, ein gro⸗ 
ßes Wieſel von grauer Farbe und weißem Hals. Der ба- 
lago crassicaudatus des Cuvier ward uns gleichfalls gebracht, 
und die Huſararatte, ein Geſchöͤpf ohne Schwanz. Stachel⸗ 
ſchweine und Igel giebts im Ueberfluß. Murmelthiere wurden 
ebenfalls gefangen, aber Haſen ſind in dieſer Gegend nicht 
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haufig und klein von Geſtalt; mit Ausnahme der Waſſervd⸗ 
gel giebt's überhaupt wenig, was ein Jager Wild nennt, 
wiewohl die Afghanen Alles jagen, was einen Pelz giebt. 
Bären von rothbrauner Farbe und Wölfe zeigen ſich im 
Winter, ſo wie auch der rothe Fuchs und der gemeine Fuchs, 
welcher größer als in Indien iſt und einem engliſchen Felde 
Ehre machen würde. Die Leute ſprachen viel vom Sug i 
Kohi oder Berghund, der aus dem Huſaralande kommt, aber 
ich zweifle, ob es wirklich der wilde Hund iſt, da die Gegend 
kein Holz oder „Jungle“ hat. Seine Jungen ſind ſehr де 
ſucht. Es findet ſich auch ein Thier, welches unſerm Dachs 
gleicht und Tibbergam genannt wird; im Winter ſchlaͤft es 
unter der Erde. Von Midſchrow brachte man uns einen gro⸗ 
ßen Vogel, genannt Unkaſch; es war entweder der Condor 
oder ein Geier. Einige ſchöne Exemplare wilder Schafe und 
Ziegen ſah man hier. Sie ſind heimiſch im Hindukuſch, und 
was Naheres über ſie betrifft, [о verweiſe ich den Freund der 
Naturgeſchichte auf die genaue Beſchreibung des Dr. Lord, 
die ſich in einem Anhange findet. 

Auf unſrer Wanderung machten wir zu Ak-Surai Halt, 
einem blühenden Dorfe etwa zwanzig Meilen von Kabul. 
In einem ſeiner Gärten wohnten viele Familien unter den 
Bäumen, wie es waͤhrend des Sommers in dieſem Lande де» 
wöhnlich iſt. Einige von ihnen bereiteten „Schiru,“ Trau⸗ 
benbrühe. Sie preſſen zuerſt die reifen Trauben in einem 
Korbe aus, aus dem der Saft in einen Krug rinnt; darauf 
wird er ans Feuer geſetzt und gekocht; man macht Scherbet 
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daraus. Die ausgepreßten Schaalen geben ſie den Kuͤhen 
und Pferden. Während ich unter einem Baume ruhte und 
in einiger Entfernung dies Geſchäft beobachtete, ſchickte mit 
ein Madchen einige Kabobs, auf eine Weidenruthe geſpießt 
und gut geröſtet, die ich nach einem Marſche von Чай dreißig 
Meilen mit großem Appetite genoß. Ich denke, ich verdankte 
der Anweſenheit des Befehlshabers bei mir die Artigkeit der 
ſchönen Dame; aber da mein Gepaͤck noch zurück war, mußte 
ich doppelt dankbar ſein. Ich zog mich nachher in das Haus 
eines Hindu im Orte zurück, wo ich den Reſt des Tages 
ruhte, offenbar zur großen Unterhaltung der Nachbarn mei⸗ 
nes Wirths; die Situation, in welcher ich mich befand, ſetzte 
ſie in Stand, von allen Seiten auf mich herabzugucken, als 
ware ich in einer der mittelſten Zellen eines benthamſchen 
Panopticons eingeſchloſſen geweſen. Am пафйен Morgen 
brachen wir zeitig auf, und den Paß Pain Munara und 
den See überſchreitend, befanden wir uns bald in Kabul. 
Unterwegs trafen wir viele Reiſende, zumeiſt Frauen, die über 
die Berge größtentheils nach Inderab eilten. Sie waren alle 
zu Pferde; bisweilen trug ein Pferd ein Weib, ihr Kind und 
eine Sklavin. Sie waren ſaͤmmtlich gut gekleidet, um der 
Kalte zu trotzen und die Manner hatten ſcheckige geſtrickte 
Strümpfe oder Ueberziehhoſen, die den Schenkel mit bedeckten 
und ganz comfortable ausſahen. Als wir Kabul von dieſer 
Seite betraten, zeigte man uns zwei Erdwälle dicht beim 
Bala Hiſſar, genannt die Khak i Balkh, nach einer Sage, 
welche berichtet, daß die Afghanen, als ſie dieſe Stadt ein 
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nahmen, ihre Getreideſaͤcke mit Erde, die ſie von dort nah⸗ 
men, halb gefüllt hatten, welche Пе hier niederwarfen, wo 
Пе nun als eine Trophäe der Eroberung liegt. Ich fürchte, 
die Daͤmme ſind zu groß und gleichen zu ſehr dem benach- 
barten Boden, als daß man jene ſtolze Sage glauben 
dürfte. — 
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Bei unſrer Rückkehr nach Kabul hatte ich die unerwartete 
Freude, einen Eltſchi oder Geſchäftstraͤger von Murad Beg, 
dem Fürſten von Kundus, hier zu finden. Immer ſeit meiner 
Ankunft in dieſem Lande hatte ich mich bemüht, dieſe feindliche 
Perſon zu verſöhnen; ich hatte mich nicht nur an ſeinen Mi⸗ 
niſter gewandt, ſondern auch an den Herrſcher ſelbſt, mittelſt 
des Beiſtandes gewiſſer Kaufleute; ich hatte die gefährliche 
Lage nicht vergeſſen, worin ich mich in dieſem Lande befunden 
hatte; und da ſein ſpateres Benehmen gegen Dr. Gerard 
und Mr. Vigne zeigte, daß Гете Harte gegen Europäer we⸗ 
nig gemildert war, [о war ich nicht auf die angenehme Aus⸗ 
ſicht vorbereitet, die ſich nun darbot. Der Eltſchi beſuchte 
mich und ſtellte mir den nachfolgenden Brief ſeines Gebieters 
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zu. Er war adreſſitt an „Sikunder Burnes, Firingi Angrez,“ 
und lautete nach verſchiedenen Komplimenten ſo: „Ich habe 
viel von Euch und der großen Weisheit, die ihr beſitzt, де» 
hört: ich habe von vielen Seiten erfahren, daß ihr wie der 
berühmte Hippocrates ſeid unter weiſen Maͤnnern. Mein 
jüngerer Bruder iſt ſchwachſichtig gewordenz wenn ihr ihn 
heilen könnt, will ich ſehr dankbar ſein und ihn nach Kabul 
ſenden. Wenn es Gott gefällt, daß die Augen meines Bru⸗ 
ders geheilt werden, werdet ihr einen großen Namen durch 
ganz Turkiſtan (Tartarei) haben. Der Ueberbringer dieſes, 
Mirza Budia, wird euch Alles ſagen, und ihr könnt darauf 
bauen, was er ſagt. Empfangt auch das Roß, welches 
ich euch als eine Seltenheit und als ein Andenken an 
mich ſende.“ 

Hier fand in der That ein Schickſalswechſel ſtatt, wenn 
ich das Gegenwaͤrtige mit jenem Tage verglich, wo ich als 
ein Schuldverdaͤchtiger nach Kundus geſchleppt worden war. 
Es war uns nun eine Gelegenheit geboten, nicht allein Mu⸗ 
rad Begs Feindſeligkeit ein Ende zu machen, ſondern ihn auch 
zu unſerm Freund umzuwandeln, und damit zugleich unſere 
Forſchungen bis Pamere und an die Quellen des Orus 
auszudehnen. Die Zeit geſtattete kein Zögern und die ge⸗ 
faßten Entſchluͤſſe werden ſich völlig aus meiner Antwort auf 
ſeinen Brief erkennen laſſen, welche ſo lautete: „Ich habe eu— 
ren Brief mit dem größten Vergnügen empfangen und ich 
empfinde tief das Vertrauen, welches ihr in mich ſetzt, und 
noch mehr die hohe Meinung, die ihr von europaͤiſcher Wiſ⸗ 
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ſenſchaft hegt. Es iſt ein Quell tiefer Betrübniß für mich, 
daß eine euch ſo theure Perſon, wie ein Bruder, unter einem 
ſo traurigen Uebel leiden muß, welches den Verluſt des Ge⸗ 
ſichtes droht; aber wo bliebe der Beweis der freundſchaftlichen 
Gefühle, die ich für euch hege, wenn ich zugaͤbe, daß eine ſo 
edle Perſon den Schnee des Hindukuſch überſchritte, um in 
Kabul ärztliche Hilfe zu ſuchen? In meiner Geſellſchaft бе» 
findet ſich ein Arzt, berühmt und erfahren in den europäiſchen 
Wiſſenſchaften; die Heilung des Uebels liegt in der Hand 
Gottes, aber Dr. Lord und Mr. Wood werden nichts unter- 
laſſen, was ihre Dienſte für euch ſchaͤtzbar machen kann. 
Dieſe Herren ſind Diener der indiſchen Regierung und meine 
Reiſegefaͤhrten; ſie ſind mir ſehr theuer und ich empfehle Пе eurer 
Fürſorge. Was zwiſchen eurem zuverlaſſigen Geſchäftsträger, 
Mirza Budia, und mir verhandelt worden iſt, wird euch bekannt 
gemacht werden; das Verſprechen, welches er mir hinſichtlich 
der Rückgabe der Papiere und Bücher des beklagten Moor⸗ 
croſt gab, iſt eurer wuͤrdig. Wie euch das Geſicht eures 
eignen Bruders theuer iſt, ſo iſt der Nachlaß eines Lands⸗ 
manns, der in einem fernen Lande ſtarb, allen ſeinen Freun⸗ 
den und Verwandten theuer.“ Dr. Lord und Lieutenant Wood 
trafen alsbald alle Anſtalten, um dieſe hoͤchſt intereſſante Reiſe 
zu beginnen, da es beſchloſſen war, daß ſie ſelbſt die Ueber⸗ 
bringer jenes Briefes, ſo wie verſchiedener Seltenheiten, als 
Geſchenke fuͤr den Fürſten, ſein ſollten. Alles dies ward nicht 
ohne Widerſtreben von Selten Doſt Mahommed Khans an⸗ 
geordnet, der den Usbeken nach Kabul zu rufen wuͤnſchte; 
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ſeine Gegenreden wurden indeß am Ende beſchwichtigt, und 
die Vorherſagung des „Edinburgh Review,“ wo es meln letz⸗ 
tes Werk beſpricht, ward ſo völlig wahr gemacht: „der Un⸗ 
geſtüm des Murad Beg ИЕ durch eine Sendung gebaͤndigt 
worden.“ 

Bevor ich jedoch vom Abſchiede meiner Reiſegefährten 
ſpreche, muß ich einiges Nähere von den Nachrichten mitthei⸗ 
len, die ich von Mirza Budia, einem geſchwäͤtzigen, ſchlichten 
aber ehrlichen Usbecken erhielt, welcher hoch im Vertrauen des 
Fürſten von Kundus ſtand; auch ſchreckt mich davon die ſpaͤ⸗ 
tere und genauere Berichterſtattung, welche die beiden Reiſen— 
den lieferten, nicht ab. 

Mirza verſprach mir mit Eifer und Treue Пи die Зе 
duͤrfniſſe meiner Gefährten zu ſorgen, und verbreitete ſich über 
die Guͤte ſeines Gebieters gegen Alle, ſelbſt gegen die Be— 
ſiegten. Er verweilte lange bei der Gewandtheit, welche er 
auf ſeinen Tſchupaos oder Streifzuͤgen entwickelte; bei der 
Freigebigkeit, die ihn verleitete, an einem Tage fünfzehn 
Schafe in ſeinem eignen Hauſe zu tödten und zuweilen 1000 
Perſonen zu bewirthen; und er ſchien in der That in Be⸗ 
wunderung des „Tyrannen von Kundus“ verſunken, über 
deſſen Ruhm und Macht er con amore plauderte. „Mein 
Gebieter,“ ſagte er, „kann 20000 gute Roſſe zu einem „Al⸗ 
lamani“ (Raubzug) aufſtellen für vierzig Tage; und Mann 
und Roß wird jeden Tag drei Haͤnde voll Getreide und ein 
Stück Brod, ſo groß wie die Hand, haben.“ Er erklärte, 
daß der Mir gewohnt ſei, jene Leute an einem gewiſſen Orte 
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zu verſammeln und daß keiner wiſſe, wohin der Streifzug 
gehen werde, ob nach dem Huſaralande, in die Nähe von 
Kandahar, За, Durwaz, Schughnan, Schah Kutores Land, 
oder dem der Kaffirs. Er fügte hinzu, die einzigen Leute, 
welche im Gebiete von Kundus rauh behandelt würden, од» 
ren diejenigen, deren Länder eingenommen worden, und dies 
ſei nothwendig zur Erhaltung des Friedens; aber Schah Ma⸗ 
homed von Dornaz, den er ohne Frage den Nachkommen, 
Alexanders des Großen nannte, war, wie er ſagte, ſehr be— 
günſtigt worden. „Wir Usbeken,“ ſagte Mirza Budia „leben 
zu Pferde: wir haben keines von euren Geſchaͤften, wie in 
Kabul. Doſt Mahommed heißt mich meinem Herrn ſagen, 
Menſchenhandel ſei ſchimpflich; aber ich ſag' ihm, er ſolle mit 
ſeinem neuen Verbündeten, dem König von Bokhara, unter⸗ 
handeln und ihn verhindern, Menſchen zu kaufen, dann werde 
die Abſcheulichkeit des Menſchenhandels bald aufhören. Wir 
haben die Macht,“ fuhr er fort, „die Karawanenſtraßen von 
Kabul nach Bokhara zu ſchließen, welches beiden Orten Scha⸗ 
den thun würde, ohne uns im mindeſten zu ruͤhren — wir 
verachten aber ſolches Vornehmen, wir kleiden uns in bunte 
Gewänder, die Produkte unſers eignen Landes und Turki⸗ 
ſtans, wahrend hier Jeder europaͤiſche Zitze u. ſ. w. trägt, 
und ihres Herrſchers Unterhalt reichlich von den Auflagen 
beſtritten wird, welche dieſe Artikel betreffen; aus ſolcher Quelle 
hat Murad Beg nimmer Gewinn geſucht. Er lebt zufrieden 
zu Kundus: den öſtlichen Theil ſeines Landes gibt er ſeinem 
Sohne, Schah Murad Khan, welcher den Titel Atalick Khan 
11 
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führt, und auch über Budukſchan, Schughnan und Talighan 
herrſcht; ſeinem Bruder, Mahmud Bey, vertraut er ſeine 
nördlichen Gebiete an, Buldſchiwan u. ſ. w.; während er 
ſelber zu Kundus den Süden und Weſten des Landes regiert. 
Das ganze Gebiet ſeiner Macht iſt an fünfzig Tagerelſen 
weit, von Sir⸗i-Kul bis gen Balkh, obwohl er ſich nur 
wenig um die zwiſchenliegenden Landſtriche kümmert. Von 
Schughnan nimmt er nur 500 Pamus oder Silberſtücke; von 
Tſchitral empfaͤngt er ſchönere Sclaven als die Kaffirs, und 
dieſe vertheilt er unter ſeine Begs oder ſendet ſie nach Bok⸗ 
hara; er brandſchatzt keine Fremden, die in ſein Land kommen 
und ſelbſt Chineſen dürfen durch daſſelbe reiſen.“ Ich ließ ſo 
den Eltſchi für ſich ſelber ſprechen und miſchte nur meine lel⸗ 
tenden Fragen ein. Er ſagte, er habe ſich zum Theil 
überzeugt, daß wir keine Ungläubigen waren; hatte auch ein 
gutes Buch von uns und viele Kenntniß; bemerkte ferner, 
daß er fuͤnf Söhne habe und bat mich, ihre Namen in das 
Buch der Firingis zu ſchreiben. Nach dieſer langen Unterre⸗ 
dung streiften wir durch den Garten, in welchem unſte Woh⸗ 
nung war und den bunter Levkoi und andere Blumen бий 
ten. Ich fragte ihn, ob Turkiſtan dergleichen beſize? Seine 
Antwort gerelchte ſeinem Geſchmack nicht ſehr zur Ehre: „nur 
Narren und Fakirs,“ ſagte er, „achten ſolcher Dinge.“ Mirza 
Budia zeigte ſich indeß als einen liebenswürdigen, ehrenwer⸗ 
then Mann. Leider muß ich hinzufuͤgen, daß er wenige 
Monate nach dieſer Zuſammenkunft meuchelmorderiſch unge⸗ 
bracht wurde. 
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Am 3. November traten Dr. Lord und Lieutenant Wood 
ihre Reiſe über Purwan ?) und den Sit-Aulang Paß an, 
bei deſſen Erſteigung ſie einen ſchrecklichen Schneeſturm erfuh⸗ 
ren; einige ihrer Begleiter verloren die Sprache, andere wur⸗ 
den förmlich raſend, und die Geſellſchaft ward gezwungen, 
nach Kabul zurückzukehren und endlich den Weg über Bamian 
einzuſchlagen. Ich werde ihnen dann die Schllderung ihrer 
Abenteuer ſelbſt überlaſſen, und will hier nur folgende Aus, 
zuͤge aus Dr. Lords Briefen an mich geben: man wird ſie 
mit vieler Theilnahme und mit tiefem Bedauern über den Tod 
ihres thätigen und hochgebildeten Schreibers leſen: — 

Kundus, 7. Dec. 1837. 

„Wir verließen Kabul am 15. Nov. und langten hier 
bei vollkommener Geſundheit und wohlerhalten am 4. dieſes 
Monats an, nachdem uns bis dieſen Tag keine der Erwaͤh⸗ 
nung werthe Schwierigkeit aufgeſtoßen war. Am 21. erreich⸗ 
ten wir Bamian und betraten am nächſten Tage Mir Murad 
Begs Gebiet; von dieſem Augenblick an übernahm Mirza 
Budia ſelbſt das Amt eines Mihmandar, und verſah dies 
fortwährend mit der größten Genauigkeit und Aufmerkſamkeit. 
Wir behaupteten bis Kurum die direkte Straße, und da dies 
ſein angewieſenes Lehensgut iſt, ſo hielten wir daſelbſt ihm 


) Es war dles der nämliche Ort, wo Dr. Lord nachmals ſiel, im 
letzten Treffen mit Doſt Mahommed Khan, am 2. November 1840, als 
zwel Schwadronen des zweiten Bengaliſchen Reiterregiments ſchmählich 
vor unſern Augen flohen und ihre Officlere Prels gaben. Ich hatte den 
Verluſt von zwel theuren Freunden zu beklagen, des Dr. Lord und des 
Lieutenant J. S. Broadfoct, eines viel verſprechenden Ofſicters. — 
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zu Gefallen einen Tag an und hatten die Genugthuung, 
einen Brief vom Mir zu empfangen, worin er ſein Leidweſen 
über die Schwierigkeiten ausdrückte, die wir, wie er gehört, 
bei unſerm erſten Verſuche, den Hindukuſch zu überſchreiten, 
erfuhren, und ſeine Freude, zu vernehmen, daß wir nun ſein 
Land glücklich erreicht hatten. Auch fand ſich ein Brief vor 
vom Atma Dewan Begi, der uns erſuchte, wir mochten ihm 
genaue Nachricht von unſern Bewegungen geben und wenn 
man uns erwarten könne. Darauf ſandte ich eine Antwort; 
unſer Bote hatte ſich unterwegs aber ſo ſehr verſaͤumt, daß 
wir Aliabad, eine Station vor Kundus, erreichten, bevor er 
dieſen Brief übergeben hatte. Folglich war bei unſerer An⸗ 
kunſt in Aliabad niemand zu unſerm Empfange vorhanden, 
wie es hatte geſcheben ſollen. Mirza empfand dies ſehr übel, 
und bat, ich möchte ihn am nächſten Morgen vorausreiſen 
laſſen, da er überzeugt ſei, daß der Kaſſid nicht angekommen 
wäre. Er that alſo, und etwa vier Meilen von Kundus kam 
uns der Dewan Begi ſelbſt entgegen, der, als er von Mirza 
die Kunde von unſter Nähe empfing, ſich beeilt hatte, uns 
mit ſo viel Reitern als zur Hand waren, zum Empfang ent- 
gegen zu ziehen. Wir hörten nachmals, daß des Mirs Bru⸗ 
der (mein Patient) hatte kommen ſollen, aber er ſchlief gerade, 
als der Mirza anlangte; indeß beſuchte er uns noch am nam⸗ 
lichen Abende nach unſter Ankunft, in einem ſehr bequem 
eingerichteten Hauſe Otmas, wo wir abſtiegen und welches 


ganz zu unſter Verfügung geſtellt wat. Wir empfingen auch 


eine glückwünſchende Bolſchaft vom Mir, der uns erſuchte, 
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das Land als unſer eignes zu betrachten. Zugleich ſandte er 
ein Geſchenk von Thee und Leckerbiſſen. Am nächſten Mor⸗ 
gen, nachdem er gehört hatte, daß wir uns auf der Reiſe 
der Landestracht bedient hatten, ſandte er jedem von uns 
einen vollſtaͤndigen Usbekiſchen Anzug und ein Geldge⸗ 
ſchenk von 200 Rupien. Zugleich ließ er ſagen, wir 
möchten ſelbſt die Zeit nennen, wann wir ihm einen Зе 
ſuch machen wollten, welchen wir, da wir einen Tag zur 
Vorbereitung noͤthig hatten, auf den folgenden Morgen аи» 
ſetzten. Am Abend ſtattete mir Atma einen langen Beſuch 
ab, er kam nach der Mahlzeit und ſaß mehrere Stunden bei 
mir; ich nahm dabei Gelegenheit, ihm die Zwecke unſter еп» 
dung zu erklaren, inſoweit ſie ihn intereſſiren konnten; er⸗ 
wähnte die Plane unſrer Regierung, die Schifffahrt des In⸗ 
dus zu eröffnen und ihre Abſicht, einen Markt an ſeinen 
Ufern zu errichten. Er ſchien ſehr erfreut und überraſcht von 
dieſer Nachricht, und that viele Fragen hinſichtlich des Be⸗ 
trags der Zölle, Abgaben u. ſ. w. Ich erwaͤhnte Rundſchit 
Sings Flotte von zwanzig Booten, die nach Bombay gehe, 
und ſagte, unſre Regierung habe zur Aufmunterung verſpro⸗ 
chen, Пе ſolle frei von allen Abgaben ſein. 

„Eben als ich dies geſchrieben hatte, brachte Atma einen 
Brief von Ihnen, der den Weg über Khulum gemacht hatte 
und durch ſeinen Geſchäſtstraͤger Chumundaß befördert wor⸗ 
den war. Er ward in meiner Gegenwart geöffnet und gele⸗ 
ſen, und der Empfänger war höchlich erfreut über die freund- 
ſchaftlichen Ausdrücke, die er enthielt, und die, wie ich ihm 
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verſicherte, ganz Ihr Gefühl ausſprächen. Er wünſchte, ich 
möchte zur Erwiederung ſeinen beſten „Salam“ ſchicken und 
Ihnen die Verſicherung geben, daß er ſelbſt und Alles, was 
er habe, zu unſern Dienſten ſein werde, ſo lange wir hier weilen. 

„Doch wieder zu meinem Tagebuch! 

„Am nächſten Tage, 6. December, gingen wir, dem 
Mir unſre Aufwartung zu machen. Er erſchien uns durch⸗ 
aus als ein ſchlichter guter alter Mann; kam aus ſeiner 
Thuͤr die Stufen herab, uns zu empfangen, gab uns ſeine 
Hand, lud uns zum Eintritt ein, und ließ uns am oberſten 
Ende der Halle Platz nehmen, während er ſich ſelbſt an der 
einen Seite niederſetzte und die wenigen Hoͤflinge, denen dies 
geſtattet war, die andre Seite einnahmen; die größere Zahl 
derſelben ſtand unterhalb eines Saͤulenpaars, welches die 
obere von der untern Abtheilung der Halle ſchied. Der Mit 
erkundigte ſich darauf nach Ihrer Geſundheit und ſagte, es 
ſei eine Ehre, daß Firingis ihn zu beſuchen gekommen ой» 
ren. Nach einer kurzen Unterredung übergab ich Ihren Brief, 
welcher geleſen ward und von dem er äußerte, er ſei voller 
Freundlichkeit. Ich ſagte ſodann: Sie hatten einige Geſchenke 
geſendet, um deren Annahme, obwohl ſie ſeiner nicht wuͤr⸗ 
dig, Sie ihn baten. Er ſagte, dies ſei ganz unerwartet — 
иле Ankunft Табе er als etwas Großes an und ſaͤhe nimmer 
auf etwas Andres. Als die Geſchenke übergeben wurden, 
unterſuchte er jedes mit großer Aufmerkſamkeit, ſchien erfreut 
und war, wie ich nachher vom Mirza hörte, höchlich zuftie⸗ 
den. Sodann nahm er das Geſpraͤch wieder auf, erkundigte 


— #7 — 


ſich nach der relativen Größe von Firingiſtan (Europa) und 
Hindoſtan, nach unſter Macht in letzterm und ob es außer 
uns noch Könige hatte; dies gab mir Anlaß, der Könige zu 
erwaͤhnen, die wir penſtonirt hatten, wovon er ſehr überraſcht 
ſchien; einer ſeiner Hofleute erklaͤrte ihm, es ſei die Politik 
der Engländer, wenn ſte ein Land eroberten, diejenigen darin 
wohnen zu laſſen, die Пе darin fanden, wodurch ſie verbüte⸗ 
ten, daß das Volk zur Verzweiflung getrieben würde und es 
um ſo leichter mit ihrer Regierung vereinigen konnten. © 
dann fragte er, ob die Ruſſen oder die Englaͤnder geſchickter 
waren; darauf erwiederte ſogleich derſelbe Mirza, ein Peſchauere, 
wie ich hernach horte, die Engländer waͤren bei weitem das 
geſchickteſte Volk in ganz Firingiſtan, — eine Verſicherung, 
der zu widerſprechen ich mich nicht berufen fühlte. Nachdem 
die Unterredung noch eine Weile gewahrt hatte, nahmen wir 
Abſchied, und ich beſuchte zunächſt meinen Patienten, und muß 
leider ſagen, daß ſein Fall ein faſt hoffnungsloſer iſt, indem der 
Staar (gutta serena) vollſtändig und ſelt acht Jahren das eine 
Auge, unvollſtaͤndig und ſeit achtzehn Monaten das andre 
eingenommen hat. Ich habe ihm auf gute Art beigebracht, daß 
ich das erſte für ganz verloren halte und nur ſchwache бой» 
nung für das letztere hege; daß ich aber, da mir ſeine Geſund⸗ 
heit im Allgemeinen und vorzüglich ſeine Verdauung ſehr ge⸗ 
ſchwächt ſcheine, erſt einige Zeit brauchen werde, um dieſe zu 
verbeſſern, bevor ich ihm eine entſchiedene Antwort über die 
Moglichkeit, ſein Augenlicht wieder zu erhalten, geben werde. 
Nach dieſer Erklärung habe ich ſeine Behandlung begonnen. 
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„Ich vergaß faſt zu ſagen, daß der Mir bel unſrer Zu⸗ 
ſammenkunſt, obwohl er frel von Moorcroft ſprach und deſſen 
Kenntniß des Perſiſchen und Turliſtaniſchen erwähnte, doch 
vermied, irgend etwas von ſeinen Buͤchern und Papieren zu 
ſagen, die in ihrem Briefe doch ausdrücklich erwaͤhnt waren. 
Ich hörte ſeitdem, daß bei ihrer Beiſchaffung einige Schwie⸗ 
rigkeiten vorgekommen und daß ſie noch nicht angelangt ſind; 
daher wahrſcheinlich ſein Schweigen.“ 

„Khanu⸗abad, 13. Jan. 1838. 

„Sie werden aus dem Datum erſehen, daß ich an dem 
Orte bin, wo Ihre Beſorgniſſe ihren Gipfel erreichten und 
ihr glückliches Ende fanden. Ich bin ſeit vier Tagen hieher 
gekommen, um meinem Kranken die letzte Möglichkeit der Ge— 
neſung durch den Genuß einer reinern Luft als in Kundus 
zu geben; ich bin nun völlig überzeugt, daß der Fall aͤußerſt 
hoffnungslos iſt und haͤtte dies zuvor melden ſollen, haͤtte ich 
nicht gefürchtet, Wood zu compromittiren, und waͤr' ich nicht 
zu ängſtlich beſorgt, ihn zurück zu haben und bereit, mit mir 
davon zu gehen, wenn dies nöthig werden ſollte, ſobald ich 
die Mittheilung gemacht habe. Indeß hab' ich meinem Pa⸗ 
tienten geſagt, daß ich jetzt die letzten und kraͤftigſten Mittel 
verſuchen werde, und daß, wenn binnen vierzig Tagen ſich 
keine Wirkung äußert, es vergeblich ſein werde, Пе langer 
anzuwenden und er ſich dem unterwerfen müſſe, was im Buche 
des Schickſals fuͤr ihn geſchrieben ſtehe. 

„Der Weg iſt ſomit gebahnt und mittlerweile ſchau' 
ich mich nach einem andern Wege um, wo ich hier fußen 
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könne, da der Rückweg für beinahe vier Monate nicht offen 
ſein wird. Е 

„Und Ihr Brief hat mir, denk' ich, keinen übeln An⸗ 
fang gegeben. Nachdem ich ihn erhalten, ritt ich nach Kun⸗ 
dus, beſuchte den Mir und ſagte, ich ſei gekommen, ihm 
in Ihrem Auftrag Ihren beſten Dank fur alle ſeine Freund⸗ 
lichkeit gegen Wood und mich, Ге wir ſein Land betreten, zu 
überbringen, und vorzuͤglich für ſeine Erlaubniß, daß Wood 
zu dem Urſprung des Orus gehen durfte, eine Gunſt, welche 
die Firingis höchlich ſchaͤtzen. Dies ward ſehr gnädig aufge⸗ 
nommen, und ich begann nun, ihn zu benachrichtigen, daß 
Kandahar ſich vom perſiſchen Intereſſe entfernt habe und jetzt 
eifrig um die Freundſchaft unſrer Regierung werbe, weshalb 
auch ein Firingi dorthin geſendet worden ſei. Indem ich ihm 
dies ſagte, erzaͤhlte ich blos, was ihm das Gerücht eine 
halbe Stunde [рае ohnehin hinterbracht haben würde, da 
der Kaſſid begonnen hatte, es allerwegen auszubreiten. Dieſe 
Nachricht ſtellte ihn ſehr zufrieden, wie ich vorausgedacht 
hatte, denn die Perſer ſind hier eben ſo gehaßt als gefuͤrch⸗ 
tet; — auch rief die Sache verſchiedene Ausrufe des Staunens 
hervor: „Welche wunderbare Männer dieſe Firingis ſind! 
Vor drei Monaten kamen vier von ihnen in das Land; nun 
iſt einer zu Kabul, einer zu Kandahar, einer hier und einer 
an den Quellen des Orus. Wullah! Billah! ſie eſſen, trin⸗ 
len und ſchlafen nicht: den ganzen Tag machen ſie Syl (ma⸗ 
chen ſich vergnügt) und die ganze Nacht ſchreiben ſie Buͤcher!“ 
„Nachdem dieſe Ausrufung zu Ende, erkundigte ich mich, 
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welche Neuigkeiten er vom Kriegsſchauplatze haben möchte: 
— „Hech“ (Nichts,) ſagte er; „die Leute werden ſchwatzen“ 
(gub mezunund), „aber die Neuigkeit eines Tags iſt die Lüge 
des naͤchſten; indeß,“ fuhr er fort, „wünſchte ich ſehr, ich hatte 
eine ſichere Nachricht uber das, was dieſe Kuzzilbaſchhunde 
vorhaben, da einige Leute ſagen, ſie kämen dieſen Weg.“ 
Dies war der Punkt, auf den ich ihn haben wollte, da ich 
Aber gerade der Nachrichten entbehtte, die ich Ihnen zu ſen⸗ 
den wuͤnſchte; daher ſagt' ich ſogleich: „welche Schwierigkeit 
könnte dabei ſein! wenn es euch gefaͤllt, will ich einen Mann 
abſchicken, der nach Mel⸗muna, und, will's Gott, ſelbſt ins 
perſiſche Lager gehen und uns alles ſagen wird, was vor⸗ 
geht.“ „Jedenfalls,“ ſagte ſeine Hoheit, die, ſo ſehr ſie 
der Nachricht bedurfte, doch nie an dieſes einfache Mittel, ſie 
zu erhalten, gedacht zu haben ſchien, „jedenfalls ſendet drel, 
vier, ſechs Leute; laßt uns jeden Tag gute Pukhti (Nach⸗ 
ncht) haben, und wenn ſie ankommt, laßt mich davon wiſ⸗ 
ſen.“ „Buchusm“ (bei meinen Augen,) ſagte ich, die Er⸗ 
laubniß bekräftigend, ich habe dieſen Morgen Rujab Khan 
angeſtellt, welcher zuerſt nach Balkh gehen wird, wo er mit 
einigen Familien bekannt iſt, die Verbindungen in Herat ha⸗ 
ben und wahrſcheinlich gute Nachricht haben werden. Darauf 
wird er durch Akchu, Siripul und Schibberghan nach Mei⸗ 
numa gehen, und die Zuſtande dieſer kleinen unabhaͤngigen 
Staaten unterwegs beobachten. Von Mei- muna hat er mir 
einen andern Kaſſiden zu ſenden, und wird deßgleichen ent⸗ 
weder ſelber ins perſiſche Lager gehen und die Dinge aus⸗ 
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forſchen, oder einen andern dorthin ſchicken. Beim Abſchied 
muß er es einigen Freunden dort austragen, ihm gelegentlich 
zu ſchreiben, wenn etwas vorfallen ſollte: durch dieſe Ein⸗ 
richtung hoff ich, euch nicht nur jetzt Nachricht zu verſchaffen, 
ſondern auch fortwährend, [© lange der Krieg in jener Ge⸗ 
gend iſt; und zwar ohne euch oder mich ſelbſt dabei zu in⸗ 
commodiren. : 

„Wahrend des ganzen Geſprächs war Murad Beg, denk 
ich, in beſſerer Laune, als ich ihn je geſehn hatte, obwohl 
er immer huldreich war; und ſpäter hörte ich von Atma, daß 
ihn mein Einfall ſehr freute, von Khanuabad zu kommen, 
und „Salam“ zu machen, wie es hier heißt, wenn man 
ihm ſeine Aufwartung macht. 

„Bevor ich Abſchied nahm, bemerkte ich, daß ich, da 
Talikan nur wenig entfernt von Khanuabad ſei, mit ſeiner 
Erlaubniß fur eine Nacht dorthin zu gehen gedaͤchte, um dem 
heiligen Manne dort mein Salam zu machen. „Warum 
nicht?“ ſagte er, „Geht überall hin und ſeht was euch ge⸗ 
fällt.“ Hier endete unſte Zuſammenkunft, mit welcher ich 
um ſo zufriedener war, da unerfreuliche Gerüchte zu mir ge⸗ 
langt waren, hinſichtlich ſeiner Unzufriedenheit mit mir, daß 
ich ſeinem Bruder noch nicht von Nutzen geweſen; und es ge⸗ 
ſchah zum Theil um die Richtigkeit jener Gerüchte zu prüfen, 
daß ich den Beſuch machte, und auf ſeine Erkundigung nach 
ſeines Bruders Augen antwortete ich beſtimmt, daß ich keine 
Beſſerung ſähe. Ich naͤhre demnach die Hoffnung, daß ich, 
ſelbſt nachdem die traurige Wahrheit verkündigt ſein wird, hier 
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meine Lage nicht völlig unhaltbar finden werde; ich werde 
ſelbſt Erlaubniß erlangen, die Ufer des Oxus entlang zu 
ſtrelfen, deſſen Furten ich zu unterſuchen wünſche, da Wood 
ihnen den Rücken gekehrt zu haben ſcheint. 

„Geſtern wat überhaupt, wie Dominie Sampſon ſa⸗ 
gen würde, „ein weißer Tag,“ denn bei meiner Rückkehr hier 
am Abend nach jener glücklichen Unterredung, ward ich von 
einem Manne begrüßt, der ſich als einen Boten ankündigte, 
und vom „heiligen Manne von Talikan“ einen Brief brachte, 
worin jedes Wort eine vollblühende Roſe im Garten der Freund⸗ 
ſchaft war. Verſteht ſich, ich „khuſch amudeid“ den würdi⸗ 
gen Gentleman; erzaͤhlte ihm von der Erlaubniß, die ich 
heute erhalten, ſeinem Gebieter meine Ehrfurcht zu bezeigen, 
einem Manne, der, wie ich Гаде, durch ganz Firingiſtan 
als ein Freund unſter Nation wohl bekannt ſel; band einem 
Turban um ſein Haupt, und ſchickte ihn mit einem Brieſe zu⸗ 
rück, der ſo viel Päonien enthielt, als ſeines Herren Brief 
Roſen, und meine Abſicht kund that, binnen wenigen Tagen 
ſpäteſtens mein Salam zu machen. Ich betrachte dieſen Mann 
als keinen übeln Stab, um mich, im Falle ſich etwas er⸗ 
eignen ſollte, auf ihn zu stützen, und habe einen großen Po, 
ſtin (Pelzrock) beſorgt, den ich ihm bei meinem Beſuche ver⸗ 
ehren will.“ 

! „Kundus 30. Januar 1838. 

„Sie werden vorbereitet ſein, zu hören, daß ich meines 
Patienten Sache als hoffnungslos aufgegeben habe; aber die 
Reſignation, womit dieſe Vernichtung all ſeiner Hoffnungen 
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auf Wiedergewinn ſeines Geſichts ertragen wurde, vom ihm 
ſowohl ſelbſt, als von Murad Beg, iſt weit größer, als Sie 
oder ich ahnen konnten, und vermag in der That dem Cha⸗ 
rakter der Usbeken Ehre zu machen. Ich hatte zuerſt erklart, 
der Fall ſei ein äußerſt ſchwieriger; darauf ſagte ich ihm, daß 
meine Mittel, eins nach dem andern, ſich als unwirkſam er⸗ 
wieſen hätten, und daß die geringe Hoffnung, die ich ur⸗ 
ſprünglich gehegt haben durfte, täglich schwacher werde. Mei⸗ 
ner endlichen Eiklaͤrung kam er zuvor, indem er mir am Abend 
des 17. eine Botſchaft dieſes Inhalts ſchickte: — „Er fühlte, 
es ſei in ſeinem Geſchick geſchrieben, daß er ſein Geſicht nicht 
wieder erlangen werde; er ſei überzeugt, daß ich Alles Mög⸗ 
liche gethan habe, aber er ergebe ſich nun in den Willen Got⸗ 
tes, und werde nach ſeinem eignen Hauſe zurück gehen, über— 
zeugt, daß eine Heilung nicht zu erwarten ſei.“ Dies wa⸗ 
ten ſo genau meine eignen Gedanken von der Sache, daß 
ich weiter keine Entgegnung machte. Ich ſagte: Wenn er 
meinen Rath wuͤnſche, [о ſei es der, daß er noch zwanzig 
Tage bei dem Gebrauche meiner Mittel beharre; werde ſich 
in dieſer Zeit keine Beſſerung einſtellen, ſo ſei er hoffnungs⸗ 
los; ſei er aber entſchloſſen, jetzt zu gehen, ſo Ба” ich we⸗ 
nig dagegen zu ſagen, da meine Hoffnung auf die letzten 
Mittel ſehr gering ſei.“ Ich fügte hinzu, „Es würde gut 
ſein, wenn er es die Nacht überlegen wollte; am Morgen 
würde ich kommen und ſeine Entſcheidung hören.“ Mit dle⸗ 
ſen Worten entließ ich die Geſandtſchaft, welche beſtand aus 
Muſſa Yeſſawul, dem Statthalter von Khanuabad, wo wir 
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uns damals aufhielten, Zorab Khan, dem Statthalter von 
Inderab und einem Mirza. 1 

„um s Uhr Nachmittag, nachdem ich gehört ур вы 
ſich der Mir nicht länger gegen ſein Geſchick ſtraͤuben wolle, 
ging ich, um Abſchied von ihm zu nehmen und ihm ſolche 
Tröſtungen zu ſagen, wie mir der Augenblick eingeben wurde. 
Er bekannte ſich ſelber als völlig zufrieden mit meinen Be⸗ 
mühungen, ſagte, er ſei mir Verbindlichkeiten ſchuldig, die er 
nie vergeſſen werde und bat, ich mochte fortfahren ſein Gaſt 
zu ſein, ſo lang' ich es paſſend fände, in ſeinem Lande zu 
bleiben, deſſen jeder Theil meinem Beſuche offen ſtände. Viele 
andere Aeußerungen fteundlichen Gefühls fügte er noch hinzu 
und erklärte, er habe Muſſa Peſſawul Befehl gegeben, auf 
all meine Wuͤnſche zu achten. Dann kam er auf ſeine eigne 
traurige Lage zuruck und brach, alle Faſſung verlierend, in 
Thränen aus, indem er ſich ſelber laut der vielen Verbre⸗ 
chen anklagte, die er begangen, und die Hand Gottes in dem 
Gericht anerkannte, welches nun über ihn ergangen. Selt⸗ 
ſam vermiſchte ſich in dieſer Scene das Pathetiſche mit dem 
Poſſierlichen. Ich konnte nicht umhin, aufrichtiges Mitleid 
mit dem armen alten Mann und ſeinem Sohn zu empfinden, 
einem hübſchen Burſchen von funfzehn Jahren, der ſeines 
Vaters Kummer in hohem Grad theilte; dann bielt es aber 
jedes breite Usbekengeſicht im Gemache, beim Anblick der 
Thränen des Fürſten, fur geziemend, auch ein wenig zu wei⸗ 
nen, und die verzognen Geſichter einiger, die ſich bemühten 
traurig zu ſehen, waren in der That unwiderſtehlich. 
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„Ich mußte mein Geſicht in den Aermeln vergraben, und 
hoffentlich glaubte man, daß ich ein wenig weinte. Als der 
erſte Ausbruch des Schmerzes vorüber war, übernahm ich das 
Amt des Tröſters. Ich ſagte, „er habe ohne Zweifel Ver⸗ 
brechen begangen, wie alle Menſchen, aber dann haͤtte et 
auch ſehr viel Gutes gethan, Gerechtigkeit geübt, und mit 
meinen eignen Augen haͤtt' ich geſehn, daß das Volk, welches 
unter ihm lebte, zuftieden und glücklich ſel.“ Ich fügte hin⸗ 
zu: Gott habe eine Segnung weggenommen, aber ihm viele 
gegeben — Ländereien, Haͤuſer, Kinder, Reichthum und Macht. 
Darauf zieme ihm, zu ſehen, nicht auf das hinweggenom⸗ 
mene, und ſo ſolle er dankbar ſein. Ferner rieth ich ihm, immer 
den Koran zu leſen und über die Unbeſtändigkeit dieſer Welt 
nachzudenken“ nachdem ich dies geſagt, brach ich auf und 
entfernte mich. 

„Am naͤchſten Morgen kehrte der alte Mann nach Kun⸗ 
dus zurück, und ich, der ich mein neues Spiel vortheilhaft 
zu beginnen wünſchte, machte mich daran, Moorcrofts Syud 
den langverſprochenen Beſuch abzuſtatten. 

„Das Dorf des heiligen Mannes liegt etwa ſechs Mei⸗ 
len jenſeit Talikan, im Ganzen dreißig Meilen von Khanu⸗ 
abad. Ich erreichte es vier Uhr Nachmittags, und ward bei 
der Ankunft in ein kleines, ſauber ausgeſchmücktes Gemach 
geführt, wo mich der Syud, wie man mir ſagte, beſuchen 
würde, ſobald er ſeine Nachmittagsandacht beendigt Бане. 
Nach einer halben Stunde ungefähr kam er. Ich neigte mich, 
um in Anerkennung ſeiner Heiligkeit ihm die Hand zu Вен, 
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worauf er mich ſanft erhob und umarmte; dann bemühte ich 
mich, ihm die Dankbarkeit auszudrücken, die ich nebſt allen 
Firingis für ihn hegte, in Folge der Dienſte, die er unſerm 
unglücklichen Landsmann Moorcroft erwieſen, und bemerkte, 
keiner von uns werde ſolche Gunſt vergeſſen können. Ich 
erklärte, dies ſei der erſte freie Tag ſeit meiner Ankunft in 
Murad Begs Gebiet und ich Бане mit Ungeduld die Gele⸗ 
genheit erwartet, die er mir böte, ihm die gemeinſamen Ge⸗ 
fühle meines Volkes auszusprechen. Er ſchien erfreut, lehnte 
aber beſcheiden jedes Verdienſt ab, da es, wie er Гаде, nicht 
in ſeiner Macht geſtanden habe, viel für Moorcroft zu thun. 
Es wundere ihn, fügte er hinzu, nicht wenig, daß eine ſo 
unbedeutende Handlung, wie ſie ihm damals geſchienen, ein 
ſo fernes und großes Land wie das unſre erreicht haben ſolle. 
Nachdem wir das Geſpräͤch noch ein wenig fortgeſetzt, wobei 
ich Гаде, ich бане Auftrag, Ihre dankbare Anerkennung mit 
der meinigen zu verbinden, zog er ſich zurück, und bald er⸗ 
ſchienen Sklaven, welche Schuͤſſeln mit Pilaos und Confekt 
brachten, denen ich nach meinem langen Ritt volle Gerechtig⸗ 
keit widerfahren ließ. 

„Nach der Mahlzeit kam er wieder und ſaß faſt eine 
halbe Stunde bei mir. Das Geſpräͤch betraf hauptſaͤchlich 
europaiſche Politik und Handel, inſofern ſie auf Indien und 
Perſien Bezug hatten. Da ich ſeinen Einfluß auf Murad 
Begs Geſinnung kannte, ſo ergriff ich die Gelegenheit, ihm 
die Zwecke Ihrer Sendung auseinanderzuſetzen, und beſonders 
die Abſicht unſrer Regierung, einen großen jährlichen Markt 
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an den Ufern des Indus zu errichten, und zeigte die Vor⸗ 
theile, welche daraus dem Mir erwachſen mußten, deſſen Land 
nothwendig die große Communicationsſtraße zwiſchen Hindo⸗ 
ſtan und Turkiſtan bieten würde. Er ſchien meine Meinun⸗ 
gen vollkommen zu begreifen und that verſchiedene Fragen, 
die {ет Verſtändniß bezeugten. Dann erkundigte er ſich, was 
ich für meine Perſon anzugeben gedaͤchte, bis der Rückweg 
wieder offen ſein würde. (Ich hatte ihm mitgetheilt, daß ich 
Mahomed Begs Sohn als hoffnungslos aufgegeben hatte.) 
Ich erwiederte, wenn mir's der Mir erlauben würde, wunſchte 
ich ein wenig ſein Land zu durchreiſen, da es die Gewohn⸗ 
heit der Firingis ware, alles zu beobachten, was ihnen бе» 
gegnete. Er ſagte, er habe dies von Mooreroft gehört und 
glaube nicht, daß ich Schwierigkeiten finden werde. Bevor 
ich wegging, drückte er nochmals ſein Staunen darüber aus, 
daß wir damit bekannt waͤren, was er für Moorcroft gethan. 
„Iſt es wirklich wahr,“ ſagte er, „daß dies in Firingiſtan 
bekannt iſt?“ „Wulla, billa,“ ſagt' ich, „ſelbſt die Kinder 
nennen den Namen des Syud Mahomed Kaſim, des Freun— 
des der Firingis.“ Er muͤhte ſich nicht, ſeine Freude zu ver⸗ 
bergen. „Gott iſt groß!“ Гаде er; „fuͤhlt meinen Puls.“ 
„Gott ſei geprieſen,“ ſagt' ich, „welche Kraft und Stetigkeit! 
wenn es Gott gefallt, iſt eine Haͤlfte eures Lebens noch nicht 
vorüber.“ Wir ſtrichen unſte Bärte, ſprachen ein „Fatha“ 
oder Segensgruß und der alte Mann ſchied. Ich ſah ihn 
am Morgen wieder, als ich im Begriff war, zurückzukehren; 
er hatte ſeit Tages Anbruch bis nach neun Uhr gebetet. Er 
12 
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weilte einige Augenblicke, als er an meiner Thür vorüberkam, 
erkundigte ſich nach einigen Umſtänden, bat um ein Heilmittel 
für ſeine Augen und nachdem er das Frühſtück für mich be. 
ſtellt, nahm er Abſchied. 

„Als ich aufſteigen wollte, fand ich ein hüͤbſches junges 
Pferd, welches er mir als Geſchenk gegeben für einige Gegen— 
ſtaͤnde, die er von mir erhalten hatte. Auch ſtand ein Mann 
in Bereitſchaft, mir die Salzgruben zu zeigen, die ich zu ſe⸗ 
hen wünſchte. 

„Nachdem ich ſie beſucht, hielt ich es für gut, dem 
Thronerben Atalik Beg mein Salam zu machen, da ich in 
ſeiner Naͤhe war. Er empfing mich auf dieſelbe ausgezeich⸗ 
nete Weiſe, wie ſein Vater — vor ſeiner Thür ſtehend, mit 
ſeinem ſaͤmmtlichen Gefolge — ließ mich auf dem oberſten 
Sitze Platz nehmen, und beſchenkte mich beim Abſchied mit 
einem Roß und einem Ehrenkleid. Nachdem ich alſo die bei⸗ 
den erſten Stiche gewonnen, hielt ich es fuͤr gut, keine Zeit 
zu verlieren, um nach Kundus zu gehen und dort mein Ge— 
ſchick zu ſichern. 

„Den Tag nach meiner Ankunft (22. Januar) hatte ich 
Beſuche von Atma und Mirza Budia, die beide verſicherten, 
des Mirs freundliche Geſinnung gegen mich ſei nicht im ge— 
ringſten verändert durch den Erfolg in ſeines Bruders Krank— 
heit, die, wie er ſagte, ſein Geſchick ſei. Atma bemerkte fer⸗ 
ner, daß Mahomed Beg, mein Patient, bei ſeiner Durchreise 
von mir auf das Vortbeilhhafteſte geſprochen habe, da ich nicht 
allein Geſchick in meinem Beruf beſitze, ſondern auch „vollig 
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vertraut mit guten Manieren ſei,“ und ihm jede moͤgliche Auf⸗ 
merkſamkeit erwieſen habe. Das geht alles, wie es ſoll.“ 


„ 


In der Mitte Aprils traten Dr. Lord und Lieutenant 
Wood ihre Rückreiſe von Kundus nach Kabul an; vor ihrer 
Abreiſe wurden ihnen die Bücher Moorcrofts nebſt einigen 
ſeiner Papiere zugeſtellt. Mit dieſen überſandte mir der arme 
Lord folgende intereſſante Bemerkungen. 

„Ich habe ihnen ein Verzeichniß der Bücher und Pa⸗ 
piere, die dem verſtorbenen Mr. Moorcroft gehörten, zu über⸗ 
ſenden, nachdem ich ſo glücklich war, ſie während meiner 
jüngſten Reiſe nach Turkiſtan zurückzuerhalten. 

„Den größern Theil davon verdanke ich Mir Mahomed 
Murad Beg, der unmittelbar nach meiner Ankunft zu Kun⸗ 
dus an den Khan von Muzar ſchrieb, mit dem Verlangen, 
daß aller derartige Nachlaß des Europäiſchen Reiſenden über⸗ 
ſchickt würde. Darauf langten funßzig Bände, lauter ве 
druckte Bucher, ſogleich an; den Reſt, umfaſſend die Karte, 
Mr. Moorcrofts Paß auf engliſch und perſiſch vom Marquis 
Haſtings und einen Band Manuſcript nebſt einzelnen geſchrie⸗ 
benen Blattern, hauptſaͤchlich Rechnungen, war ich ſo glüͤck⸗ 
lich ſelbſt zu erlangen, als ich mit des Mirs Erlaubniß 
Khulum und Muzar einen Beſuch abſtattete. 

„Ich denke mich jedenfalls zur Genüge überzeugt zu ha⸗ 
ben, daß kein Manuſcript von einigem Werth, welches zu 
jener unglücklichen Expedition gehörte, noch zu ſuchen übrig ſei. 

12 * 


180 


„Ich bezahlte jede Perſon, welche Bücher brachte, und 
erklaͤrte ſtets, ich wuͤrde doppelten Lohn für geſchriebene geben; 
obwohl mir jedoch in Folge deſſen verſchiedene geſchriebene 
Blätter gebracht wurden, ſo ſchienen ſie mir doch bei näherer 
Betrachtung nichts außer Berechnungen und dergleichen zu 
enthalten. Da die Eingebornen dieſe Dinge nicht zu unter⸗ 
ſcheiden faͤhig waren, То iſt nun offenbar, daß, wenn Papiere 
von Wichtigkeit eriſtitten, wenigſtens etliche davon unter der 
großen Menge ihren Weg zu mir gefunden haben wurden. 

„Ich füge einen Brief bei von Mirza Humidudin, dem 
erſten Sekretär beim Khan vom Muzar, einem Manne, der 
Mr. Trebeck in ſeinen letzten Augenblicken begleitete; der Brief 
beſagt, daß ein geſchriebener und zwei gedruckte Bände zu 
Schehr Subz eriſtiren und daß er jemand hingeſchickt habe, 
um ſie mir zu holen. Da ich nach der Zeit dies Land ver⸗ 
laſſen mußte und alle Verbindungen damit, wegen der jetzi⸗ 
gen Lage der Dinge zu Kabul, unmöglich gemacht iſt, ſo er⸗ 
wähne ich dieſes Umſtands, der der Aufmerkſamkeit eines 
künftigen Reiſenden wohl werth iſt. 

„Die Karte iſt an ſich ein intereſſantes Document, da 
ſie Moorcrofts Route enthalt, offenbar eigenhaͤndig gezeichnet 
und bis Akcha, eine Station vor Andkhoi, fortgeſetzt, wo er 
bekanntlich ſiel als ein Opfer, wie ich glaube, nicht mehr des 
verderblichen Klimas, als des Gewebes der Verrätherei und 
Intrigue, wovon er ſich umringt und von der Rückkehr ab- 
geſchnitten ſah. Auf der Ruͤckſeite der Karte findet ſich ein 
handſchriftlicher Abriß der Route durch Andkhoi nach Mei⸗ 


ее 18 


mung, und zurück über Siripul nach Balkh; denn er hatte 
wohl eine Tour durch jene kleinen unabhangigen Staaten бе 
abſichtigt, theils vielleicht um die Pferde zu ſehen, wegen de⸗ 
zen Пе berühmt ſind, theils auch um das Unbehagliche des 
Wartens zu umgehen, bis ihm ein ſichres Geleit durch das 
Gebiet des Herrſchers von Kundus gewaͤhrt ſein wuͤrde. So 
konnen wir ziemlich die letzte Abſicht, die ſeinen Geiſt beſchaͤf— 
tigte und in Verfolgung deren er ſein Leben ſchloß, erkennen. 

„Dem bitte ich noch ein Stuck Papier beizufügen, wel— 
ches ich unter einer Partie einzelner Berechnungen fand und 
welches, in Mr. Trebecks Handſchrift, folgende Angabe ent 
hält, datirt 6. September 1825: 

„Angekommen zu Balkh, 25. Auguſt. Mr. M. ſtarb 
am 27. Auguſt.“ 

„Dies ſtellt das Datum des Todes Mr. Moorcrofts 
vollkommen feſt, und gewahrt auch, denk ich, negatives Zeug⸗ 
niß gegen die Vermuthung, derſelbe ſei durch unedle Mittel 
veranlaßt worden. 

„Aber das nämliche Papier iſt ferner intereſſant durch 
ein zufälliges Zuſammentreffen. Der Mirza, wie ich früher 
erwähnte, begleitete mich von Taſch Kurghan nach Muzar, 
und im Laufe des Geſprächs, welche ſich natürlich meiſt auf 
das traurige Schickſal der Geſellſchaft Moorerofis bezog, ſagte 
er, daß er, etwa einen Monat vor Trebecks Tode, auf Ver⸗ 
langen des Khans zu ihm gegangen ſei, um Perlen, die er 
beſitzen ſollte, zu kaufen. Trebeck holte die Perlen herbei; 
als er jedoch um den Preis gefragt wurde, ſagte er in ver— 
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zweifelndem Tone: „Nehmt ſie, wofür's euch gefällt, — mein 
Herz iſt gebrochen: was kümmere ich mich jetzt um Preiſe!“ 
Die Angabe iſt dieſe: 


Im Ganzen aufgereiht... 280 Stück. 
15, Oct. Genommen durch Mirza 131 — oder 4 Miskals. 
16 — Durch Dewan Beghi .. 33 — — 1 Miskal. 


„Man wird bemerken, daß kein Preis beigefügt iſt: 
wahrſcheinlich ward keiner empfangen. Ein Fremder in einem 
fremden Lande, fern von der fteundlichen Stimme ſeiner 
Landsleute oder Verwandten, umgeben von rohen Horden, 
die ihn als das einzige Hinderniß betrachteten, um ſich in 
Beſitz der ungeheuren Schaͤtze zu ſetzen, die ſie in ſeiner Ver⸗ 
wahrung glaubten, — ſo ermattete und ſank ſein jugendlicher 
Muth, die glaͤnzenden Viſtonen, womit er ſeine Laufbahn 
begonnen, waren laͤngſt verſchwunden; wo er Freuden gehofft, 
hatte er Mühen gefunden; wo er Ruhe erwartet, mußte er 
vor Gefahren auf der Hut ſein; Krankheit hatte viele der 
Gefaͤhrten hingerafft, die mit ihm gegangen; und wenn ſie 
endlich auch ſeinen Führer, ſeinen vertrauten Freund, beſiel, 
auf den er wegen Unterſtützung in jeder Widerwärtigkeit, we⸗ 
gen Rettung aus jeder Mißlichkeit blickte, — wenn er 
uͤberdies fand, daß jede Hoffnung auf Rückkehr in die Hel⸗ 
mat, wo nicht abgeſchnitten, doch wenigſtens unendlich hin⸗ 
ausgeſchoben ſchien, — da mußte ſein Herz, wie er ſo wahr 
ſagt, gebrochen ſein, und nach wenigen Wochen ſank er in 
ein frühes Grab. Ich ſollte mich wegen einer Abſchweifung 
entſchuldigen, die frellich nicht fuͤr eine amtliche Schrift paßt; 
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aber es iſt unmoglich, zu hoͤren, mit welcher warmen Theil⸗ 
nahme der arme Trebeck noch immer von den ungebildeten 
Eingebornen, unter denen er ſtarb, erwahnt wird, ohne dem 
Geſchick eines Mannes das tieſſte Mitgefühl zu ſchenken, 
welcher fiel 

„So jung und doch ſo viel verſprechend.“ 

Es wird nur noch nöthig ſein, einige Bemerkungen bei 
zufügen. Das Rechnungsbuch, welches ich nun abſende, iſt 
in mehr als einer Hinſicht ein ſchaͤtbares Document. Es 
enthalt eine genaue Liſte des Voraths, den Mr. Moorcroft 
anfänglich, als er ſeine Relſe antrat, kaufte, und wird die 
ausſchweifenden Ideen bedeutend maͤßigen können, die man 
von der Maſſe von Gütern, die er mit ſich führte, hegte. 
In Gemeinſchaft mit den einzelnen handſchriftlichen Rechnun⸗ 
gen wird es deßgleichen die Ueberzeugung geben, daß er den 
größern Theil ſeines Vortaths verkauſte, bevor er Bokhara 
verließ, und ſo weit ich unterrichtet bin, möchte ich glauben, 
daß der Ettrag hauptſächlich auf Pferde verwendet wurde, da 
ich hörte, daß er bei ſeinem Tode deren beinahe hundert бе 
ſaß und darunter mehrere von der beſten Usbekiſchen und 
Tartariſchen Zucht. 

„Ferner iſt das Rechnungsbuch intereſſant, da es, eigen⸗ 
händig von Mr. Moorcroft geſchrieben, ein Verzeichniß der 
Artikel enthält, die er bei ſeiner Vorſtellung dem Koͤnige von 
Bokhara brachte, und am Schluß eine Bemerkung, daß ihm 
der König dagegen alle Abgaben von ſeinen Waaren erlaſſen 
habe, was den Werth der Güter bei weitem überſtieg. Auch 
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iſt es erfreulich, hinzufügen zu können, (nach der Ausſage 
vieler Bokharakaufleute, mit denen er während ſeines dortigen 
Aufenthalts in vertrautem Verhaͤltniſſe ſtand), daß ſein Cha⸗ 
rakter vom König ſehr geſchätzt wurde, der haufig nach ihm 
ſchickte, um ſich das Vergnügen ſeiner Unterhaltung zu де 
währen und ihm das hohe, vor ihm keinem Chriſten geliehene, 
Vorrecht gewaͤhrte, durch die Stadt zu reiten und ſelbſt der 
Pforte des königlichen Palaſtes zu Pferde zu nahen. 

„Neben dem Verzeichniß ſeiner Waaren enthält dies 
Rechnungsbuch auch eine Liſte ſeines Privateigenthums, wor⸗ 
über ſich, wie es ſcheint Mr. Moorcroft auf Befehl des Kö⸗ 
nigs bei ſeiner Ankunft in Vokhara ausweiſen mußte. Aus 
dieſer Liſte erſehen wir, daß er an Buͤchern 90 Bande beſaß. 
Die Anzahl die ich wieder gefunden, und die ich ihnen zur 
Verfügung zu ſtellen die Ehre habe, beträgt ſiebenundfunfzig. 
Unter ihnen ſind einige ſehr alte Bände, deren noch fehlende 
zugehörige Theile dreißig ſein mögen — zuſammen alſo ſieben 
undachtzig: — ſo daß wahrſcheinlich nur zwei oder drei Bande 
übrig ſind, über deren Schickſal wir uns keine Gewißheit ver⸗ 
ſchaffen konnten. Was die Manuſcripte betrifft, ſo habe ich 
bereits gezeigt, wie unwahrſcheinlich es iſt, daß irgend etwas 
wichtiges unſrer Forſchung entgangen ſei. 

„Zerſtreut durch die gedruckten Bände finden ſich von 
Mr. Moorcrofts eigener Hand zahlreiche Noten und Berichti⸗ 
gungen. Von dieſen kann man einige, die ſich auf die Gefahren 
ſeiner Reiſe beziehen oder Plane enthalten über die Richtung, 
in welcher er zurückkehren wollte, nicht ohne Rührung leſen. 


1 

„Schließlich heißt es nur gerecht ſein, wenn ich hinzu⸗ 
füge, daß überall der Eindruck, den dieſer unternehmende, 
aber unglückliche Reiſende zurückließ, unſerm Nationalcharakter 
höchſt günſtig geweſen iſt. 

„Ueberſetzung eines Briefes vom Mirza Humiudin an 
P. B. Lord, Esg.: — 

„Zwei Bucher und ein Manuſeript befinden ſich in der 
Stadt Schuhr Subz. Ich habe eine Perſon hingeſchickt, ſie 
zu bringen, und wenn ſie zu mir gelangen, werde ich ſie euch 
ſenden. In keinem Falle will ich eure freundlichen Dienſte 
vergeſſen. Laßt mich ſtets von eurem Wohlergehen hören. 
Glaubt was dieſer Mann ſagt, und daß ich euer Beſtes 
wünſche. Mohurrum, 1254, A. H.“ 

Waͤhrend er ſich zu Kundus aufhielt, ſchrieb Dr. Lord einen 
Aufſatz über die Gebräuche der Usbeken, den ich hier voll⸗ 
ſtändig, als eine Sittenſchilderung derſelben, gebe: — 

Bei Hochzeiten begegnen einander eine Geſellſchaft der 
Freunde der Braut und des Bräutigams, verſehen mit einer 
reichlichen Menge Mehl und Aſche, im freien Felde, und Ве 
ginnen ein Handgemenge, bis die eine Partei zur Flucht ge⸗ 
nöthigt wird. Darauf wird Friede gemacht und beide ver⸗ 
einigen ſich zu einem großen Gaſtmahl. Zuweilen zieht die 
Sache ernſte Folgen nach ſich, wenn die geſchlagene Partei 
wüthend wird. Nur wenige Jahre ſind verfloſſen, ſeit des 
Mirs Sohn, Malik Khan, die Tochter des Nuzry Mir 
Baſchi, eines Kutaghan ſeines eignen Stammes Kayſumur, 
heirathete. Bei dieſer Gelegenheit kam jede Partei verſehen 
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mit ein und zwanzig Jowals Weizenmehl und einer gleichen 
Quantität Aſche, und der Mir führte ſelber ſeine Partei an; 
er ward geſchlagen und eine Strecke von zwei Kos vom Felde 
verfolgt, als er ſich plötzlich, die gute Laune verlierend, um⸗ 
wandte, ſeiner Partei befahl die Sabel zu ziehen und einzu⸗ 
hauen, zum nicht geringen Schrecken des Siegers, wie man 
ſich denken kann. Einige Weißbaͤrte miſchten ſich jedoch ein 
und verhüͤteten Blutvergießen. 

„Die Maͤnner verkaufen hier ihre Weiber, wenn ſie ih⸗ 
rer müde ſind. Dies iſt gar nicht ungewöhnlich; der Mann 
iſt jedoch verbunden, ſie zuerſt ihrer Familie anzubieten und 
den Preis zu nennen, — zahlen ſie dieſen nicht, ſo kann er 
die Frau an jeden andern verkaufen. Beim Tode eines Man⸗ 
nes werden all ſeine Weiber das Eigenthum ſeines nächſten 
Bruders, welcher Пе heirathen oder verkaufen kann, wobei er, 
wie oben, den Vorrang ihren Familien laſſen muß. 

„Dſchandad, ein Kabuliſcher Attari, mit dem ich von 
der Gewohnheit des Weiberverkaufens ſprach, woran ich nicht 
ganz glauben wollte, ſagte: ich will euch erzählen, was mir 
ſelber widerfahren iſt. Ich kehrte eines Tages von Khanua⸗ 
bad zurück, und da mich die Dunkelheit überfiel, machte ich 
zu Turnab, drei Kos von jenem entfernt, für die Nacht Halt. 
Nachdem ich mein Roß gefüttert hatte und mich unter den 
Schutz des Hauſes begab, fand ich drei Manner eifrig im 
Geſpräch; als ich mich nach dem Gegenſtande deſſelben ет 
kundigte, ſagte man mir, einer verkaufe ſein Weib dem an⸗ 
dern, aber ſie wären über die Bedingungen nicht einig. In⸗ 
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zwiſchen kam Khuda Berdi Ming, Baſchi und Häuptling des 
Dorfes, herein und flüſterte mir zu, wenn ich mit ihm halb⸗ 
part machen könnte, Го würde er das Weib kaufen, da er es 
geſehen und ſehr ſchön befunden hatte. Ich ſtimmte bei und 
wir kauften ſie für ſiebzig Rupien, fünf dreißig jeder, und ſie 
ging mit mir für dieſe Nacht heim. Am nächſten Morgen 
kam Khuda За und Гаде, Kompagnie bei einem Weibe 
ſei eine ſchlechte Sache, fragte mich auch, wie ich es zu halten 
dachte. Ich Гаде, ſie ſolle einen Monat bei mir bleiben 
und den nächſten zu ihm gehen. Dies wollte er durchaus nicht 
zugeben, weil, wenn Söhne oder Töchter geboren würden, 
Streit ſtattfinden mußte, wem ſie gehörten. „Kurz,“ ſagte 
er, „entweder ihr gebt mir funf Rupien Profit fur meinen 
Theil und nehmt Пе ganz, oder ich gebe euch denſelben Pro- 
ſit und Пе wird ganz mein.“ Mit dem letztern war ich zu— 
frieden, und Пе lebt nun mit ihm, wie jedermann bekannt iſt.“ 

„Ein Mann, der eine heirathsfaͤhige Tochter hat, muß 
dies dem Mir melden, der ſeinen Obereunuchen ſchickt, um ſie 
zu beſichtigen: iſt ſie hüͤbſch, nimmt er Пе; wo nicht, giebt 
er Erlaubniß, daß Пе einen andern heirathe. 

„Jeder, wer beim Ausreiten dem Mir begegnet, ſteigt 
ab, wenn er vorüberkommt und bietet ihm „Salem Aleikum.“ 
Die Regenten der Provinzen und andere Beamten ſollen wenig 
ſtens vier oder fuͤnf Mal im Jahre kommen und ihr Salem machen. 
Dieß geſchieht ſo, daß jeder, ſobald er eintritt, ſo laut er kann 
Salem Aleikum ruft, darauf vorwärts läuft, auf die Kniee 
fallt, des Emirs Hand zwiſchen ſeine beiden nimmt, ſie an 


188 


ſeine Stirn führt oder küßt und mit dem Ausrufe Tukſir 
(Vergieb mir) ſich nach der Wand zurückzieht, wo er ſtehn 
bleibt, und einige Fragen, die ihm der Mir über ſeine Ver⸗ 
waltung etwa vorlegt, beantwortet; darauf miſcht er ſich un⸗ 
ter die Menge oder geht, ſobald es ihm gefällt, hinaus. Bei 
dieſer Gelegenheit wird eine Gabe, Pferde, Sklaven u. ſ: w. 
dargebracht, welche dem Mir zur Billigung vorgefuͤhrt werden. 
„Ein Kind wird im Alter von ſieben bis neun Jahren 
beſchnitten. Dies iſt die feſtlichſte Zeit bei den Usbeken, und 
bei ſolcher Gelegenheit laßt man viel aufgehen, und giebt 
Feſte, die fünfzehn bis zwanzig Tage wahren. Das Eſſen 
dabei iſt wirklich ungeheuer; indeß iſt es für unſere Begriffe 
in der That immer ſo: zwei Usbeken eſſen oft ein ganzes 
Schaf auf, nebſt einer verhaͤltnißmaͤßigen Quantität Reis, 
Brod, Ghi u. К w. dazwiſchen. Darauf ſtopfen ſie ſich noch 
mit Waſſermelonen, Biſammelonen und andern Früchten; 
aber dies, ſagen ſie, gelte ſo viel wie nichts, ſei blos Waſſer. 
Bei den Gelegenheiten, die ich erwähnte, ſind Pferderennen 
eine Lieblingsunterhaltung und die Pferde werden dazu ge⸗ 
wöhnlich vierzehn Tage oder drei Wochen vorher dreſſirt, — 
und dies iſt nöthig, denn ein Rennen iſt hier nicht ein Lauf 
von zwei oder drei Meilen, ſondern ein ununterbrochener Ritt 
von zwanzig oder fünfundzwanzig Kos (40 oder 50 engliſche 
Meilen) queer durch das Land, wobei zuweilen durch Moräſte 
gewatet oder durch Flüſſe geſchwommen wird, wiewohl ſie 
am häufigſten ihre ſchöͤnen weitgedehnten Ebenen durchkreuzen; 
eine обе, Го eben wie цийе beſten Rennbahnen und mit 
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ſchönem grünem Raſen bedeckt, erſtreckt ſich oft auf die ganze 
Diſtance, die durchrennt werden ſoll. Der Schauplatz iſt bei 
ſolchen Gelegenheiten Тебе belebt, nicht allein die Wettrenner, 
gewöhnlich etwa zwanzig, ſetzen ſich in Bewegung, ſondern 
die ganze jagdliebende Verſammlung, vielleicht hundert, ja 
wohl 500 Mann ſtark, begleitet ſie, wenigſtens für die erſten 
drei oder vier Meilen. Ein Schiedsrichter НЕ ſchon voraus⸗ 
geſchickt worden und die Preiswerber kehren ſelten vor dem 
nächſten Tage zurück. Die Preiſe ſind ſicher einer Anſtren⸗ 
gung werth, und in einem Falle, wo der Geber ein Mann 
von tuͤchtigem Vermögen war, waren es folgende: Der erſte 
und vortrefflichſte war ein junges Maͤdchen, (gewohnlich eine 
Huzarah oder Tſchitrali, beide wegen ihrer perſönlichen Schöͤn⸗ 
heit geſchaͤtzt); der zweite, fünfzig Schaafe; der dritte, ein 
Knabe; der vierte, ein Pferd; der fünfte, ein Kameel; 
der ſechſte, eine Kuh; und der ſiebente, eine Waſſer⸗ 
melone, deren Gewinner ein Gegenſtand des Scherzes und 
Spottes fur die übrige Geſellſchaft wird. 

„Eine andere und unterhaltendere Art Rennen iſt fol⸗ 
gende: — Ein Mann nimmt eine Ziege vor ſich aufs Pferd 
und reitet im vollen Galopp davon; fünfzehn bis zwanzig an⸗ 
dere ſetzen ſich unmittelbar hinter ihm in Bewegung und wer 
von dieſen die Ziege ergreifen kann und ſie ſicher aus dem 
Bereich der ubrigen bringt, behaͤlt Пе als Preis. Die Schnel⸗ 
ligkeit, mit welcher die Ziege bisweilen ihre Herrn wechſelt, 
erregt nothwendig Lachen; aber das arme Thier wird bei der 
Balgerei gar leicht in Stücke geriſſen. 
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„Ein drittes Spiel, genannt Kubach, erfordert keine вех 
ringe Geſchicklichleit im Gebrauch von Feuergewehren, und in 
der That, wenn man die elenden Luntenſchlöſſer anſieht, 
welche Пе haben, ſo iſt zu zweifeln, ob das Gluck dabei von 
etwas mehr als vom Zufall abhangt. Ein Kuddu, leine 
keine Art Kürbiß), ausgehöhlt und mit Mehl gefuͤllt, wird 
auf der Spitze einer Stange befeſtigt. Diejenigen, die eine 
Probe ihrer Geſchicklichkeit ablegen wollen, halten in einer 
Reihe, etwa vierhundert Pards entfernt, und einer nach dem 
andern entladet, während er ſein Pferd in vollen Lauf ſetzt, 
ſein Schießgewehr nach dem Ziele, ſobald er Luſt hat. Die 
meiſten ſchießen, wenn ſie gerade darunter ſind, andere, wenn 
пе ſich nähern; aber der Gipfel der Vollkommenheit iſt, wenn 
man ſich auf dem Pferde umdreht und ſchießt nachdem man 
vorüber. Das herausfliegende Mehl verkündigt ſogleich den 
Erfolg, und der Sieger bei dieſem Wettſpiel wird mit einem 
Ehrenkleid oder Khillat und hundert Rupien belohnt. Den 
Preis giebt gewöhnlich der Mir ſelbſt, wenn er bei einer ſolchen 
Gelegenheit zugegen iſt. 

„Bei genauer Prüfung überzeugte ich mich völlig, daß 
eine genaue Berechnung beim Schießen bier undenkbar iſt; 
auch die Usbeken ſelbſt gaben, als ich fragte, zu, daß Alles 
dabei nur Zufall ſei.“ 

Dieſe intereſſanten Details waren indeß nicht die alleinige 
Frucht der Bemühungen des Dr. Lord zu Kundus. Er hörte 
zufällig von meinem alten Freunde, Atma Dewan Begi, dem 
Miniſter des Fürſten von Kundus, daß er zwei Silberplatten 
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oder vielmehr paterae beſitze, die er von der Familie des ent⸗ 
thronten Fürſten von Budukſchan, der von Alexander ab⸗ 
ſtammen will, erlangt hatte. Mein armer Freund machte die 
beiden Schätze bald zu ſeinem Eigenthum und war ziemlich 
ſtolz auf ihren Beſitz. Eine dieſer Pateren ſtellt den Tri- 
umphzug des griechiſchen Bachus dar und iſt von vorzuͤglicher 
Arbeit; Gegenſtand der andern iſt Sapor, den Löwen erſchla— 
gend. Sie iſt im Style der Denkmaͤler zu Perſepolis und 
minder rein, als ihre Gefährtin. Ich habe, nach ihrem An- 
ſehn und der Localität, wo man ſie fand, kein Bedenken, ſie 
dem Zeitalter Bactriens zuzuſchreiben. Die beigefügte Abbil— 
dung, nach einer Zeichnung meines Freundes, Kapitain 
Wade, ſtellt beide recht genau dar. 

Ich erhielt, ganz kurz vor ſeinem Tode, Dr. Lords т» 
laubniß, die erſte dieſer Pateren nebſt einigen ſchaͤtzbaren 
Münzen, dem Muſeum beim indiſchen Haus zu ſchenken, wo 
ſie ſich nun befinden. Die andere Reliquie iſt gegenwartig 
in meinem Beſitz. Hinſichtlich der Münzen hatte Lord gleich— 
falls ganz beſonderes Gluck, da er aus derſelben Gegend eine 
erlangte, die noch vollig einzig iſt. Sie iſt mit abgebildet; 
— und mit den fröhlichen Worten, womit der beklagte Finder 
ſeinen Schatz beſchrieb, will ich dies lange Kapitel ſchließen: — 
„Pends-toi, brave Crillon, nous avons combattu, et tu 
n'étais pas. Ich habe [о einen Eucratides erlangt! Der 
große König Eucratides, mit einem behelmten Kopf auf der 
Vorderſeite (Gott weiß, es kann auch meinetwegen die Re— 
versſeite ſein), und auf der andern Seite derſelbe König mit 
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einem melancholiſchen Ausdrucke des Geſichts — ohne Zweifel, 
weil er hier zur Zeit von ſeiner Frau begleitet iſt, — zwei 
Büſten an einer Seite, Aufſchrift: Eucratides, Sohn des 
Helioeles und der Laodice. Фа Ш etwas zu einem Artikel 
bei Prinſep für Sie.“ Und auf das Tagebuch dieſes ewig 
zu beklagenden Mannes muß ich mich hinſichtlich des Artikels 
beziehen, den er in Betreff dieſes ſeltenſten aller baktriſchen 
Ueberreſte gab. 
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Neuntes Kapitel. 


Die Siah⸗puſch Kaffirs. — Charakter unt Gewohnheiten. — Lebens⸗ 
weiſe. — Sprache. — Inſchriften zu Babſchaur. — Götzen. — Caſchgar. — 
Handel. — Klima. — Rothe Staubwolken. — Der heiße Sand von Akehu. — 
Khoten. — Kokan. — Malmanu. — Andkho. — Schibbergam. — Seripul.— 
Akehu. — Huzaraland. — Bevölkerung und Abkunft. — Gewohnhelten. — 

Merkwürdige Tradition. — 


Ich werde nun fur einige Zeit abſchwelfen und zu 
den Nachrichten zurückkehren, die ich in Kabul über die Län⸗ 
der nördlich vom Hindukuſch ſammelte; indeß iſt es nicht 
meine Abſicht, den Leſer über einen Theil des Bodens zu 
führen, von welchem Lieutenant Wood Bericht eiſtattet hat. 
Ich will mich bemuͤhen, den achten Charakter allgemeiner 
Geographie dabei zu bewahren, wie ihn der berühmte Ren⸗ 
nell beſtimmt hat, und nicht allein die unmittelbar vor Augen 
liegenden Gegenſtände betrachten, ſondein Alles Umgebende 
direkt erforſchen. Auf nichts richtete ich meine Aufmerkſamkeit 
eifriger, als auf die Siah-puſch Kaffirs, welche die bergigen 
Gegenden Nord⸗Afghaniſtans inne haben und deren Geſchichte 
und Zuſtände [о viel Intereſſe erregt haben. In Kabul traf 
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ich verſchiedene Kaffirn, die in vorgerücktem Alter gefangen 
worden und noch mit der Sprache und den Sitten ihrer 
Landsleute vertraut waren. Auch ſah ich Leute, Hindu ſo— 
wohl, als Mahomedaner, welche die Wohnungen der Kaf⸗ 
firs beſucht hatten, und ſo ward mir Gelegenheit, zu hören, 
was dieſe Leute über ſich ſelbſt dachten und desgleichen, wie 
ſie von Ausländern betrachtet werden. Die Nachricht, welche 
Mr. Elphinſtone von den Kaffirs gibt, macht es für mich 
unndthig, viele der Details zu wiederholen, die ich ſammelte 
und die ſeine Berichte beſtätigten. Dieſe werd' ich daher nicht 
berühren, da meine Abſicht iſt, unſre gegenwärtige Kenntniß 
zu bereichern, und wo möglich einiges noch vorhandene Dun⸗ 
kel aufzuklären. 

Wenn ſie von ihrem Volke ſprechen, bezeichnen ſich die 
Kaffirs ſelbſt, wie die Mahomedaner thun, als Kaffirs, eine 
Name, mit dem Пе natürlich keine ſchimpfliche Bedeutung 
verbinden, obwohl er Го viel als Ungläubige ſagt. Sie glau- 
ben ſelbſt von einem Koruſchye abzuſtammen, und ihre maho⸗ 
medaniſchen Nachbarn verderben entweder das Wort, oder бех 
zeichnen ſie als Abkömmlinge von Koreiſch, einem dem edelſten 
Stamme Arabiens, mit deſſen Sprache ſte auch die der Kaffirs 
ähnlich finden. Ein Kaffir verſicherte mir, ſein Stamm betrachte 
alle Menſchen als Brüder, welche Locken trugen und Wein 
tränken.?) Sie haben keinen beſtimmten Begriff von den 


*) Als die Brlten Afghanlſtan betraten, ſandte elner der Kafſirs, 
bel Dſchelalabad, elne glückwünſchende Botſchaft, bei der Aukunft Го 
vieler Kaffirbrüder, wie wir! 
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umgebenden Ländern: Badſchauer und Kuner, nach Suden, 
ſind die Gränzen ihrer geographiſchen Kenntniß. Sie haben 
keine Buͤcher, des Leſens und Schreibens iſt das Volk nicht 
kundig, und ſie haben daher auch keine geſchriebenen Ueber⸗ 
lieferungen. Ihr Land hat viel Ebenen, deren einige ſich fünf⸗ 
zehn bis zwanzig Meilen weit dehnen und worauf ſich ſtets 
Dörfer befinden; Wygul und Kamdiſch liegen auf einem die— 
ſer Plateauxr und öſtlich von letzterm liegt das Land der Ma— 
homedaner. Der Winter iſt ſtreng, aber im Sommer reifen 
die Trauben im Ueberfluß. 

Die Worte eines jungen, etwa achtzehnjaͤhrigen Kaffirs, 
der jetzt in Kabul, werden viele ihrer Gebräuche am beſten 
ſchildern können. Sein Kaffirname war Dinbur, als Maho⸗ 
medaner hat er ihn mit Furidun vertauſcht. Er fiel vor acht⸗ 
zehn Monaten in die Haͤnde der Mahomedaner, als er ſich 
verirrte, wahrend er aus ſeinem Geburtsorte Wygul nach 
Gimir ging, um einen Verwandten zu beſuchen. Er iſt ein 
vorzüglich hübſcher junger Mann, groß, mit regelmaͤßig grie⸗ 
chiſchen Zügen, blauen Augen und ſchöner Geſichtsfarbe; jetzt 
iſt er ein Sklave Doſt Mahommed Khans. Ich füge ein де 
naues Portrait von ihm, in der Tracht ſeines Landes, wie 
er ſie beſchrieb, bei. Zwei andere Kaffirknaben, acht und 
neun Jahr alt, die mit ihm kamen, hatten ftiſche Geſichts⸗ 
farbe, hellbraune Augen und dunkelbraunes Haar. Sie hat⸗ 
ten hohe Backenknochen und minder regelmaßige Züge, aber 
immer waren ſie hubſch und aͤußerſt klug. Ihre Kaffirnamen 


waren Tiuzir und Choudur, und die ihrer Mütter Rajmal 
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und VBiaspagly. Keiner dieſer drei Kaffirs, und zwei andere, 
die ich ſah, hatten irgend eine Aehnlichkeit mit den Afghanen, 
noch ſelbſt mit den Bewohnern Kaſchmirs. Sie trugen den 
Stempel eines beſondern Stammes, wie der oberflächlichſte 
Beobachter bei ihrem Anblick ſogleich bemerken mußte. 
Dinbur ſagte, es gaͤbe keinen Haͤuptling der Kaffirs, 
aber große Männer würden Sabuninaſch genannt. Gegen 
ihre Nachbarn ſcheinen Пе von freien Stücken nichts zu un⸗ 
ternehmen, üben aber Vergeltung, wenn ihre Gränzen über⸗ 
ſchritten werden; ſie haben einen eingewurzelten Haß gegen 
die Mahomedaner, und geben den Gefangnen keinen Pardon. 
Sie beſitzen große Gewandtheit und Thätigkeit, Eigenſchaften, 
die ihnen auch ihre Feinde einraͤumen. Mahomedaner wagen 
ſelten ihr Land als Reiſende zu betreten, aber Hindus kom⸗ 
men als Kaufleute und Bettler (Falirs) und werden nicht 
übel behandelt. Ich traf einen Mahomedaner, der nach Bu⸗ 
dukhſchan gereiſt war, ohne beläaͤſtigt zu werden. Wenn ſie 
Thiere zur Nahrung tödten, beobachten die Kaffirs keine бег 
remonien; ſie opfern Kuͤhe und Ziegen dem Doghan, dem 
hoͤchſten Weſen, beſonders an einem großen Feſte, welches 
Anfang Aprils fallt und zehn Tage wahrt. Sie haben Gö⸗ 
zen, und kennen den Hindugott Mahder dem Namen nachz 
aber ſie eſſen ſämmtlich Ochſenfleiſch und haben entweder = 
ren Hinduglauben verloren, oder hatten nie etwas damit ge⸗ 
mein. Ihre Todten verbrennen und begraben ſie nicht, ſon⸗ 
dern legen den Körper in eine Kiſte, in ein ſchönes Kleid ge— 
huͤllt, welches aus Ziegenfell oder Kaſchgar⸗Wollenzeug be⸗ 
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ſteht; darauf bringen Пе ihn auf den Gipfel eines Hügels in 
der Nähe des Dorfes, wo er auf den Boden geſetzt, aber 
nie beerdigt wird. Die Kaffirfrauen beſtellen das Land; beim 
Eſſen ſitzen die Männer getrennt von den Frauen. Sie ha⸗ 
ben keine Tiſche; die Schüͤſſel, welche das Gericht enthalt, 
ſteht auf einem Dreifuß, aus Eiſenſtäͤben beſtehend, von wel— 
chem Dinbur und ſeine Gefährten mir ein Modell aus Wei⸗ 
denruthen machten. Um dieſen verſammeln ſie ſich und eſſen, 
auf Stühlen oder Seſſeln ohne Lehne ſitzend. Sie lieben 
Honig, Wein oder Weineſſig ſehr, Dinge die ſie im Ueber— 
fluſſe beſitzen. Sie haben kein Hausgeflügel, auch gibts keine 
Pferde in ihrem Lande; Weizen und Gerſte ſind ihr Getreide. 
Muſik und Tanz haben ſie ſehr gernz aber beim Tanzen, wie 
beim Eſſen, trennen ſich die Männer von den Frauen, und 
der Tanz des einen Geſchlechts iſt von dem des andern Зах 
ſchieden. Beide wurden mir gezeigt: der der Männer beſteht 
in dreimaligem Hüpfen auf einem Fuße, worauf ein Stam⸗ 
pfen des Bodens folgt; die Weiber legen ſich die Haͤnde auf 
die Schultern und hüpfen, ſich im Kreiſe bewegend, auf бе 
den Fuͤßen. Ihre muſikaliſchen Inſtrumente beſtehen aus ei⸗ 
nem zweiſaitigen und einer Art Trommel. 

Dinburs Schilderung nach dürfte die Lebens weiſe der 
Kaffirs geſellig ſcheinen, da ſie ſich häufig in ihren Haͤuſern 
bei einander verſammelten oder unter den Bäumen, die ſie um⸗ 
geben, und Trinkgelage halten. Sie trinken aus Silber⸗ 
bechern — Trophäen von ihrer Kriegsbeute. Der Wein — 
ſie haben weißen und rothen — wird Jahrelang aufbewahrt 
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und man bereitet ihn, inden man die Trauben mit dem Fuße 
in ein großes irdenes Geſchirr auspreßt, welches als ſehr 
künſtlich gearbeitet geſchildert wird. Alt und Jung von bei⸗ 
den Geſchlechtern trinken Wein, und Moſt giebt man den 
Säuglingen. Eine junge Kaffirſklavin, die kurz nach ihrer 
Ankunft in Kabul Mutter ward, verlangte Wein oder Eſſig 
bei der Geburt ihres Kindes; der letztere ward ihr gegeben: 
ſte ließ fünf oder ſechs Wallnuͤſſe röͤſten und hineinlegen, 
trank ihn aus und wies Alles andere zuruͤck. 

Die Nationaltracht wird beſſer durch die Abbildung, als 
durch eine Beſchreibung, geſchildert. Ein ſiegreicher Krieger 
fügt dazu einen Gürtel, geſchmückt mit einem Glöckchen für 
jeden Mahomedaner, den er tödtete. Seine Tochter hat das 
Vorrecht, gewiſſe Zierathen aus Seemuſcheln oder Kauri ge⸗ 
fertigt, im Haar zu tragen, was keine ſonſt wagen darf ohne 
hohe Strafe. Ein Hindu, der einer Kaffirhochzeit beigewohnt 
hatte, Гаде mir, daß ihm der Bräutigam ſeine Nahrung hin⸗ 
ter ſeinem Rücken gegeben habe, weil er keinen Muhamedaner 
getödtet hatte. Feindſchaften entſtehen oft unter ihnen; aber 
die tödtlichſte Fehde kann gehoben werden, wenn einer der 
Feinde des Gegners linke Bruſt küßt, was [о viel bedeutet, 
als die Milch der Freundſchaft trinken. Der andere erwiedert 
das Kompliment dann, indem er Jenes Haupt küßt, worauf 
ſie Freunde bis zum Tode werden. Die Kaffirs verkaufen 
ihre Kinder den Mahomedanern nicht, obwohl ein bedraͤngter 
Mann ſich bisweilen ſeines Dieners entledigen mag, oder ei⸗ 
nes Nachbars Kind ſtiehlt, um es zu verkaufen, 
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Ich fragte meinen aͤlteſten Kaffirgewaͤhrsmann, ob er 
den Verluſt ſeiner Heimat beklage? und er erwiederte ſo⸗ 
gleich, dort waren die Kaffirſitten die beſten, hier aber 
ziehe er die mahomedaniſchen vor. Er hatte indeß einigen 
Geſchmack am Islam gewonnen und bemerkte, hier gabe es 
Religion, dort aber nicht. Er erzählte mir einen ſeltſamen 
Fall von einem ſeiner Kaffirverwandten, Namens Schubud, 
der gefangen worden war und, nachdem er ein Mullah де 
worden, unter dem Namen Koroſch nach Indien reiſte, vor 
etwa brei Jahren aber nach Kaffiriſtan zurückkehrte und die 
Kaffirs mit vielen Dingen bekannt machte, wovon ſie zuvor 
nie etwas gehört. Nach einem kurzen Aufenthalt wünſchte 
er das Land zu verlaſſen, aber man geſtattete es nicht. Die 
Namen der Orte, deren ſich Dinbur erinnerte, waren Wygul, 
Gimir, Tſchimi, Kaygul, Minchgul, Amiſchdeſch, Dſchamudſch, 
Niſcheigram Richgul, Deri, Kuttar, Kamdeſch, Donggul 
Pendeſch, Willegul und Savendeſch. Indeß glaubt man, 
daß alle Einwohner von Dura i Nur und andern Bezirken 
des Hindukuſch, nördlich von Kabul und Dſchellalabad, bekehrte 
Kaffirs ſind, wofür auch ihr Anſehn und ihre Sprache zu 
ſprechen ſcheint. 

Die Sprache der Kaffirs iſt im Allgemeinen den Hindus 
unverſtändlich, ſo wie ihren Usbekiſchen und Afghaniſchen 
Nachbarn. Einige ihrer Laute — weiche Labialen — ver- 
mag ein Europäer kaum auszuſprechen; aber die Proben, die 
ich im Anhang gegeben habe, werden dies am beſten erläu⸗ 
tern. Sie ſind niedergeſchrieben, ſo wie ſie Dinbur aussprach. 
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Die kurzen Sprüche, die den Vokabeln folgen, haben jedoch 
augenſcheinlich eine Verwandſchaft mit den Hindudialekten. 
Da die Kaffirn keine Schriftzeichen haben, ſo gebe ich Пе in 
einem europͤiſchen Gewande. Als ich in Kohiſtan war, traf 
ich nahe bei Pundſchir zufällig einige Leute, welche den Pu⸗ 
ſchyedialekt ſprachen, welcher dem Kaffirdialekte gleicht, wie ſich 
aus ihrer Nahe ſchließen laßt, und wie man aus dem Wort⸗ 
verzeichniß erſehen wird; der Puſchyedialekt wird in acht Dör⸗ 
fern geſprochen, deren Namen folgende ſind: 1. Eſchpein; 
2. Eſchkein; 3. Saudur; 4. Aliſye; 5. Ghyn; 6, Durnama; 
7. Durra i Putta und 8. Wuleikir; — alle dieſe liegen zwi⸗ 
бей oder nahe bei den ſieben Thaͤlern von Nidſchrow. Die 
Puſchyes werden von den Afghanen als eine Art За 
betrachtet. 

Ich habe das angefuͤhrt, was die Kaffirs ſelbſt von ſich 
ſagen; von folgenden Umſtänden unterrichtete mich ein Ma⸗ 
homedaner, welcher vier Dörfer, Kutar, Gimir, Dios und 
Sao, beſucht hatte, die ſaͤmmtlich jenſeits des Gränzdorfs 
Kulman liegen, welches von Minches Muſelmanen bewohnt 
iſt und nördlich von Dſchellalabad liegt. Er ſchilderte die 
Kaffirs als ein fröhliches, ſorgenloſes Volk und hoffte, man 
werde es ihm nicht als Mangel an Achtung auslegen, wenn 
er geſtände, daß er nie ein Volk geſehen, welches den Euro⸗ 
päern ſo ähnlich ware, ſowohl hinſichtlich ihres Scharſſinns, 
ihrer Sitten und ihres Anſehens, als ihres fröhlichen und 
vertraulichen Tones beim Wein. Sie tragen alle knappe 
Kleider, ſitzen auf Lederſtühlen und ſind ausnehmend gaſt⸗ 
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freundlich. Einem Fremden geben ſie ſtets Wein, und ой 
wird er in Krügen, wie Waſſer, auf öffentliche Orte geſetzt, 
damit ein jeder trinken mag. Um ſich des Vorrathes zu ver⸗ 
ſichern, beſtehen ſehr ſtrenge Vorſchriften, um zu verhüten, 
daß die Trauben vor einem gewiſſen Tage geſchnitten wer⸗ 
den. Mein Gewaͤhrsmann erklärte das Land für ganz offen 
fur den Reiſenden, wenn er ſich einen Kaffir zum Schutz ver⸗ 
ſchaffte. Sie haben keinen wilden Charakter, [о barbariſch 
einige ihrer Gebrauche auch ſcheinen mögen; und außer der 
bereits angegebenen Weiſe der Verſöhnung, kann ein Kaffir 
(wie mir der Mann ſagte), wenn er auch zehn Maͤnner des 
Stammes getödtet haͤtte, doch den Zorn ſeiner Feinde dadurch 
verſöhnen, daß er ſein Meſſer vor ihnen niederwirft, darauf 
tritt und niederkniet. 

Außer meinem mahomedaniſchen Gewährsmanne traf ich 
auch einen Hindu zu Peſchauer, der in den Theil des Kaffir⸗ 
landes gekommen war, welcher etwa fünfundzwanzig Meilen 
jenſeit Tſchughanſurai liegt, wo er ſich elf Tage aufhielt. 
Einige ſeiner Bemerkungen ſind beſonderer Art. Er ward von 
einem Kaffir beſchützt und erfuhr keine Schwierigkeiten; aber 
es wurde ihm nicht geſtattet geweſen ſein, unter die entfern⸗ 
tern Kaffirs zu gehen; hätte er dies verſucht, ſo wär' er ent⸗ 
weder getödtet, oder gezwungen worden, zu heirathen und fur 
immer unter ihnen zu leben. Von der Mißlichkeit der Reiſe 
konnte er ſich indeß nicht überzeugen, da er freundlich behan⸗ 
delt wurde ſo weit er kam und ſogar Zutritt in ihren Häuſern 
fand. Er ſah ſie tanzen und beſchreibt ſie als einen vorzüglich 
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ſchönen Menſchenſchlag, mit gebognen Augenbraunen und 
angenehmer Geſichtsfarbe. Dieſe Kaffirs laſſen eine Locke an 
der rechten Seite ihres Kopfes wachſen und der Hindu er⸗ 
klärte, Пе wären ſeines eignen Glaubens, da ſie Sewa kann⸗ 
ten. Sie hatten Bogen und Pfeile zur Vertheidigung; die 
Bogenſehne zogen ſie mit den Zehen und ihre Pfeile hatten 
Spitzen wie Lilien. Ihr Land war reich an Blumen und 
Schatten; zahlreiche Muͤnzen finden ſich darin, ähnlich denen 
in der Gegend von Badſchaur, und einige mit grlechiſchen 
Inſchriften. Der würdige Hindu behauptete ſteif und feſt, 
daß die Kaffirs ihre Töchter den Mahomedanern nach der 
Größe verkauften: zwanzig Rupien für die Spanne wurden 
für einen guten Preis gehalten! Es iſt ſicherlich nicht ſchwie⸗ 
rig, Kaffirſtlaven zu erhalten, und die hohen Preſſe, die man 
gern für ſte gibt, mögen die armen Leute, die dicht neben 
mahomedaniſchen Landern wohnen, zu dieſem unnatürlichen 
Handel verleitet haben. 

Bei weitem der ſonderbarſte aller Beſucher des Kaffirlandes, 
von dem ich gehört habe, war eine Perſon, die von Kabul ums 
Jahr 1829 dorthin ging. Er langte von Kandahar an und gab 
ſich für einen Geber oder Feueranbeter und fuͤr einen Ibrahimi 
oder Nachkommen Abrahams aus Perſien aus, der gekommen ſei, 
das Kafſirland zu unterſuchen, wo er Spuren ſeiner Vorfahren 
zu finden erwartete. Er hielt ſich, waͤhrend er in Kabul war, 
zu den Armeniern und nannte ſich Schurpar, welches ein bei 
den heutigen Parſen gewöhnlicher Name iſt. Sein Wirth 
wandte alle Gründe an, ihn von einer ſo gefährlichen Reiſe 
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Lughman, wo er ſein Eigenthum ließ, und betrat das Kaf— 
firland als ein Bettler. Einige Monate war er abweſend. 
Auf ſeiner Ruͤckkehr, nachdem er Kaffiriſtan verlaſſen, ward 
er barbariſch umgebracht durch die benachbarten Huſaras vom 
Ali Puruſtſtamme, deren Malik Usman ſo erzürnt über 
das Betragen ſeiner Landsleute war, daß er 2000 Rupien 
als Bußgeld für ſein Blut zahlen ließ. Alles dies wurde 
mir von den Armeniern in Kabul mitgetheilt; ob aber der 
arme Schuhryar ein Bombay-Parſe oder ein perſiſcher Geber 
war, konnte ich nicht entdecken, obwohl ich das letztere zu 
glauben geneigt bin, da er ein Rekum oder eine Urkunde vom 
Schah von Perſten bei ſich fuhrte. Der Tod dieſes Reiſen⸗ 
den unter den Kaffirſtämmen iſt ein Gegenſtand tiefen Be⸗ 
dauerns; aber es bleibt die Hoffnung, daß einige dem aben⸗ 
teuerlichen Beiſpiel dieſes Schülers des Zoroaſter folgen 
und die Kaffirs in ihren Heimatgauen noch beſuchen werden. 
Ich weiß nicht was eine Identification des Kaffirſtammes 
mit den alten Perſern veranlaßt haben könnte, wenn es nicht 
die Sitte iſt, nach welcher ſie ihre Todten ohne Beerdigung 
auf Hügel legen; aber in ganz Afghaniſtan giebt es Sagen 
von den Gebern oder Feueranbetern, und eine ihrer vorzüg⸗ 
ſten Städte, genannt Gurdez in Zurmut, ſuͤdlich von Kabul, 
eriſtirt noch, und war ſelbſt zu Babers Zeiten ein Ort von 
beträchtlicher Starke. 

Das Land der Kaffirs und die Diſtricte, welche daran 
ſtoßen, ſind auch von vielen wandernden Juwelieren betreten 
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und durchteiſt worden. Einer derselben beſuchte Kaſchgar, 
jenſeit Dir, und reiſte dann nach der Stadt Schah Kuttore, 
unterhalb Tſchitral und nach Budukſchan, gekleidet als Fakir 
oder Andächtiger. Stets empfing er Brod, wenn er darum 
bat, konnte ſich aber nicht mit Sicherheit zu erkennen geben. 
Der Bericht von der Reiſe dieſes Mannes und von dem, 
was er während derſelben ſah, iſt merkwuͤrdig. In der Nahe 
eines Zyarat oder Wallfahrtortes bei Badſchour, findet ſich 
eine Inſchriſt, die ich abgezeichnet habe; ich halte ſie für al⸗ 
ten Sanskrit. Etwa zwei Meilen jenſeit dieſes Ortes findet 
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ſich eine zwelte Inſchrift; und zwiſchen den Dörfern Dir und 
Arab Khan, gegen Kaſchgar, iſt eine dritte an einer Stelle, 
wo die Straße einige Yards durch den Hügel geſchnitten iſt: 
Пе erwaͤhnt den Ruhm des Ingenieurs. Kotigiram iſt ein 
alter Ort, eine Tagereiſe von Dir, und zwei von Badſchour. 
Dort findet ſich ein kleines, in ſchwarzen Stein gehauenes, 
Götzenbild am Felſen befeſtigt; es iſt in ſitzender Stellung, 
etwa dritthalb Fuß hoch und ſoll einen Helm auf dem Kopfe 
haben, ähnlich dem, den man auf den Münzen von Badſchour 
ſieht. Es kann eine Hindufigur ſein, denn der Stamm hält 


es für heilig; aber Götenbilder finden ſich haufig in allen 
Theilen dieſes Landes; und ein kleines, acht bis neun Zoll 
hohes, aus Stein gehauenes, ward mir von Sevat gebracht; 
es ſtellte eine dickbäuchige Figur vor, halb ſitzend, mit де 
kreuzten Armen und eine Hand am Kopfe ruhend. Solche 
Göͤtzenbilder finden ſich auch bei einem Tope in der Ebene 
von Peſchauer, und ob ſie Bachus vorſtellen oder einen min⸗ 
der berühmten Heros, muͤſſen die Alterthumskundigen ent⸗ 
ſcheiden. Doch zurück zu unſers Juweliers Streifzuge. Zu 
Kaſchgar kaufte er Bergkryſtall (Belur) von den Schaͤfern, 
die in ihrer Einfalt glauben, es ſei hundertjaͤhriges Eis! Auf 
dem Platze bezahlte er eine Partie mit zwanzig Rupien; und 
er löͤſte die doppelte Auslage, indem er Petſchafte und Arm⸗ 
bänder daraus machte. Es wird nach China geführt, zu 
Knöpfen für die Mützen der Mandarinen. Von Kaſchgar ging 
er nach Budukſchan, um Laſurſteine und Rubinen zu holen. 
Auf ſeiner Reiſe, nachdem er Kaſchgar verlaſſen hatte, ging 
er über den Fluß, der bei Tſchitral fließt, hier Kuner genannt. 
Nach drei Tagen kam er zu einem Hügel, genannt Koh ⸗i⸗ 
Nugſan, oder der Hügel des Unrechts, den er auf dem ge⸗ 
frornen Schnee auf einem Lederſchurz hinabglitt und darauf 
an eine Brücke kam, die jedoch nicht zur Heerſtraße gehörte. 

Mir gewaͤhrte die Schilderung dieſer neuen und intereſ⸗ 
ſanten Reiſe ſo viel Vergnügen, daß ich den Mann ver⸗ 
mochte, eine zweite zu unternehmen und dabei die Anweiſun⸗ 
gen zu beachten, die ich ihm hinſichtlich der Copirung der 
Inſchriſten geben würde. Eine iſt bereits mitgetheilt und ich 


— 908 = 


füge nun eine andere bei, die er von Swat brachte. Sie be⸗ 
ſteht blos in einer Zeile und iſt in Pali. Aber die Inſchriften 


von Kupurdiguri, nördlich von Peſchauer, die er gleichfalls 
brachte, ſind bei weitem die ſchaͤtzbarſten. Sie beſtehen aus 
fuͤnf Zeilen, und ich würde eine Zeichnung davon gegeben 
haben, hatte nicht Mr. Maſſon ſpaͤter den Ort beſucht, vieles 
was den Stein bedeckte, hinweggeſchafft und eine vollkommene 
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Kopie einer ſehr umfangreichen Inſchrift genommen, die er 
ohne Zweifel veröffentlichen wird. 

Aus dieſen [о höchſt intereſſanten Gegenden erlaube ich 
mir den Leſer jenſeits der Berge zu führen und einige Um⸗ 
ſtände zu erwähnen, die mir hinſichtlich der entferntern Lander 
Kaſchgar u. ſ. w., die den Chineſen unterworfen ſind, erzaͤhlt 
wurden. Die Stadt Kaſchgar iſt von einer Abtheilung Chi⸗ 
neſen beſetzt, aber die Abgaben empfängt der Khan von Ko⸗ 
kan, der ſeine mohamedaniſchen Beamten hier hat. Dieſe 
Einrichtung iſt aus den letzten Streitigkeiten zwiſchen dieſen 
Staaten hervorgegangen, und gleicht einigermaßen dem Ver⸗ 
fahren der Briten in Indien gegen ihre Gränzſtaaten. Die 
Beſatzung hat ein abgeſondertes Fort inne, von den Maho⸗ 
medanern Gul-bagh genannt, welches, wie ich höre, eine 
allgemeine Benennung für Feſten Ш, die auf eine ähn⸗ 
liche Weiſe beſetzt ſind. Aller Handel wird innerhalb des 
Gul-bagh getrieben, keiner wird außerhalb geſtattet; jede 
Perſon erhalt beim Eintritt ein Stückchen Holz, das an das 
Gewand gebunden und bei der Ruͤckkehr wieder abgegeben 
werden muß. Findet es ſich am Abend, daß die Zahl der 
ausgegebenen Stäbe nicht mit der der zurüͤckerhaltenen ſtimmt, 
ſo wird die genaueſte Unterſuchung angeſtellt. Alle Haͤuſer 
haben Klingeln an den Thüren, welche der Zollbeamte ziehen 
muß, eh' er eintreten kann. Die Stärke der Beſatzung be⸗ 
tragt etwa 3000 Chineſen, nicht Tunganis, wie ich irgendwo 
irrig die Krieger nannte, denn ſo werden nur die Bewohner 
des Landes genannt, welche Sunis ſind. Sie leben in gro⸗ 
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ßer Furcht vor ihren mahomedaniſchen Nachbarn, obgleich Ge⸗ 
ſandte von und nach Bokhara und Peking geſchickt worden 
ſind. Es ſcheint wirklich meht Commiinication zwiſchen Ruß⸗ 
land unb dieſen Ländern ſtattzufinden, als man gewöhnlich 
glaubt. Geborene Ruſſen und Armenier reiſen durch Kaſch⸗ 
gar nach Tibet, ja noch weiter; aber die Chineſen hemmen 
die Ueberſchreitung von allem, was öͤſtlich von Parkund liegt. 
Opium findet ſeinen Weg in dieſer Richtung bis in die Mitte 
des Reichs und der Handel damit nimmt jährlich zu. Es 
wid in Stäben berſendet und, wie ich glaube, aus der Tür⸗ 
kei gebracht. Während man hinſichtlich andter ſo argwöͤhniſch 
iſt, wird dem Handel in all ſeinen Zweigen die größte Auf⸗ 
munterung, und ſelbſt ein mohamedaniſcher Schuldner, wenn 
er, vor ſeinen Gläubigern fliehend, Zuflucht bei den Chineſen 
ſucht, iſt ſogleich aufgegeben, auf Anſuchen bei den Behörden. 
Die Art, wie Пе ihre eignen Verbrecher beſtrafen, iſt, daß 
dem Schuldigen ein hölzerner Kragen um den Hals gebun⸗ 
den wird, nebſt einem Zettel, der ſein Verbrechen nennt und 
die Zeit, wie lange er jenen zu tragen verurtheilt iſt. Die 
Chineſen ſprechen weder Perſiſch noch Tartariſch, und aller 
Verkehr findet nur mittelſt der Dollmetſcher ſtatt. Alle Geld⸗ 
zahlungen geſchehen in Damus oder Sülbetſtücken; doch eurſitt 
eine Kupfetmünze mit einem chineſiſchen Stempel auf der ei⸗ 
nen Seite und einem mohamedaniſchen auf der andern. Die 
Bevölkerung von Kaſchgar felbſt iſt zuſammengeſetzt aus Tür⸗ 
ken und Usbeken, und aus Fremden, die aus Tibet und 
Kaſchmir kommen. Ein Mahomedaner meiner Bekanntschaft, 
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der Kaſchgar beſucht hatte, theilt Гете Bevölkerung in drei 
Raſſen. Erſtens, diejenigen, die ihre Todten verbrennen; 
zweitens, die, welche ſie begraben, und drittens die, welche 
ihre Todten in Saͤrge legen und ins innere Land ſchicken; 
ich glaube jedoch, die Unterſcheidung des guten Reiſenden be- 
ruhte auf Einbildung. Das Klima wird als ſehr trocken be⸗ 
ſchrieben, Regen fällt ſelten. Ein Phänomen hinſichtlich der 
Erntezeit, iſt, wenn es anders ſeine Richtigkeit damit hat, 
ſeltſam. Die Ergiebigkeit derſelben, ſagt man, hangt von 
den Wolken rothen Staubes ab, welcher ſtets auf dieſen Theil 
Aſiens fällt oder geweht wird. Der Boden iſt ſalzig und ſoll 
durch jene Beimiſchung fremder Erde fruchtbar gemacht wer⸗ 
den. Die Staubwolken in Turkiſtan ſind furchtbar, aber ich 
hatte nicht gehört, daß ſie hier in ſolcher Ausdehnung vor⸗ 
kämen, und der Bericht verlangt Beſtätigung. Ein andrer 
Gegenſtand der Neugier in dieſer Gegend iſt der heiße 
Sand, etwa zehn Meilen von Akſu, auf welchem gekocht 
werden kann. Ich denke, es rührt dies von einem unter⸗ 
irdiſchen Feuer her, wie zu Baku am Kaspiſchen Meer und 
andern Orten. 

Ich ſammelte einige wenige Nachrichten über das Kho⸗ 
tenland, öͤſtlich von Kaſchgar liegend, aber ich habe wenig 
Vertrauen zu den Berichten, die jüngſt aus jener Gegend ka⸗ 
men, hinſichtlich der Exiſtenz eines perſiſchen Stammes, der 
unter all den Inſtitutionen Zoroaſters bluͤhe. Ich habe be⸗ 
reits ein Beiſpiel von der Wanderluſt dieſes Volks und ſei⸗ 
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geführtz aber ich glaube die Parſenbrüderſchaft in Indien muß 
nach ihren Ahnen anderswo als in Khoten ſuchen. 

Ich habe bisher nur kürzlich von Kokan, dem Lande, 
weſtlich von Kaſchgar liegend, geſprochen; ich werde nun с 
niges Nähere davon erwähnen. Die Macht ſeines Fürſten 
oder Khans, Mohamed Ali's, iſt im Steigen, da er ſeinen 
Einfluß über Taſchkend, die Stadt Turkiſtan und alle die kul⸗ 
tivirten Länder nördlich von Kokan, ſo wie über viele Koſſa— 
kenſtämme zwiſchen jenem und Rußland ausgedehnt hat. Den 
kleinen Diſtrikt Durwaz im Suͤden machen der Khan und der 
Mir von Kundus einander ſtreitig. Mit Bokhara findet nicht 
viel Verlehr ſtatt, aber die Communication zwiſchen Kokan und 
Konſtantinopel iſt regelmäßiger, als die der andern Staaten 
Turkiſtans. Die politiſche Verbindung mit China führt zu 
einem Austauſch von Geſchenken; die Chineſen haben bisher 
mehr ſchätzbare Gaben geſandt, als ſie empfingen, und alle 
Gegenſtaͤnde werden neunfach gegeben, da dies eine Lieblings⸗ 
zahl jenes Volkes iſt. Man lobt die Regierung, obwohl der 
Khan, gleich ſeinem Bruder von Bokhara, ausſchweifend iſt. 
Eine Judencolonie hat ſich neuerdings bei den Städten Nam⸗ 
ghan und Marghilan im Lande feſtgeſetzt: ſie zahlen eine 
Kopfſteuer, wie die Hindu, und beſchäftigen ſich hauptſächlich 

mit Färberei. Kohan, obwohl nicht ſo volkreich als Bokhara, 
ſoll ihm doch am Umfang gleichtkommen, da ſeine Gärten 
ſehr ausgedehnt ſind. Mehrere neue Baſare und Moſcheen 
ſind kürzlich erbaut worden, und die Stadt liegt zu beiden 
Seiten des Fluſſes Sir, welcher oberhalb Namghan zu durch⸗ 
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waten iſt. Nördlich, zwei Tagereiſen davon entfernt, befin⸗ 
det ſich eine ſehr alte Stadt, genant Chuſt, die ſich eines 
ſehr ſchönen Klimas erfreut und von der viele Alterthümer 
gebracht werden. Kokan iſt in Mittelaſien durch dreierlei be⸗ 
rühmt: — eine Art Rubin, der vor ſechzehn oder ſiebzehn 
Jahren entdeckt ward, aber dem von Budukſchan nachſteht — 
den Pflaumenſtein oder Sung-i-ſchuftalu, [о genannt, weil 
er jener Frucht an Geſtalt ähnlich, obwohl ſeine Farbe weiß 
— und eine Art Grünſpan; Kohle findet ſich auch in ſeinen 
öſtlichen Diſtricten. Das Land zwiſchen Kokan und Kaſchkar 
iſt ſehr erhaben und hat Fichten. Die Straße geht über 
Oſch⸗i⸗Suliman oder Salomonsthron, und die Reiſe erfor⸗ 
dert zwölf Tage. 

Indem ich die Scene meiner Nachforſchungen wechſele, 
werde ich nun die kleinen Staaten nördlich vom Hindukuſch 
und jenſeit Balkh beſchreiben, von denen wir nur mangelhafte 
Nachrichten haben. Es ſind dieſe Maimanu, Andkho, Schib⸗ 
bergam, Siripul und Akhchu, die durch ſonſt nichts als durch 
innere Streitigkeiten bekannt und thaͤtige Unterhändler des 
Sclavenhandels ſind. Sie liegen in einem flachen Lande, 
wohl bewäſſert durch Bache oder Kanaͤle, und haben Ueber⸗ 
fluß an Nahrungsmitteln. In der Nähe der Staͤdte ſind 
zahlreiche Garten; die Häuſer ſind alle von Bienenkorbgeſtalt. 
Maimanu iſt die wichtigſte von allen: der Häuptling iſt Miz⸗ 
rab Khan, ein Usbeke vom Stamme Wun, und ſein Land 
erſtreckt ſich von Maimanu bis Murghas, und graͤnzt an das 
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offene Stabt, oder vielmehr Dorf, von etwa 1500 Haͤuſern; 
die Stärke des Häuptlings beſteht aber in ſeinen Ils oder 
der ins Feld zu ſtellenden Bevölkerung, welche ſich in Umar, 
Tankira, Sorbagh, Kaffir Khidſchrabad, Kuſur, Chuchakku, 
Tulht⸗1⸗Khatun und anderen Orten, die kaum Dörfer genannt 
werden können, aufhalten. Auch zählt er Araber unter ſeinen 
Unterthanen, denn viele dieſes Stammes haben ſich ſeit lan⸗ 
ger Zeit dort niedergelaſſen. Mit dieſem ganzen Anhang ver— 
mag er an 6000 Reiter und drei kleine Kanonen aufzuſtellen, 
konnte aber nie ſein Gebiet mit der Haͤlfte der Anzahl ver⸗ 
laſſen, da er in ſchlechtem Vernehmen mit dem Häuptling 
von Sixipul ſteht, der ſehr gefürchtet, obwohl minder mächtig 
iſt. Mizrab Khan iſt etwa vierzig Jahr alt; er folgte ſeinem 
Bruder vor ſechs Jahren nach, den er vergiftete — eine де» 
wöhnliche Art, die Menſchen zu beſeitigen in dieſem Lande, 
und ein Schickſal, welches auch ſeinen Vater traf. 

Andkho, oder Andkhoi, wird von Schah Wuli Khan, 
einem Uſſchurtartaren, beherrſcht, der ſich mit andern ſeines 
Stammes zu Nadirs Zeit hier niederließ; damals waren ſie 
Schiahs, ſind aber nun Sunis. Die Ils des Haͤuptlings 
beſtehen außer ſeinen eigenen Stammverwandten aus Arabern, 
er vermag 500 Reiter aufzustellen und ſteht in gutem Ver⸗ 
nehmen mit Maimanu. Andkho hat eine ſtarkere Bevölkerung 
als Maimanu, da es an einer der Straßen nach Bokhara 
liegt, aber es herrſcht in dieſer Gegend Waſſermangel. 
Der Weizen iſt hier ein dreijähriges Gewaͤchs. Andkho iſt 
der Ort, wo der arme Moorcroft ſtarb. Schibbergam ge⸗ 
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hört einem Usbekenhaͤuptling, Namens Ruſtam, der als ein 
Mann von Maͤßigung genannt wird; er kann 500 bis 600 
Reiter aufſtellen und lebt in gutem Vernehmen mit Maimanu 
und Kundus. Schibbergam wird für einen ſehr alten Ort 
gehalten, der ſich aus den Tagen der Kaffirs (Griechen) вах 
tiren ſoll und noch die ſtärkſte Feſte in dieſer Gegend iſt. Die 
Citadelle iſt aus Backſtein und Mörtel gebaut und außerdem 
noch von Lehmmauern umgeben. Killich Ali Beg, der ver— 
ſtorbene Furſt von Balkh, belagerte es ſieben Jahre ohne Er— 
folg; aber es НЕ zu erinnern, daß es nur ſtark gegen Usbeken 
iſt, die ſchlecht mit Artillerie verſehn ſind. Waſſer wird ihm 
aus dem Fluſſe Siripul zugeführt. 

Trulfkar Scher, ein Usbeke des Achumuilliſtammes, re⸗ 
giert Siripul und iſt als ein tapferer und entſchloſſener Mann 
bekannt. Mit Kundus und Maimanu lebt er in Unfrieden; 
und obwohl er nur tauſend Reiter hat, widerſteht er doch 
den Angriffen jener beiden Haͤuptlinge und plündert nach al— 
len Richtungen. Seine Fehde mit Maimanu entſtand wegen 
ſeiner Tochter, einer Frau des frühern Fuͤrſten, deren ſich 
Mizrab Khan bemaͤchtigt hatte. Seine Ils ſind in Sung⸗ 
charuck, Paogin, Gurdewan und Dughdral; und wenn ег 
ihre Zahl verſtaͤrken kann, was nicht unwahrſcheinlich iſt, ſo 
wird Гете Macht furchtbar. Siripul iſt Го groß wie Maimanu. 

Ackhchu НЕ ein von Balkh abhängiger Staat und wird 
von einem Sohne des Eſchan Khodſcha, dem Statthalter die— 
ſer einſt großen Stadt, regiert. Folglich iſt es Bokhara В 
butpflichtig. Der Gouverneur von Balkh geſtattete juͤngſt aus 
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Furcht dem Murad Beg von Kundus ſich an einem der Ka⸗ 
näle von Balkh feſtzuſetzen; aber der König von Bokhara 
ſandte eine Macht von 8000 Mann und entfernte ihn. Die 
Halfte dieſer Truppen kam aus Balkh, die übrigen aus Bok⸗ 
hara. Der Kundusfürſt leiſtete dem Könige keinen Widerſtand. 

Südlich von dieſen Diſtrieten und zwiſchen Kabul und 
Herat, liegt das huͤgelige Land der Huzaras, oder, wie es 
gewöhnlich heißt, Huzaradſchat. Ueber der Niederlaſſung 
dieſes Stammes herrſcht unter den Afghanen einiges Dun⸗ 
kel“); und ohne hoffen zu konnen dieſes aufzuklären, will ich 
dem Leſer meine Bemerkungen über die Huzaras mittheilen. 

Sie ſind auf folgende Weiſe eingetheilt, wobei die Volks⸗ 
menge in runden Zahlen gegeben iſt: 


Zahl der Familien. 


Dihzuni 
Buchu Ghu lamm 3000 
EE 4000 
И а те 1500 
— 8,500 
Spa eren: en e ee . ный 4,000 
Dih Kundi. 
Dir 5000 
Neuen gg о п 2500 
— 7,500 
Latus 20,000 


) Da übrigens die Huzaras der mongoliſchen Race angehören und 
an dle Usbeken gränzen, ſo iſt ihre Niederlaſſung in dleſen Gegenden 
eben nicht außerordentlich; ihre Sprache, welche perſiſch iſt, macht einen 
merkwürdigern Zug in ihrer Geſchichte aus. 
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Zahl der Familien. 


Transport 
oder Beg , d дих 1500 
fn —¹d—b 1000 
Buggt. . me e В 500 
Dih Chonpan oder Zurdalu, bei Kara Bagh. 
CCC 1000 
eee ee eee 1000 
Le eee ое Ве лье а 500 
ет 1000 
Tatar und Фиби... еее» 
Зоо, ЗВ. ео ог МАВИИО Е, 
О о ˙ ва 
Turkman und Parſa, hinter den Pughmanbergen . 
Scheikh All von Ghorbund, halb Schlahs. 
Bulktiari, um Ghuzni. 
Allahodiuůu nnd. 750 
Ilan . 95051185 en e ie. t 500 
УМЫ еее. 500 
НИШЕ ооо НР e 500 
Софии. еее 250 
Jaghori. 
Büburk ос . e e 5000 
Culen dener. 4000 
Maliſta n. 2500 
Hupſchuriſtau nns. 2500 
eee e 1000 
Latus 


20,000 


3,500 
1,500 
1,000 
750 
750 
5,000 


2,500 
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Zahl der Famillen. 


Transport.... 50,000 

Chukmuk von Gizon bei Kandahar 1,200 

Paruka. %% „„ - а 1,200 

Veſchud, ſüdlich von Bamlan. 

Külſttaͥn Я n 2000 
Suppa und Daulutp a. 1000 
Durpeiſch Aigner re eee 2000 
Jungle e e о 2000 
ВЕТВИ сре зад ень бЬкь 1500 
ВАНИЕ о ее 1000 
И о ан 1000 
ааа Аи ВИ НАСИС 1000 

я — 11.500 

Geſammtſumme — 66,900 


Die Huſaras vom Dihzungiſtamme ſind faſt unabhän⸗ 
gig; jene vom Dih-kundi ſind es gänzlich. Bei Kara Bagh 
kommen ſie auf die Ebenen jenſeit Ghuzni herab und ſind 
Kabul unterworfen, wie die Jaghuri, Beſchud und Fouladi. 
Die Tatar- und Hubuſch-Huſaras wohnen zwiſchen Bamian 
und Kundus. Alle dieſe ſind Schiahs, mit Ausnahme der 
Huſaras unter Herat und die Haͤlfte derer, die in Ghor⸗ 
bund leben. 

Die Huſaras geben an, ſie ſtammten von zwei Brüdern, 
Sadik Kumer und Sadik Soika; Sadik iſt namlich ein Titel 
bei ihnen. Sie werden beſonders in den Annalen der Kriege 
Dſchingiskhans erwahnt; 3000 Familien [о dieſer Eroberer, 
und 1000 Tamerlan geſammelt haben. Die Huſaras ſelbſt 
behaupten von den Toghianitartaren abzuſtammen; einige jedoch 
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von denen, die zu Dihkundi leben, fuhren ihren Urſprung auf 
einen Koreſcharaber zurück; andre auf die Kibtan, einen mit 
den Juden gleichzeitigen Volksſtamm. Die Fouladi Huzaras 
von Hubſchuriſtan ſollen nach einer Tochter Afhariabs ſo ge— 
nannt ſein. Die Schikh Ali Huſaras haben ſich dort, nach 
ihrem eignen Berichte, {ей der Zeit Burburs des Ungläubigen 
niedergelaſſen. 

Die Huſaras ſind ein gutmüthiges Volk, aber von аб 
len Nachbarnationen unterdrückt, denen Пе als Holzhauer oder 
Waſſertraͤger dienen. Viele von ihnen werden als Sclaven 
verkauft und es iſt kein Zweifel, daß ſie ihre Kinder für 
Kleider und andere Bedürfniſſe den Usbeken abtreten. Alle 
ſchweren Arbeiten werden in Kabul von Huſaras verrichtet, 
die zum Theil Sklaven, zum Theil frei ſind. Im Winter 
wohnen nicht weniger als zehntauſend in dieſer Stadt und 
gewinnen ihren Unterhalt, indem ſie die Dächer vom Schnee 
reinigen oder als Laſtträger dienen. Sie geben gute Diener 
ab, aber in ihren Heimatbergen iſt ihre Einfalt groß: ein 
Syud, der ſich viel unter ihnen aufgehalten, ſagte mir, 
daß ſie, wenn er ſein Haupt entblößte, daſſelbe thaten. Sie 
lieben die Muſik. Ihre Häuptlinge heißen Mirs, und gegen 
Turkiſtan einige auch Begs. Die vornehmen Frauen werden 
Agha angeredet: ſie gehen unverſchleiert und tragen einen 
Kopfputz, der einem Turban gleicht. Die Angabe, die ſich 
verbreitet hat, als gaͤben ſie ihre Weiber ihren Gaͤſten, iſt 
im Allgemeinen unwahr; nähere Erkundigung lehrte indeß, 
daß einige der Jaguris [о zu thun pflegen, die in Folge deſ— 
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ſen ihre Tartarengeſichter verlieren. Bei dieſem Stamme kann 
ein Fremder überall für eine Nacht oder eine Woche heirathen 
und verläßt entweder ſein Weib oder nimmt es mit ſich; aber 
dies iſt blos bei den Schiahs üblich. Das Vermoͤgen der 
Huſaras beſteht in Schafen, aus deren Wolle ſie gute Tep⸗ 
piche fertigen, ſo wie ein „Burruk“ genanntes Zeug. Sie 
haben, außer in den warmern Gegenden ihres Landes, wenig 
Gärten. Sie haben keinen Fürſten; ohne dieſen Umſtand 
könnten ſie ein mächtiges Volk geworden ſein, was jetzt nicht 
mehr gut möglich iſt, wiewohl ſie unter gehöriger Leitung 
tapfere und gute Soldaten abgeben. 


Bemerkung. — Folgende Sage, die ich dem Mr. Leech verdauke, 
wird in Afghaniſtan hinſichtlich der Huſaras erzählt: 

„Zur Zeit als Balkh, То wle das Land, welches jetzt Haſaraſat 
heißt, unter einem Hindukönig, Namens Burbur ſtand, (die Ueberreſte 
ſeiner Hauptſtadt gleiches Namens ſieht man noch in der Nähe von Ba⸗ 
mian,) kaufte er tauſend Huſaras (Sclaven) um elnen Damm gegen 
den Strom zu bauen, der ſeine Stadt Burbur beſpülte; aber all ſelne 
Dämme wurden hinweggeführt. All, der Sohn des Abu Taleb, von 
den Mohamedanern Schah i Mardan (König der Menſchen) genannt, 
kehrte eines Freitags mit ſeinem Vetter Mahomed, dem arabiſchen Pro⸗ 
pheten, vom Gebete zurück, als ihn ein Bettler anſprach, der im Namen 
Gottes um ein Almoſen bat; Ali antwortete, er habe kein Geld, er⸗ 
ſuchte aber den Bettler, ihn zu verkaufen. Vor dleſem Vorſchlag bebte 
der Bettler mit frommem Schauder zurück; va jevoch All бабе beharrte, 
ließ er's gelten. Ali bat ihn, ſeinen Fuß auf ihn zu ſetzen und die 
Augen zu ſchließen; im Augenblicke war der Bettler vom Imam nach 
der Stadt und dem Könlgreiche Burbur verſetzt. Der Bettler bot ihn 
vor dem König feil, welcher ihn kaufen und zwar mit Gold aufwlegen 
wollte, wenn er drei Thaten vollbringen konnte: 1. einen Damm gegen 
den Strom bauen; 2. elnen Drachen tödten, der das Land plagte; 
3, Ali, den Vetter des Propheten, gebunden vor ihn bringen. Dles 
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ward zugeſtanden und der Bettler trug den ungeheuren Preis ſelnes 
Wohlthäters hinweg. Hazrat Alt machte ſich zuerſt an den Bau des 
Dammes. Er nahm die tauſend Sclaven des Königs mit ſich und un⸗ 
terſuchte den Ort: der Berg, durch welchen der Fluß ſtrömte, ragte über 
den Strom. Mit einem Streiche ſeines Schwertes hleb er eine welte 
Kluft und ſtürzte dle Felsmaſſe mit ſelnem Fuße ſo geſchickt in den Strom, 
daß jeder Tropfen deſſelben vom Welterflleßen abgehalten wurde. Die 
Sclaven flohen entſetzt zum König, und berichteten ihm das vollbrachte 
Wunderwerk. Dle Einwohner, welche ſahen, daß All mehr gethan hatte 
als ſie verlangten, indem er nicht nur ihre Stadt vor Ueberſchwemmung 
ſicherte, ſondern auch ihren Feldern die Bewäſſerung abſchnitt, baten 
ihn, ein Gegenmittel zu verſchaffen; dies lelſtete er mit einem Schlage 
ſeiner Hand, indem dle fünf Finger fünf Schleuſenthore bildeten. Her⸗ 
nach tödtete er den Drachen, indem er ihn auf den Magen ſtleß, und 
brachte ein Stück des Ungeheuers mit ſich als Trophaͤe für Burbur. 
Darauf verlangte der König, daß er dle dritte Bedingung erfülle: — 
Alt bat dle Diener, ihn zu binden und gab ſich Burbur zu erkennen, 
der natürlich hoͤchlich erfreut war, da er elne Zeltlang auf elnen Feldzug 
gegen den nämlichen Ali in ſeinem eignen Lande geſonnen hatte. Als er 
im Begriff war, ihn ins Gefängniß führen zu laſſen, brach Ali ſeine 
Feſſeln und ſein Schwert ziehend, forderte er alle auf, ſich zu dem wah⸗ 
ren Glauben zu bekehren. Da ſein Schwert, gleich Achilles Schlld, von 
unſterblicher Arbelt war, [о bewirkte es bald die Bekehrung Burburs 
und ſelnes Volks. Den Bettler mit ſich nehmend kehrte er nach Medina 
zurück und langte dort drei Stunden nach ſeiner Abreiſe von der Stadt an. 
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$9 wende mich von fernen Ländern, um über unſer 
eignes Treiben zu Kabnl zu berichten. In unſern Mußeſtun⸗ 
den und wenn wir frei von politiſchen Geſchäften waren, die 
von Tag zu Tage uns immer mehr in Anſpruch nahmen, da 
die Perſer Herat eingeſchloſſen hatten, machten wir neue Be⸗ 
kanntſchaften und beſuchten unſre alten. Unter den letztern 
befand ſich mein Freund von Peſchauer, Naib Mahomed Schu⸗ 
rif, der, obwohl ein Kuzzilbaſch, ſich doch nicht um die Ge⸗ 
fahren zu kümmern ſchien, die wegen der Nachbarſchaft der 
Perſer Alle ſeines Stammes bedrohten; und er beſuchte uns 
nicht nur regelmäßig in unſerm Quartier, ſondern lud uns 
auch auf ſeinen Landſitz zu Kurgha, acht Meilen von Ka⸗ 
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bul, ein.?) Am 6. November nahmen Lieutenant Leech und 
ich, froh dem Geraͤuſche der Hauptſtadt zu entrinnen, ſeine 
Einladung an, und der Nuwab Dſchubar Khan, ein afgha⸗ 
niſcher Mullah, nebſt zwei oder drei andern Perſonen aus 
benachbarten Orten, nahmen Theil an der Partie. Unſer 
Wirth war in beſter Laune und äußerſt unterhaltend. Er ver⸗ 
ſicherte uns, ſein Gut habe im Winter die waͤrmſte Lage im 
Lande und im Sommer die kuͤhlſte; die Ausſicht, die es über 
Chardih und Dih Muzung, und das Thal nach Kabul hin 
beherrſche, ſei unübertroffen; und wollten wir ihn im Früh⸗ 
ling beſuchen, wenn die Baume in Blüthe ſtanden, [о wuͤr⸗ 
den wir geſtehen muͤſſen, daß die weißen Blatter der Silber— 
pappel Edelſteinen gleich ſaͤhen und daß im Winter der Schnee, 
wenn er in Flocken auf die Baͤume fiel, an Schönheit nicht 
von den Pfirſichblüthen von Iſtalif übertroffen würde. Das 
Haus lag in der That recht angenehm und beherrſchte eine 
reizende Ausſicht, da es von entgegengeſetzter Seite dieſelbe 
iſt, welche man von Babers Grabmal überſchaut, indem die⸗ 
ſer berühmte Ort das Thal begränzt. Die weiten Aecker des 
Beſitzers, die ihm, wie er uns ſagte, faſt ein Lac Rupien 
gekoſtet hatten, lagen ausgebreitet vor uns, wahrend hinter 
uns, gleich weit von uns und Kabul, das ſchöne Pughman⸗ 
thal lag. Unſer Wirth tiſchte uns ein reichliches, ſauber ſer— 
virtes Fruhſtück von Kaboben auf, dem wir volle Gerechtig⸗ 


) Die beifolgende Abbildung von Kabul iſt vom Фара 
H. Wade. 1 
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keit widerfahren ließen, während der Reſt des Morgens un⸗ 
ter ſeinen Abhandlungen über die verſchiedenartigſten Gegen⸗ 
ſtände ſchwand, denn er war ein leldenſchaftlicher Plauderer. 
Er zählte uns ſeine zahlreichen Beſchwerden auf und wie er 
umſonſt nach einem Heilmittel für ſie geſucht, bis er es end— 
lich im Wein gefunden hätte, den er ein Kraftmittel für alle 
irdiſchen Uebel nannte. Der Mullah proteſtirte durch einige 
arabiſche Sprüche ernſtlich gegen den Gebrauch Го unheiliger 
Mediein; worauf Schurif ruhig fragte, ob er erwarte, ihn 
von einem Heilmittel zurückzuhalten, wenn er's in ſeiner Ge⸗ 
walt Бане, und noch dazu von einem ſolchen! — und dann 
erſchöpfte er ſich im Lobe einer gewiſſen Weinernte, die er und 
ſein Bruder vor einigen Jahren gehabt hatten. Dann er⸗ 
zählte er mit einem Seufzer, daß er bereits allen Flaſchen 
dieſes unvergleichlichen Weines den Hals gebrochen, aus 
Gram über die Nachricht vom Tode ſeines Bruders; und wie 
gut jeder ſich ſeiner erinnerte, der ihn gekoſtet, „da zwei ИА» 
ſer davon einen ſchon in Schlaf wiegten!“ Da der Naib 
meine Meinung über den Gegenſtand zu hören verlangte, ſagte 
ich ihm, „bei uns nenne man guten Wein, wovon man viel 
trinken könne, ohne üble Wirkung zu erfahren.“ „Eine ſchlechte 
Probe,“ ſagte er, „denn da muß ein Menſch trinken, bis er 
voll wie ein Faß iſt: nein, nein, unſre Probe iſt die beſte.“ 
Da die Neugier des Mullah bei dieſer Discuſſion rege gewor⸗ 
den war, bat er mich, ihm etwas zu rathen, um ſeine Ver⸗ 
dauung zu verbeſſern, welches die ganze Geſellſchaft für eine 
Sehnſucht nach Wein auslegte, und groß war die Beluſti⸗ 
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gung, die dies veranlaßte. Der Mullah, der nun in Eifer 
gerieth, wandte jetzt ſeine religiöſen Batterien gegen uns und 
entlud Citation über Citation zum Lobe der Maͤßigkeit und 
des Waſſertrinkens, bis er uns gluͤcklich aus dem Felde ſchlug. 
Das Mittageſſen, oder vielmehr „Luncheon,“ ward uns um 
drei Uhr vorgeſetzt, und wir kehrten ſodann, Тебе zufrieden 
mit unſerer Partie, nach Kabul zurück. Naib Schurief kann 
ich füglich als einen afghaniſchen Landedelmann bezeichnen. 
Er geht im Frühling und Sommer auf ſeine Villa, füttert 
ſeine eignen Schafe, Rinder und ſein Geflügel; hat ein Dörf— 
chen bei ſeinem Gute, bevölkert mit Huſaras, die ihn in ſei⸗ 
nen ländlichen Arbeiten unterſtützen; brennt Kalk auf ſeinem 
eignen Grund und Boden, um ſein Haus zu repariren, und 
hat ein geräumige Strecke Land umhegt, und mit Obſtbaͤu⸗ 
men bepflanzt, die jetzt reichlich tragen. In dieſem Garten 
befindet ſich der größte in der Gegend bekannte Weidenbaum, 
Mudſchnun Bett par excellence genannt, unter dem er 
oft Гете Freunde Platz nehmen laßt. 

Zu Kurgha ſah ich, daß man die Schafe auf die junge 
Weizenſaat trieb und ſie abweiden ließ. Eiſt befeuchtet 
man die Felder und läßt das Waſſer gefrieren, worauf die 
Heerden die Halmſpitzen abweiden, ohne den Pflanzen zu ſcha— 
den, die in der That in Folge dieſes Proceſſes im Frühlinge 
ſtärker wachſen ſollen. Die Obſtgärten empfingen gleichfalls 
ihre letzte Bewaͤſſerung, oder, wie man es nennt, Muhkchiab, 
Eiswäſſerung — denn mit dem erſten November froren alle 
Gewaͤſſer zu. 
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Bei meiner Rückkehr erhielt ich einen Beſuch von einem 
Bekannten, Mullah Kohdadad, der kurze Zeit von der Stadt 
entfernt geweſen war, um die Ernteeeinnahme in Ordnung 
zu bringen. Er unterhielt mich, indem er mir berichtete, wie 
er dem Poſten eines politiſchen Geſchäftsträgers Doſt Maho⸗ 
med Khans entgangen ſei, einer Würde, für die man ihn 
ſeiner hohen Fahigkeiten wegen erleſen hatte. Es ſcheint, daß 
ſich, nach der letzten Schlacht mit den Sikhs, Kuſchal Sing, 
einer ihrer Officiere, an den Emir wandte, um ihn zu ver⸗ 
anlaſſen, daß er einen vornehmen und unterrichteten Mann 
nach Peſchauer ſende, um ihre Differenzen auszugleichen; und 
Khodadad war der glückliche, erwaͤhlte Mann, er, der nicht 
in Doſt Mahomeds Dienſten war, noch irgend eine Kennt⸗ 
niß davon hatte. Das Gerücht erreichte ihn, er begab ſich 
zum Bala Hiſſar und der Freund, der neben ihm ſaß, er⸗ 
zaͤhlte ihm, daß man damit umgehe, ihn auf die Reiſe zu 
ſchicken. Doſt Mahomed ſprach viel über das, was zu thun 
ſei und ſagte endlich, auf den Mullah blickend, jedoch ohne 
anzudeuten, daß er denſelben zu ſeinem Repräſentanten erſe⸗ 
hen habe, es ſolle eine geeignete Perſon abgeſendet werden. 
„Ihr blickt auf mich,“ ſagte der ſchlaue Mullah; „ſoll ich 
ſagen was ich denke?“ „Jedenfalls.“ „Nun wohl,“ ſagte 
Khodadad, „ihr habt einen Brief empfangen, und gedenkt 
dagegen einen Eltſchi zu ſenden, — eine Erwiederung auf 
einen Brief ſollte ein Brief ſein; überdies werden die Leu⸗ 
te, wenn jemand nach Peſchauer geſchickt wird, dies als 
eine Wirkung der Furcht auslegen.“ Einige von den Höf⸗ 
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lingen tadelten laut dieſe Gründe, und erklärten, Пе gründe⸗ 
ten ſich auf Unwiſſenheit. „Wie viel Krüge Waſſer ſind in 
dem Springbrunnen vor euch?“ fragte Khodadad. Die 5 
linge alle erklaͤrten, ſie wüßten es nicht. „Aber ich weiß es,“ 
ſagte der Mullah. Der Emir forderte ihn auf, zu erklären, 
wie viel es waͤren. „Dies, Herr,“ erwiederte er, „kommt 
ganz auf die Größe des Krugs an, womit man mißt.“ 
Dieſe indirekte Anſpielung auf den Verſtandesmangel ſeiner 
Gefährten ergötzte den Emir und erbitterte ſie. Die Verhand- 
lung ward abgebrochen und die Deputation nach dem ©» 
lager aufgeſchoben. Nur wenige Monate, nachdem er ſich 
aus dieſem Dilemma gezogen, ward der Mullah wirklich zum 
Eltſchie ernannt, um an den Hof Murad Begs von Kundus 
zu gehen. „Seht nun mein Gluck,“ ſagte er mit komiſchem 
Ernſt, als er mir die Geſchichte erzaͤhlte; „erſt wollten ſie mich 
zu einem Hindu ſenden und dann zu einem Räuber; zu die⸗ 
ſem Ende legten ſie mir auch in meinem Beglaubigungsſchrei⸗ 
ben „hohen Rang, großen Ruhm, erhabene Stellung, Reich⸗ 
thum,“ und Gott weiß was Alles bei. Nun gut, ich dachte, 
daraus ließe ſich etwas machen und ſo ging ich noch einmal 
zum Bala Hiſſar, um mit dem Emir zu reden. Ich machte 
ihm bemerklich, wenn mir ſolche Titel, Rang und Glanz ver⸗ 
liehen würden, ſo müßte ich beſſer verſorgt ſein mit Equipa⸗ 
gen, Dienern und reicher Kleidung, wie es ſich für einen ſo 
großen Mann ſchickt; denn was mich ſelbſt betreffe, ſo hätt' 
ich nichts dergleichen; ginge ich aber ohne das alles, ſo wuͤr⸗ 
den die klugen Leute in Kundus bald den Widerſpruch ent⸗ 
15 
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decken zwiſchen dem, was ich ſei und ſein ſollte. Man wuͤrde 
mich fur einen Betrüger halten und ſeiner Hoheit Angelegen⸗ 
heit wurde ſchlecht dabei fahren.“ Wie es ſcheint, wußte 
Doſt Mahommed dem klugen Khodadad nichts zu erwidern 
und ſandte daher einen gewiſſen Kumber Ali Khan an ſeiner 
Statt, welcher, da er ein Kuzzilbaſch Schiah war, am Hofe 
von Kundus nur verächtlich behandelt ward. Ich warnte 
meinen Freund, den Mullah, nicht zu ſehr zuverſichtlich zu 
ſein. Er ſei zweimal entkommen, aber der dritte Fall könne 
verhangnißvoll ſein; ich ſagte ihm voraus, daß er, trotz all 
ſeiner Gewandtheit, ſich noch als Vertreter ſeines Landes auf 
der Reiſe finden werde. Aus dieſer langen Geſchichte wird 
man erſehn, daß die Ehre, ein Geſandter zu werden, die in 
Europa Го geſucht iſt, nicht denſelben Reiz in Aſien hat. 
Wenn, wie behauptet worden iſt, Geſandte nur gewandte 
Leute ſind, die auf Reiſen geſchickt werden, um für das Va⸗ 
terland zu lügen, ſo dürften wir die Beſcheidenheit und un⸗ 
bezwingliche Wahrheltsliebe des Mullahs zu preiſen haben; 
die Sache iſt jedoch, daß hier wenig Lohn und noch weniger 
Ehre mit dem Range verbunden iſt. Ein Geſandter iſt indeß 
immer einer guten Behandlung ſicher, und es gibt ein Spruͤch⸗ 
wort unter den Afghanen, wodurch dies eingeſchärſt wird. 
Als der Mirza Doſt Mahommed Khans horte, daß uns 
der Beſuch zu Kurgha ſo viel Vergnügen gemacht habe, lud 
er uns ein, einen Tag in ſeiner Burg zuzubringen, welche 
Nanutſchi hieß und etwa drei Meilen von Kabul nordweſt⸗ 
lich, an der Gränze des Tſchumun oder der Aue von Wuſi⸗ 


rabad lag. Die Umgebung unterſchied ſich in jeder Hinſicht 
von jener, die wir auf unſers guten Freundes Schurifs Villa 
betrachtet hatten. Oberhalb der Feſte befinden ſich die Це 
berreſte eines Gartens, angelegt von der Königin von Dſchu⸗ 
hangir, welcher eine herrliche Ausſicht über den See und 
das umgebende Land beherrſcht, und zwar vielleicht die male⸗ 
riſchſte in der ganzen Umgegend. Von einem Hügel, welcher 
noch höher als dieſer Garten iſt, überſchaut das Auge auf 
einmal die Ebenen von Tſchardih und Wuſirabad, welche 
die Afghanen Guliſtan und Boſtan nennen. Eine edlere und 
bezauberndere Lage für eine Reſidenz kann man ſich kaum 
denken. Ihre Wahl ehrt die Fürſtin, deren Namen indeß in 
der Geſchichte verloren iſt. Vom Grabmal Babers bis zu 
dieſem Garten iſt eine Lieblingstour der beau monde der 
Hauptſtadt, welche erſt den einen, dann den andern Ort zu 
beſuchen pflegt, auf beiden Wein trinkt und über den Tſchu⸗ 
mun nach Kabul zurückkehrt. Unſer Tag beim Mirza entfloh 
gar fröhlich. Wir hatten da Hafisdſchi, den Sohn des Mir 
Thais, Imam Terdi, einen gewandten Mann und verſchiedene 
andere Afghanen, und es fand viel allgemeine Unterhaltung 
in gemüthlicher Weiſe ſtatt. Als wir an den Fenſtern ſaßen 
und den ausgebreiteten Proſpekt überſchauten, verbarg ſich 
die Sonne einmal ums andre hinter Wolken, und waͤhrend 
ihre Schatten ſich an den fernen Huͤgeln vorüber bewegten, 
riefen unſre Freunde wiederholt: „Welch Sultanut! welche 
Majeſtät in der Natur!“ und das mit einem Enthuſiasmus, 


der europaiſchen Touriſten Ehre gemacht haben würde. Ich 
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darf nicht zu емойбиен vergeſſen, daß ich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit um meine Kenntniß und meinen Glauben hinſichtlich einer 
Wiſſenſchaft befragt wurde, welche bei den Afghanen Kia fa 
heißt und die ein Mittelding zwiſchen Phrenologie und Phy⸗ 
ſiognomie zu ſein ſcheint: — nicht nur die Augenbraunen, 
Naſe und Geſichtszuͤge im allgemeinen, ſondern ſelbſt der 
Bart bilden die charakteriſtiſchen Merkmale, ſtatt der Erhöhun⸗ 
gen des Schädels, wie bei unſern weiſen Profeſſoren, und 
die daraus folgende Erfahrung ſpricht ſich in allgemeinen 
Kernſprüchen aus, wie etwa: Ein großer Mann mit einem 
langen Barte iſt ein Narr. Ein Mann mit einem Bart, der 
von der Kehle beginnt, iſt ein Einfaltspinſel. Eine offene Stirn 
verkündigt Reichthum und Fülle. Die Wiſſenſchaft enthuͤllt 
ſich ferner in verſchiedenen Verſen, von denen einige der 
ſeltſamſten etwa То lauten: 


Wer da rothe Augen hat, iſt immer bereit zu fechten: 
Und wer dicke Lippen hat, iſt ein Krieger. 

Erwarte Freigebigkeit von ihm, deſſen Arme lang ſind: 
Und fürchte nicht den Muth eines mit einem dicken Leib. 

Menſchen von kleiner Statur ſind oft betrügeriſch: Und ſo 
ſind jene mit tiefliegenden Augen und dünnen Naſen. 

Diejenigen, ſo weiches Haar haben, ſind von guter Ge⸗ 
müthsbeſchaffenheit: Aber diejenigen, deren Locken ſpröd ſind, 
ſind anders. 

Weite Naſenlöcher zeigen einen Tyrannen an: Und ein ſtar⸗ 
kes Gebiß wenig Weisheit. 

Große Ohren geben Hoffnung auf langes Leben: Und ma⸗ 
gere Knöchel auf Behendigkeit im Wettlauf. 


. 

Der Mann, deſſen Fuß ſtark gewölbt iſt, kann nicht weit 
gehen: Aber der flache Fuß ermüdet nicht. 

Nachdem ich ſomit nicht blos von den Zügen des Ge— 
ſichts, ſondern von faſt allen Gliedern des Leibes gehandelt 
habe, muß ich die Wiſſenſchaft der Kiafa verlaſſen und hoffe, 
daß keiner meiner Leſer eines der ungünſtigen Symptome auf 
ſich anwendbar finden werde“), 

Nicht weit von unſrer Reſidenz im Bala Hiſſar lebte 
Syud Moſchun, ein Mann von einigem Einſiuß unter den 
Huſaras, welcher uns haufig zu beſuchen pflegte und uns 
ſeltſame Geſchichten von dieſem einfachen Volke erzaͤhlte. Ihm 
war die unerwartete Ehre geworden eine Prinzeſſin zu heira⸗ 
then und Schwager des Emirs von Kabul zu werden. Nach⸗ 
dem ſich Doſt Mahommed mit der Familie des Schah Zada 
Ablas verbunden hatte, fürchtete er, ſeines Weibes Schweſter 
möchte einen ſeiner Edeln heirathen, und beſchloß daher, die 
Dame mit einem heiligen Manne zu verbinden; demnach ließ 
er den Syud zu ſeinem Harem beſcheiden, wohin er den Kaſi 
bereits gerufen hatte, und ohne beide Parteien vorher zu un⸗ 
terrichten, ſchritt er alsbald zum Werke und vereinigte ſie durch 
das heilige Band der Ehe. Der Spud weigerte ſich anfangs 
und erklärte, die Ehre ſei zu groß. Dieſen Einwurf beſettigte 
der Emir durch die Verſicherung, „daß ſein glückliches Ge⸗ 


„) Eine kurze Abhandlung über dieſe Wiſſenſchaft ſchien mir eine 
Ueberſetzung zu verdlenen, und ich gab dieſe daher zur Erläuterung deſ⸗ 
ſen, was die Afghanen über jenen Gegenſtand denken. S. den betref⸗ 
fenden Anhang. 


ſchick das gewollt habe!“ „Aber,“ fuhr der unfreiwillige 
Bräutigam fort, „ich bin ein armer Mann und vermag eine 
Prinzeſſin nicht zu kleiden!“ „Keine Sorge, keine Sorge,“ er— 
wieberte Doſt Mahommed, „ich will das fuͤr euch thun!“ 
Demgemaͤß wurden Пе verheirathet. Jetzt erklart der Syud 
kummervoll, er ſei nicht Herr in ſeinem eignen Hauſe. Zwei 
Sklavenmaͤdchen aus dem Huſaralande bedienen jene aus Kö⸗ 
nigsblut entſproſſene Schöne, und der arme Mann erklärt, 
er ſei ſelber nur ein oberer Diener. Solche Heirathen ſind 
gewöhnlich in dieſen Ländern, da Syuds und andere Diener 
der Religion, wenn ſie mit Frauen aus königlichem Blute 
verbunden ſind, weniger politiſches Unheil als andere Perſo⸗ 
nen anrichten können. Auf alle Faͤlle war nicht eben viel 
königliche Würde in einigen der Beſchäftigungen des Syud 
Moſchun und ſeines erlauchten Weibes, denn ſie verſtanden 
8. B. die beſte Brühe aus ſauren Kirſchen zu bereiten, die 
ich in Kabul gekoſtet habe. 

Als ich eines Tages mit Dſchubar Khan plauderte, 
ward der Name der Hufa Begum, der berühmten Königin 
von Schah Schudſcha, die eben geſtorben war, erwähnt, und 
es ward bemerkt, daß ſie viel Gewandtheit beſaß und bedeu⸗ 
tende Summen Geldes hinterlaſſen hatte. „Dies,“ ſagte der 
Nuwab mit ernſtem Nachdruck, „iſt der klarſte Beweis ihrer 
Fähigkeiten, der ſich geben laßt.“ Ich Гаю, dies ИЕ eine 
Regel, nach welcher ſich die Damen des Weſten nicht möch— 
ten beurtheilen laſſen. Von Beiden jedoch, dem Nuwab und 
ſeinem Bruder, dem Füuͤrſten, weiß man, daß ſie ihre Frauen 
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ſparſam halten. Der Nuwab, großmüthig gegen die Fehler 
eines Chriſten, Juden oder Mahomedaners, wird getadelt, 
daß er ſeinen Frauen ein reichliches Nadelgeld, oder, wie man 
es in dieſem Lande nennt, Surkhi-ſufidi, Geld zu rother und 
weißer Schminke verſagt, denn mit beiden ſchmüͤcken ſich hier 
die Damen. 

Aber ich darf einen ſo wichtigen Theil der Bevölkerung 
Kabuls, wie die Damen, nicht ſo obenhin behandeln. Ihre 
geiſterhaften Geſtalten, wenn ſie ſpazieren gehen, machen 
einen melancholiſch; aber wenn alles wahr iſt, was man von 
ihnen ſpricht, ſo wiſſen ſie ſich zu Hause reichlich für das 
traurige Benehmen auf der Straße zu entſchädigen. Dort 
verſammeln ſie ſich wahrend der langen Winterabende um das 
Sundli, eine Art niedrigen Tiſches, mit einem Tuch bedeckt 
und von unten durch ein Kohlfeuer erwärmt, erzählen einan⸗ 
der Geſchichten und machen ſich luſtig. Sie haben ein Sprüch⸗ 
wort, daß die Hausfreuden, zu Kabul im Winter einen Je⸗ 
den des Feindes draußen vergeſſen laſſen. Unter den Afgha⸗ 
nen üben die Frauen beträchtlichen Einfluß: Doſt Mahommed 
Khan richtete, zu einer Zeit, wo er ſehr beſorgt hinſichtlich 
des Benehmens ſeiner Bruder zu Kandahar war, einen Brief 
an ſeine Schweſter, die ſich dort befand, und erſuchte ſie, jene in 
den gehörigen Schranken zu halten; ſo zeigte er, daß man ſelbſt 
in wichtigen Staatsangelegenheiten ſeine Zuflucht zu dem Urtheil 
und der Klugheit der Weiber nimmt. Ein Umſtand kam indeß vor, 
während wir in Kabul waren, welcher bewies, daß wenigſtens 


eine von Doſt Mahommeds Schweſtern kein Tugendmuſter war. 
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Sudu Khan Barukzye, an den ſie verheirathet war, ward, 
als er Nachts nach Hauſe zurückkehrte, durch den Leib ge⸗ 
ſchoſſen. Der Mörder ward ergriffen und berichtete, ſchrecklich 
genug, daß des Fürſten Schweſter ihn zu der That beſtochen 
habe. Die Prinzeſſin floh in das Haus eines Verwandten, 
und rechtfertigte, ohne zu erröthen, ihr Verfahren mit dem 
Grunde, daß ſie lange Zeit von ihrem Gemahl hart behan⸗ 
delt worden ſei. Die Wahrheit dieſer Angabe ward nicht 
bezweifelt, denn er war als ein ſchlechter Menſch wohl бе» 
kannt; doch konnte dies immer eine Го unmenſchliche Vergel— 
tung nicht rechtfertigen. Der Verwundete lebte noch einen 
Tag und {ет Mörder folgte ihm wenige Stunden ſpaͤter in 
die Ewigkeit nach, indem er in zwei Stucke geſchnitten ward, 
deren eines am obern Thore des Bala Hiſſar, das andere 
am großen Baſar aufgenagelt wurde. Ein Fleiſcher machte 
den Henker. Die Dame, deren Schuld wenigſtens die gleiche 
war, kam ohne Strafe davon; denn der Mahomedaner kann 
blos das Blut deſſen vergießen, durch den Menſchenblut ver⸗ 
goſſen wurde. Indeß gibt es Weiber in dieſen Gegenden, 
die ſich durch ihre eheliche Treue vorzüglich ausgezeichnet ha⸗ 
ben, und es waͤre unrecht, wenn ich Aga, die Gemahlin des 
Nesdan Bulhſch, eines Huſarahaͤuptlings, mit Stillſchweigen 
übergehen wollte, welche Doſt Mahommed Khan zu Kabul 
als Geiſel für ihren Gemahl zurückhielt. Die Trennung war 
für Beide peinlich; vorzüglich aber fuͤr den Gemahl, der in 
allen ſchwierigen Fallen gewohnt war, ſich durch den Rath 
ſeines Welbes 3 zu laſſen. Insgeheim ſandte er Boten 
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zu ihr, um ſie zur Flucht zu veranlaſſen. Dieſe bewerkſtel⸗ 
ligte ſie, indem ſie ihren Anzug mit dem eines Mannes ver⸗ 
tauſchte und aus dem Fenſter ihres Gefängniſſes ſprang. 
Dann beſtiegſ Пе ein Pferd und floh nach dem Beſutlande 
zwiſchen Kabul und Bamian, verfolgt von zwei Beamten des 
Emirs, die einige der Feinde ihres Mannes begleiteten. Sie 
ward eingeholt; ihr Gefährte ward getödtet, aber ſie ſelbſt ent⸗ 
kam und erreichte die erſte Feſte ihres Landes, von deren 
Mauern ſie ihren Verfolgern Trotz bot und mit Stolz aus⸗ 
rief: „Dies iſt das Land des Pesdan Bulhſch!“ Der Ge— 
mahl dieſes edlen Weibes ward ſpäter, wie Mr. Maſſon be⸗ 
richtet hat, von Hadſchi Khan Kakur barbariſch erdroſſelt. 
Die Einfalt ſeines Charakters richtete ihn zu Grunde, wie 
ſchon viele ſeiner Landsleute; und nachdem er die Afghanen 
durch einen gefährlichen Feldzug geführt hatte, kam er elend 
ums Leben. 

Ich habe bereits angegeben, daß das Waſſer zu Anfang 
Novembers gefror und ſich die Hügel mit Schnee bedeckten; 
aber am II. December, nachdem er allmaͤhlig, Zoll für Zoll, 
uns näher gekommen, bedeckte er endlich den Boden in der 
Stadt, und die Sonne verſteckte ſich hinter düſtern grauen 
Wolken. Die Kälte ward ſtreng und die ganze Bevölkerung 
erſchien in Schafpelz gehüllt. Es war dies eine ernſtliche 
Affaire für unſre hindoſtaniſchen Diener und zwei von ihnen 
ſielen der Thorheit, in ihren indiſchen Kleidern auszuhalten, 
und ihr Eſſen, trotz des ſtrengen Klimas, außerm Hauſe zu 
kochen, zum Opfer. Sie ſtarben an Lungenentzündung, einer 
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Krankheit, die in Kabul ſehr herrſchend iſt, und von der ſich 
ohne äußerſt ſorgfältige Behandlung wenige erholen. 

Mit dem Schnee kam die letzte Karawane von Kaufleu⸗ 
ten aus Bokhara, welche hauptſächlich aus Lohanis beſtand. 
Eine Geſellſchaft dieſer Leute ſtattete mir einen Beſuch ab 
und nachdem Пе mir alle Neuigkeiten jener Gegend erzaͤhlt 
hatten, baten ſie mich, meinen Einfluß zu ihrem Beſten an⸗ 
zuwenden, da ſie unerwartet in eine mißliche Lage ſehr ernſter 
Art gerathen wären. Es zeigte ſich, daß Пе, nachdem ſie 
Bamian verlaſſen, von der geſetzmäßigen Richtung, wenn ich 
es ſo nennen kann, abgewichen und ſogleich nach Ghuzni 
gereiſt waren, welches am directen Wege nach ihrer Heimath 
lag. Aber eine arme Regierung will ihre Sporteln nicht ein⸗ 
büßen, und in jener Stadt wurden ſie durch des Emirs Sohn 
angehalten, der all ihr Eigenthum in Beſchlag nahm, welches 
ſich auf 6000 Ducaten und 4000 Bokharatillas belief. An 
dies hatte die Regierung einen Anſpruch von einem Procent, 
aber das Ganze war confiscirt. Фо Mahommed führte, 
um ſein Verfahren zu rechtfertigen, den Gebrauch der Briten 
und Ruſſen an, welche alle Schmuggelgüter in Beſchlag neh⸗ 

men. Dies Argument beftiedigte keineswegs die armen Kauf⸗ 
leute, und obwohl ich zu ihrem Frommen all meinen perſön⸗ 
lichen Einfluß aufbot, Го geſchah es doch nur nach langem 
und peinlichem Zögern, daß ſte ein Viertel ihres Geldes wie⸗ 
der erlangten nebſt Anweiſungen an die Zollhauſer, zahlbar 
im folgenden Jahr, für einen zweiten Theil, den ſie, wie ich 
fürchte, nie empfingen. Die Baarſchaft, die der Herrſcher ſo 


in Beſitz genommen hatte, wechſelte binnen wenigen Tagen 
aufs neue den Herren, indem ſie ſein Schatzmeiſter ſtahl, der 
zur Vertheidigung ſeines Verfahrens anführte, daß ſein Ge⸗ 
halt rückſtändig ſei. Doſt Mahommed ſchenkte indeß dieſer 
Nachahmungsſucht keinen Beifall, der Schatzmeiſter ward er⸗ 
griffen und ſollte ſchon zum Tode geführt werden, als der 
Nuwab, immer thätig zur Förderung der Gnade, ſagte, er 
müſſe Pardon erhalten; einem [о ſchlechten Manne hatte man 
nie trauen ſollen und ein Theil der Schuld ruhe auf benen, 
die ihn angeſtellt haͤtten. Dies Raͤſonnement that ſeine Wir⸗ 
kung und er ward mit einer heilſamen Tracht Prügel entlaſſen. 

Die Lohanis ſchilderten den König von Bokhara jetzt als 
tyranniſch und ſtarrköpfig; er hatte ſeinen Miniſter abgeſetzt, 
den Kuſch Begi, und wollte die Hindu ihre Todten nicht 
mehr verbrennen laſſen, weil ſie, um ihren Glauben gefragt, 
geſagt hatten, Пе waren Ibrahimis, oder Nachkommen Abra⸗ 
hams. Auch hatte er, ohne einen Grund anzugeben, allen 
mohamedaniſchen Handel, woran Hindus Theil nahmen, 
doppelt beſteuert. Nachdem er ein Verhältniß zwiſchen eines 
Bäckers Tochter und einem Hindu entdeckt, befahl er, beide 
Theile in einem Ofen zu backen, obwohl er ſelber ſeinen Un⸗ 
terthanen das ſchlechteſte Beiſpiel gab. Uebrigens muß man 
bezweifeln, ob er überhaupt bei Verſtande iſt. Seine tyran⸗ 
niſchen Handlungen ſind ſo toller Art und ſo zahlreich, daß 
ich nie aufhörte, mir Glück zu wünſchen, {о glücklich durch 
ſein Königreich gekommen zu ſein. Im Spioniren ſcheint er 
ſelbſt die Chineſen zu übertreffen. Jene Leute gaben mir eine 


Beſchreibung des ſchrecklichen Gefaͤngniſſes zu Bokhara, бе» 
kannt unter der Benennung Kuna-Khanu; Khanu iſt naͤm⸗ 
lich der Name jener Thiere, die ſich Hunden und Schafen 
anhängen (Schafzecken) und die ſich hier von den unglückli⸗ 
chen Menſchen naͤhren, welche unter ſie geworfen werden. 
Die Kerker haben auch Ueberfluß an Skorpionen, Floͤhen und 
jeder Art von Gewürm; und wenn zufällig menſchliche Un⸗ 
terthanen mangeln, ſo werden Ziegen oder die Eingeweide 
von Thieren zur Nahrung unter ſie geworfen, ſo daß ſchon 
der Duft im höchſten Grade verderblich iſt. Ein Tag reicht 
hin, einen Verbrecher zu tödten, der in dieſe ſchrecklichen Höͤh⸗ 
len geworfen iſt, und eine Haft von wenigen Stunden laßt 
Merkmale zurück, die ſich zeitlebens nicht wieder verwiſchen. 
Die Kerker liegen unter der Burg, in welcher der Konig 
reſidirt. 

Einer von denen, die nach Bokhara Handel trieben, war 
der Mullah Nubſchib, ein alter Freund Mr. Elphinſtones; 
durch den Einfluß des letztern war ihm von unſerer Regie— 
rung eine Penſton gewaͤhrt worden. Ich unterhielt mich viel 
mit Nudſchib, der nimmer muͤde ward, ſich uber die Talente 
und Tugenden ſeines Gönners zu verbreiten, oder ſeine Be⸗ 
wunderung deſſen auszudrücken, was er die „Größe der eng— 
liſchen Nation“ nannte. Als ihm Гете Penſton zuerſt verlie⸗ 
hen ward, ſchrieb er an Mr. Elphinſtone, um zu wiſſen, 
welche Art politiſcher Berichte man von ihm dafür erwarte.“ 
Mr. Elphinſtone ſagte ihm als Erwiederung, „er wuͤnſchte 
gelegentlich von ihm zu hören, wie ſich ſeine Augen befänden 


АВ 
und er hoffe, die Brille, die er ihm gegeben, habe ſein Geſicht 
verbeſſert.“ 

Dieſe Gleichgiltigkeit gegen das, was vorging, und noch 
mehr dieſe Verzichtleiſtung auf das, was durch ganz Aſien 
Ме die große und geſetzmaͤßige Weiſe gilt, um politiſche Nach⸗ 
richten zu erlangen, hatte ſich Nudſchibs Gemüth tief einge⸗ 
prägt und immer von neuem kam er auf dieſen erſtaunlichen 
Beweis von „der Größe der engliſchen Nation“ zurück. Je⸗ 
denfalls herrſcht ein bedeutender Unterſchied zwiſchen der Sit— 
tenlehre der Afghanen und der Europaͤer. Die erſtern ſchei⸗ 
nen alles Ueble, was man ins Geheim thut, für nichts an⸗ 
zuſehn; und nur wenn Entdeckung folgt, bereuen ſie das 
Begangene. Ihre Richtſchnur in der Moral beſteht nicht 
darin, Fehler zu vermeiden, ſondern, deren Entdeckung zu 
vermeiden, und man hört oft von ihnen: „der war mein 
Freund; er nahm den Schirm vor meinem uͤbeln Verhalten 
nicht weg.“ Es war daher nicht wunderbar, wenn der Mul⸗ 
lah es als den Gipfel der Moralität an ſeinem Gönner бе; 
trachtete, daß ihn dieſer nicht einmal insgeheim gegen den 
Staat handeln ließ, in dem er lebte. 

Der Ramazan, der mit dem December begonnen hatte, 
ward ſtreng gehalten. Eine Kanone ward lange vor Sonnen— 
untergang gelöſt, die Gläubigen aus ihrem Schlummer zu wecken, 
damit ſie eſſen möchten, bevor der Rufer die Stunde des 
Gebets verkündigte. Dies Faſten hatte die Wangen vieler 
meiner Beſucher gebleicht und als ich dies bemerkte, fragte ich 
einen von ihnen, einen Mullah, „ob es nicht eine ſtrenge 


Buße ſei?“ Er erwiederte, „Nein; ich bin ein bloßer Wurm, 
der Nahrung ergeben; und daher der Wechſel, den ihr in 
meinem Geſicht wahrnehmt.“ Als ich zufällig darauf bemerkte, 
„wir alle würden in Kurzem Nahrung für Würmer werden,“ 
drückte der heilige Mann ſeine unbegränzte Bewunderung die⸗ 
ſer abgenutzten Wahrheit aus. Ich meinerſeits freute mich 
uͤber einen Ausdruck, den er brauchte, als ich ihn fragte, ob 
er Kinder hätte. „Zwei,“ war ſeine Antwort; „die übrigen 
ſind mir vorangegangen.“ Es lag ein ſanfter Schmerz und 
eine Einfachheit in der Weiſe, mit der er dieſe wenigen Worte 
ſagte, daß ſie mich tief ergriffen. 

Tod und Zukunft ſind haufig der Gegenſtand der Unter⸗ 
haltung bei den Afghanen, wie allerdings bei allen Natio⸗ 
nen. In einem Falle intereſſirte mich ſehr das Geſpräch ei⸗ 
nes alten Kaufmanns, der mich beſuchte, kurz nachdem er 
ſeine Tochter verloren hatte. Als alle ärztliche Behandlung 
fehl ſchlug, hatte er ſie, wenige Tage vor ihrer Auflöſung, 
aus dem Hauſe ihres Gatten nach ſeinem eignen gebracht, in 
der Hoffnung, die Luft und das Klima, in welchem ſie gebo⸗ 
ren und erzogen war, mochten die ſinkende Natur kräftigen. 
Der Wille Gottes hatte es anders beſchloſſen, und der Geiſt 
ſeines Kindes entfloh, während Пе einige Verſe aus Musnu⸗ 
mi, einem philo ſophiſchen Gedicht wiederholte, welches er ſie 
in früher Jugend gelehrt hatte. Die letzten Verſe, die ſie aus⸗ 
ſprach, betrafen die Ewigkeit. Der Vater verſicherte, viele 
Umſtände, die nach ihrem Tode eingetreten waren, hatten 
ihm Злой gewährt und ihn mit ihrem Verluſte verſohnt. Einen 


ſeiner Nachbarn hatte geträumt, die geliebte Tochter ſei wie⸗ 
der verheirathet und befände ſich ſehr glücklich. Ihn ſelber 
hatte geträumt, ſeine Vorfahren hatten nach ſeiner Tochter 
geſchickt, und waren hocherfreut, ſie empfangen zu haben. 
Andre Umſtände von tröſtlicher Art waren vorgekommen: das 
Grabtuch wird in mahomedaniſchen Ländern um das Haupt 
gebunden und, ſobald der Körper in die Erde gelegt wird, 
geöffnet, damit die Angehörigen den letzten Anblick haben, und 
das Haupt nach Mekka richten können. Bei dieſem jungen 
Weibe fand man, das ſich das Haupt bereits in der rechten 
Richtung befand. Der Prieſter, der den Koran über dem 
Grabe geleſen hatte, war in Schlaf gefallen und traͤumte, das 
ſich die Geſchiedene ſelbſt überglücklich wegen der ſtattgefun— 
denen Veränderung pries. Ich ſand, daß der Erzählung all 
dieſer Umſtaͤnde die größte Anfmerkſamkeit geſchenkt ward, und 
Го hatten Träume und Anzeichen, die auf des Vaters Ge⸗ 
ий wirkten, ihm Злой geliehen; und warum ſollten wit 
einem betrübten Vater den Frieden verſagen, indem wir jene 
Wirkung zu zerſtören ſuchten? 

Die Afghanen bauen unbedingt auf Träume. Ein Mul⸗ 
lah zu Kabul ſagte mir einmal, „Träume ſind die Seele im 
Fluge ohne den Leib; und,“ fügte er hinzu, „Aerzte mögen 
ſagen, wenn es ihnen gefällt, daß ſie aus mangelhafter Ver⸗ 
dauung herrühren, aber ein ſolches Paradies konnte nicht 
aus Го materiellen Urſachen entſpringen. In Träumen iſt 
es, wo wir den klarſten Beweis einer allmächtigen Зое» 
hung finden.“ 
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Dieſe Leute haben noch manch anderen Aberglauben und 
faſt jeder Hügel im Lande hat ſeine Sage, die ſich an ihn 
knüpft. Ein Dorf nahe bei Kabul führt den Namen Tſchi⸗ 
hil⸗Dukhteran oder die Vierzig Tochter, und die Sage 
geht, daß einmal, als die Kaffirs von den Bergen einen Ein⸗ 
fall auf die Ebene unternahmen, vierzig Jungfrauen der Ge⸗ 
waltthat dadurch entgingen, daß ſie in Steine verwandelt 
wurden. Oeſtlich von dieſem Dorfe liegt der Koh-i-Kruk 
oder das Jagdgehege der Könige von Kabul: eine wunder⸗ 
bare Sage iſt mit dieſem Bezirke verknüpft. Es wird erzählt, 
daß vor alter Zeit ein gewiſſer König ein Rudel Hirſche in 
dieſem Gehege [о in die Enge trieb, daß ſie gerade nach ſei— 
nem Serail ſtürzten, wo ſeine holden Königinnen und Frauen 
eben beſchaͤftigt waren, ſich zierlich zu kleiden und Ringe in 
ihre Ohren und Naſen zu hangen, waͤhrend ſie nun in wil⸗ 
der Flucht aufs Land gejagt wurden. Die Afghanen ſind, 
wie man einſehen wird, nicht ſchwach mit Einbildungskraft 
begabt und können als ein Beiſpiel gelten, daß Erdichtung 
dem Urtheil voraus läuft. 

Aber kehren wir zu den Dingen der Erde und ihrer Зе 
wohner zurück, wie wir ſie jetzt finden. Am 14. December 
empfing ich einen Beſuch von meinem ehemaligen Reiſe— 
gefährten, Mahomed Huſſan, der ſeitdem der Eltſchir des 
Fürſten von Kabul beim Könige von Perſien geweſen war; 
aus dieſem Lande war er zurückgekehrt, einen perſiſchen Ge⸗ 
ſandten mit ſich bringend, den er zu Kandahar gelaſſen hatte, 
während er ſelber zu Kabul ankam, um ſeinen Bericht zu 
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erſtatten. Der Eltſchie war nach Perſien gegangen, um ein 
Bündniß zu ſchließen, hatte aber nichts als Mißlingen und 
Vernachläßigung erfahren. Ich lachte herzlich über des Man⸗ 
nes Abenteuer, die, obwohl weit entfernt angenehm zu ſein, 
doch von ihm mit großer Fröhlichkeit und Laune geſchildert 
wurden. Kaum entging er dem Tode zu Suni Bokhara, blos 
weil er mit Schiah Perſien ein Bündniß anzuknüpfen geſucht 
hatte; am Hofe des Schah hatten ihn die Miniſter zu ver⸗ 
giften geſucht, weil er die ſchlichte Wahrheit ſagte, daß eine 
Armee und Kanonen nutzlos ſein würden gegen die herum— 
ſchweifenden Turkomanen, gegen die ſeine Majeſtät zu Felde 
zog; und in der Hauptſtadt ward ihm die königliche Gnade 
völlig verſagt, weil er zu des engliſchen Geſandten Quartier 
gegangen war, ſtatt zu dem, welches ihm ein unfreundlicher 
Miniſter ſaumſelig angewieſen hatte. In Perſien hatten ſich 
ihm bei jedem Schritte Schwierigkeiten entgegengeſtellt. Frü⸗ 
her einmal hatte er das Land verlaſſen muͤſſen, und jetzt, nach 
neunjähriger Abweſenheit, erhoben ſich ſeine Feinde wieder ge⸗ 
gen ihn; aber diesmal ſchützte ihn ſein Geſandtſchaftspoſten. 
Auf ſeiner Rückreiſe nach Afghaniſtan, war er vielen Gefah⸗ 
ren ausgeſetzt geweſenz waͤhrend er den wenig beſuchten Weg 
über Bum⸗Nurmanſchir und Seiſtan nach dem Fluſſe Hel⸗ 
mund einſchlug, ward er auf dieſem drei Furſukhs durch eine 
Ueberſchwemmung abwaͤrts geführt und blieb zwei Tage lang 
ohne Nahrung. Bei Herat ward er von Kamran, ſowie von 
Räubern bedroht; zu Kandahar behandelten ihn die Sirdars 


übel; und das ſchlimmſte von Allem, Doſt Mahomed wollte 
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niemand ſenden, um den Geſandten zu geleiten, den mein 
unglücklicher Freund mit ſo viel Mühe und Schwierigkeit aus 
dem „Centrum des Univerſums“ gebracht hatte. In, folgen⸗ 
der Art äußerte ſich die Fluth ſeiner Klagen: den Fuͤrſten von 
Kabul nannte er einen Schuft, ſeine Hoöͤflinge Unmenſchen 
und die ganze Nation eine Maſſe afghaniſcher Stupidität. Er 
ſagte am perſiſchen Hofe ſei Mirza Aghaſſi hochgeſtellt, weil 
er, während der Jugend des jetzigen Schah, hinſichtlich der 
Thronbeſteigung deſſelben einige glückliche Einfälle gehabt hatte. 

Der ſchlimmſte von des armen Mahomed Huſſans Unfällen 
war, daß er, einmal ein Eltſchie geweſen, nicht glaubte frei wie 
ein gewöhnlicher Mann auf dem Baſar wandeln zu duͤrfen; 
und ſo hatte ſeine Wurde ſein Behagen vernichtet. Ich ſagte 
ihm, es bleibe ihm weiter gar nichts übrig, als dem euro⸗ 
pälſchen Beiſpiele zu folgen und ſeine Reiſe zu ſchreiben, oder, 
nach indianiſcher Redeweiſe, „ſpazieren gehen und Bücher 
ſchreiben.“ Er nahm meinen Rath an und beſchenkte mich 
einige Zeit nachher mit einem kleinen Bande voller Abenteuer 
einzig in ihrer Art. Er hatte reiche Muße für ſeine literari⸗ 
ſchen Arbeiten, da er durch den Emir ganz auf ſein Haus 
beſchränkt war; und obwohl er beſtimmt erklärte, daß er ferner 
keinen Dienſt wieder verſehen werde und nichts mit Geſand⸗ 
ſchaften mehr zu thun haben wolle, [о lebte er doch in immer⸗ 
währender Angſt, daß man ihn aufrufen werde, ein Amt zu 
ubernehmen, und ihn mit Strafe, er wußte nicht wie hart, 
belegen würde, wenn er ſich weigerte. Er erzaͤhlte mir eine 
Geſchichte von einem Manne, deſſen Mißgeſchick, wie er ſagte, 
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dem ſeinigen glich. Ein gewiſſer König überwarf ſich mit ſei⸗ 
nem Weſir, und ließ ihn verhaften; um ihm ſeine Einſam⸗ 
keit indeß zu erleichtern, ſchickte er ihm einen Gefährten. Der 
Weſir begann den Koran laut zu leſen, mit großem Ernſt 
und Nachdruck, und ſein Gaſt begann laut zu wehklagen. 
„Was mag euch Beſonderes begegnet ſein,“ fragte der Mini⸗ 
ſter, „das euch ſo ſehr aufregt, mein guter Freund?“ Der 
einfältige Mann erwiederte, „O, lieber Herr, wenn ich euch 
ſo leſen ſehe und wie ſich euer Bart dabei bewegt, ſo denk' 
ich an eine Lieblingsziege, die ich zu Hauſe habe; und dann 
überleg' ich, daß ich eurer Hoheit hier aufwarten muß und 
von all meinem häuslichen Behagen abgeſchloſſen bin.“ — „So,“ 
ſagte der Eltſchie, „iſt es mit mir und den Afghanen. Ich 
bin unter ihnen gegen meinen Willen, und es würde mir 
weniger verdrießlich ſein, die neun Gebirge in einem Mörſer 
zu zerſtoßen oder den Erdkreis ein Dutzend Mal zu umlaufen, 
als hier auszuhalten.“ 

Am 29, December ging der Id um Mitternacht zu Ende. 
Ein Mann eilte aus Kohiſtan herein und ſchwur vor dem 
Kaſt, daß er den Mond vor neun und zwanzig Tagen geſehn 
habe, während dies nur der acht uud zwanzigſte Tag ſeines 
Alters war. Kein Augenblick ward verloren um die fröhliche 
Neuigkeit und das Ende der Faſten zu verkündigen; Kanonen 
wurden gelöſt, die Leute ſchrien und jauchzten und ich fuhr aus 
dem Bett auf, glaubend, die Stadt ſei zum wenigſten erſtürmt. 

Während der Feſtlichkeiten, die folgten, lud uns Budro 


Din, der große Bokharakaufmann, zur Tafel, und unterhielt uns 
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mit Sängern und mit dem Suntur, einem dreieckigen Inſtru⸗ 
ment mit unzähligen Drahtſeiten, welches aus Kaſchmir ſtammt 
und von mir noch nie geſehn worden war. Der Ruwab 
Dſchubar Khan war gegenwärtig, ſo wie viele andere Perſo⸗ 
nen. Die Mahlzeit war wohl beſtellt und trefflich und wir 
hörten Lieder in vielen Sprachen. Die Puſchtuſprache klingt 
geſungen ſanfter, als geſprochen; aber die Sprache Hindo⸗ 
ſtans lieben die Afghanen am meiſten, weil ſie, nach ihrer 
eignen Redenweiſe „mehr Salz in ſich hat.“ Nach dem Eſſen 
ſprach der gaſtfreundliche Bokharakaufſmann von den guten 
Eigenſchaften ſeines Thees und beſtand darauf, uns denſelben 
auf die echte orthodoxe Weiſe zu geben. Er machte ſich da⸗ 
her ans Werk, brachte das Feuer in den erforderlichen Зи» 
ſtand und ſetzte den Keſſel darauf, konnte ihn aber lange nicht 
zum Kochen bringen. Endlich, nachdem dies gelungen, that 
er den Thee in das Gefäß, umhüllte den Deckel mit einem 
Tuche und pflanzte, damit nicht zufrieden, die Theekanne 
ſelbſt ins Feuer, wie er mit dem Keſſel gethan hatte, und 
brachte endlich ein Getränk zu Stande, welches allerdings 
von beſonderer Qualitat war und welches wir alle tranken 
und zu ſeiner Freude lobten. Der Nuwab trank eine tuͤchtige 
Portion und erklärte, er habe nie zuvor ſo viel zu ſich де 
nommen. Der Mann des Thees trieb uns indeß noch wei— 
ter, indem er uns ſagte, daß zu Bokhara, welches der Quell 
des Thees iſt, das Mahl ſtets mit einem Tulkh Tſchah oder 
Thee ohne Zucker ſchließe. Der gute Nuwab erklaͤrte, „er 
werde keinen Thee ohne Zucker trinken; es ſei unmöglich fur 
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ihn, noch mehr zu trinken, und doppelt unmöglich noch mehr 
ohne Zucker zu trinken.“ Wir lachten alle laut und lange 
über dieſe Erklärung und kehrten in einem raſchen Trott durch 
die ruhige Stadt nach Hauſe zurück; der Himmel war klar 
und die Nacht froſtig und wir mit unſrer Geſellſchaft und un⸗ 
ſerm Wirth ſehr zufrieden. 
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Elftes Kapitel. 


Der ruſſiſche Geſchͤͤftstraͤger, Lieutenant Wilkiewitſch. — Thellung unſrer 
Geſellſchaft. — umgegend von Kabul. — Saulen von Tſchukria. — Mr. 
Maſſons Forſchungen. — Alte Geſchichte von Kabul. — Götzenbilder und 
Hinduüberreſte. — Gurdes. — Geographiſche Bemerkungen. — Dialekte. — 
Herat. — Major Pottinger. — Lufenthalt an indiſchen Höfen. — Kuzzil⸗ 
baſchſekretäͤre. — Grundſätze eines Mullah. — Art die Haͤuſer zu erleuchten. 
— Milder Winter. — Zeitiger Frühling. — Müßige Gebrauche. — Des 
Emirs Stellung. — Wechſel der Pdlitik. — Meine Abreiſe von Kabul. — 
Ankunft zu Oſchellalabad. — Fluß Kabul. — Unſre Floſſe. — Der Schutti 
Gurdan. — Peſchauer. — Ankunft zu Lahore. — Rundſchit Sing. — 

Zuſammenkunft mit dem Generalgouverneur zu Simla. — 


Mitten in dieſen Luſtbarkeiten machte die Ankunft eines 
ruſſiſchen Officiers zu Kabul ein bedeutendes Aufſehen; Гай 
unmittelbar nachdem er die Stadt betreten, ſtattete mir „le 
Lieutenant Wilkiewitsch Polouais“ einen Beſuch ab und am 
Tage nach ſeiner Ankunft, welches gerade der Weihnachts. 
tag war, lud ich ihn zu Tiſche. Er war ein feiner und ange⸗ 
nehmer Mann, etwa dreißig Jahr alt und ſprach gelaͤufig 
franzöſiſch, türkiſch und perſiſch, er trug die Uniform eines 
Koſſalenofficiers, die etwas Neues in Kabul war. Er war 
dreimal zu Bokhara geweſen und dies bot uns einen gemein- 
ſamen Gegenſtand der Unterhaltung, ohne die Politik zu be⸗ 
rühren. Ich fand ihn ſcharfſinnig und wohlunterrichtet in Ве; 
zug auf Nordaſien. Er ſagte ſehr offen, es ſei nicht die Ge⸗ 
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wohnheit Rußlands, der Welt die Reſultate ſeiner Forſchun⸗ 
gen in fremden Ländern mitzutheilen, wie es der Fall in Frank— 
reich und England ware. Ich kam mit Mr. Wilkiewitſch 
(oder, wie ich ihn geſchrieben ſehe, Vicowich) nie wieder zu⸗ 
ſammen, obwohl wir verſchiedene Botſchaften von „hoher 
Wichtigkeit“ wechſelten; denn leider muß ich ſagen, daß ich es 
unmöglich fand, den Vorſchriften meines perſönlichen Freund⸗ 
ſchaftsgefuͤhls gegen ihn zu folgen, da der Staatsdienſt die 
ſtrengſte Wachſamkeit verlangte, damit die wechſelſeitige Stel⸗ 
lung unſrer Nationen in dieſem Theile Aſiens nicht mißver⸗ 
ſtanden würde. 

Der Zuſtand der öffentlichen Angelegenheiten zu Kan— 
dahar machte es rathſam für mich, den Lieutenant Leech nach 
dieſer Stadt reiſen zu laſſen, und er brach demgemaͤß am 28. 
December auf, indem er den Weg nach dem weitberuͤhmten 
Ghuznie einſchlug. Er war einer der erſten, der das Grab— 
mal des Sultan Mahmud und die zwei hohen Minarets die— 
ſer geſunkenen Stadt erblickte. Er vollbrachte die Reiſe nach 
Kandahar ohne Schwierigkeit in etwa vierzehn Tagen. Ich 
befand mich nun allein in Kabul, da all meine Gefährten 
in verſchiedenen Richtungen zerſtreut waren, und zwar alle 
in günſtiger Lage, um die Kenntniß dieſer Gegenden zu be⸗ 
reichern und die Abſichten der Sendung zu fördern. Ich 
fühlte, daß ich das gute Geſchick zu preiſen hätte, welches 
es in unſre Macht gegeben, [о viel zu verrichten. Zur бб 
derung unſrer eigenen Arbeiten hatte ich, mit der Abſicht ций 
ern antiquariſchen Vorrath zu mehren, einen Boten, einen 
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Syud, nach Turkiſtan abgeſchickt, mit der Weiſung, über Balkh 
und Schibbargam nach Bokhara zu gehen, von da nach Фа 
markand, Kokan und Kaſchkar und wo möglich über Pa⸗ 
mir und Kundus zurückzukehren. Den erſten Theil dieſer Reiſe 
legte er mit gutem Erfolg zurück und überſchickte mir einige 
ſchätzbare Muͤnzen von Baktria, die nun, unter Profeſſor 
Wilſons Obhut, eine Stelle in Muſeum vom indiſchen Haus 
einnehmen; und noch hoffe ich die Reſultate von des Syuds 
fernerer Mühe zu erhalten. 

Aber die Nachbarſchaft von Kabul ſelbſt, die wir nun 
mit Sicherheit durchſtreifen konnten, gewährte viel intereſſante 
Gegenſtände. An der jenſeitigen Seite des Logurfluſſes und 
ungefähr ſieben Meilen ſuͤdöſtlich von Kabul befinden ſich die 
Topen, die Dr. Honigberger 1834 öffnete. Dieſe beſuchte ich 
und ſah die zwei Säulen, oder, wie ſie genannt werden, 
Minarets von Tſchukria, die bisher meines Wiſſens noch nicht 
beſchrieben wurden. Eines derſelben iſt auf einem Felſen er⸗ 
baut unmittelbar über einem Tope, deſſen Lage es wahr⸗ 
ſcheinlich bezeichnete. Ein andres ſteht auf der Höhe des Ge⸗ 
birgs, etwa zwei Meilen entfernt, und iſt ein Го weit ſicht⸗ 
barer Gegenſtand, daß man es mit bloßem Auge von Ka⸗ 
bul erkennen kann. Das niedrigere iſt etwa vierzig Fuß hoch 
und maſſiv aus Stein gebaut, ohne einen Zugang ins In⸗ 
nere. Dieſe Gebäude ſind augenſcheinlich keine Minarets, ſon⸗ 
dern wahrſcheinlicher eine Art Denkmäler. Der ganze Bezirk, 
in welchem das niedrigere gelegen iſt, iſt mit den Ruinen von 
Kafflrfeſten bedeckt, und dreihundert Pards höher als die 
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Säule befindet ſich ein ungeöffneter Tope. Mr. Maſſon hat 
ſo viel hinſichtlich dieſer Forſchungen gethan und hat ſo viele 
Goldbüchſen, Cylinder und Muͤnzen ausgegraben, daß ich 
meine Leſer nicht mit meinen eignen unreifen Conjekturen über 
dieſen Gegenſtand behelligen will, welcher in Europa jetzt ſo 
genauer Unterſuchung unterworfen wird. Jenſeit der größern 
Saule liegt eine alte Stadt, genannt Ainuck, von welcher man 
viele Sagen erzaͤhlt. 

Die alte Geſchichte Kabuls ſelbſt НЕ unbefriedigend. Das 
Volk führt uns zu Noah's zwei Söhnen, Kakul und Habul, 
als den Stiftern ſeines Stammes, zuruck, die, wie ſie ſagen, 
um den Namen des Ortes ſtritten, und endlich dahin über⸗ 
einkamen, daß jeder von ſeinem Namen eine Sylbe dazu ge⸗ 
ben ſolle, daher Ka-bul, Die Hindus verſichern, daß der 
Herrſcher, der von den Mahomedanern überwaͤltigt ward und 
bekannt unter dem Namen Urdſch iſt, der vierte Nachkomme 
Wikramdſchits war, aber keine Geſchichte bringt Wikram unſ⸗ 
rer Zeit ſo nahe. Urdſch iſt nach Einiger Angabe ein Geber 
oder Feueranbeter geweſen, und hatte zwei Brüder, Silur 
und Tur. Er wird auch bisweilen Kabul Schah genannt. 
Zu Kabul fand ich folgende Stelle in einem Werke, welches 
von ſeiner Eroberung durch die Mahomedaner handelt, wo⸗ 
rin behauptet wird, daß es 1240 Jahre unter ihrer Herr⸗ 
{бай ſtehe: — 

„Die Armee marſchirte und lagerte vor Kabul Schah, 
auch bekannt unter dem Namen Urdſch, zog aus, um der 
mahomedaniſchen Macht zu begegnen, befehligt von Abdul 


— 


Ruhman, und nachdem eine ſehr heiße Schlacht gekaͤmpft war 
kehrte er in die Stadt zurück und verließ ſie nie wieder. Ab⸗ 
dul Ruhman kämpfte mit den Belagerten ein ganzes Jahr 
lang, und ließ es ſich viele Muͤhe koſten die Citadelle (Hiſ= 
ſar) einzunehmen, aber zuletzt nahm er ſie mit dem Schwert 
ein, viele Krieger erſchlagend und ihre Weiber und Kinder 
gefangen nehmend. Kabul Schah, der König, ward als Ge⸗ 
fangener vor den General gebracht, der ihn auf der Stelle 
hinzurichten befahl, aber er las das mahomedaniſche Glau⸗ 
bensbekenntniß (Kuluma) und ward ein Muſelman, worauf 
ihm Abdul Ruhman hohe Ehre erwies. Abdul Ruhman be⸗ 
fahl darauf, daß alle Beute von Kabul und Sedſchiſtan vor 
ihn gebracht werde, ein Fuͤnftel des Raubes ſandte er durch 
ſeinen Diener Emir heim, nebſt einem Briefe, der ſeinen Sieg 
verkündigte.“ Orientaliſche Hiſtoriker beſchreiben ferner Ka⸗ 
bul als eine der ſieben Städte, die Huſchung, Sohn Sya⸗ 
muts, Sohn Kyamurs, baute; die andern ſechs waren Ta⸗ 
briſtan, Isfahan, Alt Merwe, Babul, Kandahar, und Mu⸗ 
dayar. Der Auszug, den ich gab, kann beweiſen, daß der 
Hiſſar, oder Bala Hiſſar von Kabul ein weit älteres Ge⸗ 
bäude iſt, als die Zeit der Chagties oder ihrer mahomedani⸗ 
ſchen Vorgänger. Das neue Kabul ſoll den Tagen Sultan 
Mahmuds angehören, aber die alte Stadt ſoll auf denſelben 
Huͤgeln geſtanden haben, auf denen die jetzige erbaut iſt, nur 
ſüdlich von der Citadelle, und wo jetzt die armeniſchen und 
andere Begräbnißoͤrter ſind. In einem Lande, wo Erdbeben 
ſo häufig ſind, brauchen wir uns nicht zu wunden, wenn 
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wir keine Reſte alter Baukunſt finden; es finden ſich nicht 
vier ſtarke Haͤuſer in der jetzigen Stadt, und wenn ſich ein 
Unfall ereignen ſollte, ſo würden fur ſpätere Zeiten wenig 
Spuren uͤbrig bleiben. An der Stelle, die man der alten 
Stadt anweiſt, hat man viele koloſſale Götzenbilder gefunden: 
ſie ſind von Lehm, mit einem Ueberzuge rother Farbe, und 
fallen bei der Berührung in Stücken; Theile von ihnen wur⸗ 
den mir häufig gebracht. Dieſe Reſte führen uns ohne Zwei⸗ 
fel auf die Hinduzeiten zurück. Die Münzen, die man in 
und um Kabul ſand, haben Hindudeviſen; aber trotz dieſes 
Beweiſes behaupten viele neue Bewohner dieſer Kaſte, daß 
ihre Auswanderung aus Indien in keiner ſehr entfernten Pe⸗ 
riode ſtatt fand. Während wir in Kabul waren, ward ein 
irdenes Gefäß, mit Silbermünzen gefüllt, ſaͤmmtlich von ei⸗ 
nem Gepräge, bei Schukurduru in Koh-Damun ausgegraben. 
Mr. Prinſep nennt dieſe Münzen Indo-Suſſanianiſche, und 
er entzifferte die Pehlevi Sanscrit Inſchriften auf ihnen. e) 
Durch das ganze Land finden ſich Hinduüberreſte. Als man 
zu Ali Musdſchid, im Kheibergebiet, ein neues Fort errich⸗ 
tete, grub man eine kleine Tafel von rothem Stein, drei Zoll 
ins Gevierte, aus, auf welcher eine Gruppe von vier Per⸗ 
ſonen und zwei Hirſchen, eine ſitzende Figur umgebend, gebil⸗ 
det war; ſie war in einem guten Style ausgeführt, Ich 
glaube, die Hauptperſon ſtellte Budh vor, da ſie eine Schärpe, 
über die linke Schulter geworfen, trug, wie bei den Figuren 
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zu Bamian. Die Ohren waren hängend und der Turban 
groß. Gurdes erwähnt man ſtets als einen ſehr alten Ort 
in Kabul, und es iſt noch von Wichtigkeit, da die Befeſti⸗ 
gungswerke aus großen Steinen erbaut und mit einem tiefen 
Graben verſehn ſind. Zwiſchen dieſem Ort und Ghuzni lie⸗ 
gen die Ruinen einer großen Stadt, genannt Khurwar, die 
auf einer weiten Fläche, gleich Begram, geſtanden zu haben 
ſcheint; von dieſem Orte werden gleichsfalls viele Münzen 
gebracht. 

Ich war nicht glücklich genug, geſchriebene Nachrichten 
über Kabul zu finden, auch ſcheinen dergleichen nicht zu exi⸗ 
ſtiren. Meine Nachforſchung verſchaffte mir indeß einige merk⸗ 
würdige Werke über die Geographie dieſes und der benach— 
barten Länder. Eines derſelben, genannt Muſalik ure Mu⸗ 
maliſch, enthalt ein und zwanzig handſchriftliche Karten, be⸗ 
gleitet von Kapiteln, welche ins Einzelne gehende Beſchrei⸗ 
bungen geben. Ein andres hieß der Dſchuma ul inſab und 
wurde von Balkh gebracht; es enthielt eine genaue und merk⸗ 
würdige Schilderung dieſer alten Stadt. Ein drittes, der Ud⸗ 
ſchuib ul tubukat, war aus acht andren Werken zuſammen⸗ 
getragen und betraf hauptſaͤchlich geographiſche Gegenſtände. 
Alle dieſe beförderte ich an die geographiſche Geſellſchaft zu 
Bombay, ein Inſtitut, welches ſich ſeiner Lage nach ganz 
beſonders für ſolche Forſchungen eignet; und es iſt in der 
That unmöglich, daß eine aſiatiſche Geſellſchaft, ſeien ihre 
beſondern Zwecke auch welche ſie wollen, gleichgiltig gegen 
die Literatur von Leuten ſein ſollte, „deren Wetteifer den Ge⸗ 


ſchmack an der Wiſſenſchaft und ihre Segnungen von Samar⸗ 
kand und Bokhara nach Fez und Cordova verbreitete.“ 

Da die hiſtoriſche Wahrheit mangelte, ſuchten wir mit 
verdoppeltem Intereſſe eine Kenntniß der Sprache und Dia⸗ 
lekte dieſes Landes zu erlangen. Eine ſchaͤtzbare und aus⸗ 
führliche Abhandlung darüber, überſendet von General Court 
und, wie ich glaube, erhalten von dem beklagten M. Jac⸗ 
queb zu Paris, leitete unſre Forſchung und unterſtützte uns 
bedeutend. Von den Proben der Kaffir und Puſchyedialekte 
habe ich bereits geſprochen. Lieutenant Leech unternahm die 
Vorbereitung zu Wörterbüchern und Sprachlehren der meiſten 
Sprachen weſtlich vom Indus, der Brahui-, Beluchi-, Pund⸗ 
ſchabi-, und Puſchtu⸗, © wie der Butuki-, Lughmani⸗, 
Kaſchgariſprache, u. ſ. w. Die Sprache der Brahuis erwies 
ſich als weſentlich abweichend von jener der Beluchis. Das 
Burukiſche oder Kanigraniſche, geſprochen von den Bewoh⸗ 
nern von Logur, hat Verwandtſchaft mit dem Perſiſchen, ob⸗ 
wohl jene es vom Arabiſchen ableiten und verſichern, ſie haͤt⸗ 
ten dies Land mit Sultan Mahmud betreten. Die Dialekte 
von Lughman, Kaſchgar und Dir, ſo wie der Puſchyedia⸗ 
lekt erweiſen ſich als verwandt mit Sprachen, die aus dem 
Sanscrit und dem Hinduſtamme entſprungen. Die Araber 
von Kabul ſahen ihre Mutterſprache gänzlich verloren. Dies 
iſt auch der Fall mit den von Nordaſien gekommenen Kalmuͤ⸗ 
cken, obwohl dieſem Stamme die Könige von Kabul zu ei⸗ 
ner Zeit viele Vorrechte verliehen und bei der Geburt jedes 
Kindes eine Summe Geld zu ſchenken pflegten. 
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Doch gehen wir zu andern Dingen über. Der muthige 
Kampf, den die Afghanen, geführt von unſerm tuͤchtigen und 
muthigen Landsmann Lieutenant (letzt Major) Eldred Pottin⸗ 
ger, für die Unabhängigkeit Herats unternahmen, that für 
eine Zeit große Wirkung zu Kabul, aber zum Unglück nicht 
für die Dauer. Hätte ich den afghaniſchen Glauben an Träume 
angenommen gehabt, ſo wären mir, während jeder Woche 
meines Aufenthaltes, Anzeichen unſers endlichen Glückes und 
unſter Macht in dieſem Lande geworden; und jetzt wird man 
vielleicht nicht ohne Intereſſe leſen, daß am 17. Januar 1838 
der Mudſchawar oder Wächter des Grabmals des Kaiſers 
Baber zu mir kam und mit großem Ernſt berichtete, „er habe 
in der verwichenen Nacht im Traume die Firingis auf Ba⸗ 
bers Grabe ſitzen und die Begrüßung der Afghanen empfan⸗ 
gen ſehen.“ Den endlichen Erfolg unſrer Herrſchaft konnte 
er indeß nicht genau angeben, da er zum Unglück durch die 
Stimme des Rufers zum Morgengebet erweckt wurde. Ein 
anderer Afghane von Kandahar, der mich eines Tages be— 
ſuchte, ſagte: „Ihr ſteht fern von uns, aber ihr werdet die⸗ 
ſen Lauf nicht fortſetzen können; unſer Land iſt gut, aber es 
iſt ohne ein Haupt; und wie eine ſchöne Witwe bekennt es 
euch freiwillig ſeine Zuneigung und ihr könnt euch nicht wei⸗ 
gern, ſie zum Weibe zu nehmen.“ All meine Beſucher ſpra⸗ 
chen indeß nicht ſo ſchmeichelhaft. Ein Afghane, der Indien 
geſehn hatte, ſprach von unſrer Gerichtspflege und ich gab 
mir Mühe, von ihm zu hören, was er für die Maͤngel ция 
ſerer indiſchen Regierung hielt, Го weit ſie ſeinen eigenen Stand 
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(er war ein Kaufmann) betrafen. Er antwortete mir, nach 
aſtatiſcher Manier, mit einem Sprichwort: „Gebt uns ein 
neues Leben und die Geduld Hiobs, und dann wird Al- 
les gut ſein.“ Dieſe Satire über die Langſamkeit unſrer 
Gerichtshöfe, duͤrſte, da ſie aus dem fernen Kabul kommt, 
vielleicht nicht ganz ohne Wirkung ſein. Wenn ſich aber 
ein Afghane über das lange Ausharren beklagt, wel⸗ 
chem diejenigen ſich nothwendig unterziehen muͤſſen, die ſo 
unglücklich ſind, in Rechtsangelegenheiten zu gerathen, was 
würde ein Englaͤnder von den Geduldproben denken, die 
ſich die Kuſſilbaſchen von Kabul freiwillig ſelbſt auferlegt ha⸗ 
ben, und die ich zu beurtheilen hier treffliche Gelegenheit hatte? 
Faſt alle Secretäre des Landes ſind jenes Glaubens, ſo daß 
die ganze Correſpondenz in ihren Händen iſt. In all ihren 
geſchriebenen Schilderungen der Vertheidigung von Herat wird 
dieſe, obwohl die Belagerung vom König von Perſien ſelbſt 
geleitet ward, als der Widerſtand gottergebener Menſchen ge⸗ 
gen Elende beſchrieben. Die Perſer werden Ungläubige und 
Ketzer genannt, und der Tod einiger wenigen von ihnen als 
ein Triumph erwähnt, waͤhrend Gebete für ihre Vernichtung 
geſprochen und freudige Erwartungen geäußert wurden, daß 
ſie vertilgt werden möchten. Die Briefe, welche dieſe Mei⸗ 
nungen enthalten, wurden nicht allein in Kabul von perſi⸗ 
ſchen Sekretären geleſen, ſondern auch in gleichem Style von 
ihnen beantwortet, obwohl es vollkommen bekannt iſt, daß 
ſie derſelben Klaſſe angehören, auf deren geweihte Haͤupter 
von den Suni Afghanen ſo viel Vorwuͤrfe gehäuft ſind. Die 


Lage der Kuzzilbaſchen von Kabul ſcheint jener der Kopten 
in Aegypten ſehr ähnlich zu ſein; ſie führen faſt dieſelbe Le⸗ 
bensweiſe und nehmen eine ähnliche Stellung in der Geſell— 
ſchaft ein. Macht und Einfluß tröſten beide Klaſſen für die 
harten Worte und rauhe Behandlung ihrer Obern. 

Ein afghaniſcher Mullah fragte mich, ob wir in unſerm 
Glauben wohl Sunis und Schiahs unterſchieden? Ich ſagte 
ihm, wir haͤtten verſchiedene Sekten, und erklärte ihm den 
Unterſchied des Glaubens der Römiſch-Katholiſchen und Pro⸗ 
teſtanten. Er bemerkte ſogleich, „Es ſei nicht ein Klotz oder 
ein Stein, was ein Idol ausmache; es ſei, was man ver⸗ 
ehrte, mög' es Geld oder Fleiſch ſein.“ Solche Spruͤche Ваше 
ich von einem Mahomedaner nicht erwartet. Ich muß auch 
eine Bemerkung deſſelben Mannes über die Bekenner des Chri⸗ 
ſtenthums erwaͤhnen. Er ſagte, wir würden Nuſſaris oder 
Nazarener genannt, weil wir Chriſtus Beiſtand (Nusrut) ge⸗ 
leiſtet hätten. Ich wagte ihm zu ſagen, daß unſer Heiland 
in Nazareth geboren ſei, und daß man die Benennung daher 
viel einfacher erklären könne; aber es iſt keine leichte Sache, 
einen mahomedaniſchen Gelehrten von einem Irrthum in ſei⸗ 
nen Anſichten zu überzeugen, da ſich dieſe auf Vorurtheile 
der Erziehung gründen. 

Ich ward angenehm überraſcht durch die Milde des Win⸗ 
ters zu Kabul, nachdem man mir ſo viel von ſeiner Strenge 
erzählt hatte; aber dieſes Jahr hat ſich die Witterung unge— 
wöhnlich gelind gezeigt. Die Leute wiſſen ihre Gemaͤcher nicht 
anders zu erhellen, außer durch geöltes Papier oder Lein⸗ 
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wand; und nicht ohne großes Staunen ſahen ſie, daß ich 
das Queckſilber von Spiegeln, die ich auf ihren Baſars kaufte, 
abreiben und das Glas in die Fenſterrahmen ſetzen ließ. Ob⸗ 
wohl dies Glas den weiten Weg von Moskau gemacht hat, 
koſtet doch eine große Scheibe wenig über eine halbe Rupie. 
Der Vortheil, den ich mir [о wohlfeil verſchaffte, veranlaßte 
einige der Khans mir nachzuahmen, um die Kälte abzuhal⸗ 
ten. Am 26, Februar hatte die Weide oder Bedimiſchk ge⸗ 
blüht. Am 11, März zeigte ſich die erſte Frühlingsblume, die 
Soſun, eine Art kleiner wohlriechender Iris; und am 1. April 
blühten die Aprikoſen. Trotz dem ſchneite es am 26. Maͤrz 
und die Sage berichtet, Ghuzni ſei neun und einen halben 
Tag nach dem Frühlingsäquinoctium durch Schnee zerſtört wor⸗ 
den. Die Kälte war, ſelbſt mitten im Winter, nicht ſo be— 
deutend, um mich vom Reiten abzuhalten, da mein Pferd 
auch für das Eis beſchlagen war; aber ſeitdem hat mich die 
Erfahrung gelehrt, daß die Strenge des Winters je т 
verſchiedenen Jahren ſehr verſchieden iſt. 

Während des Winters ſind die Baſars wohlgefüllt; aber 
auf dem Lande thun die Leute buchſtäblich nichts. Sie ſitzen 
vor ihren Haͤuſern in Schafpelze gehuͤllt und ſonnen ſich, denn 
die Sonne ſcheint immer warm und angenehm. Wären Ma⸗ 
nufacturen im Lande, ſo könnte ſich das Volk gut und nütz⸗ 
lich während der kalten Jahrszeit beſchäftigen; aber jetzt ver 
ſtreichen ihre Tage unvorthellhaft unter der Erzaͤhlung von 
Geſchichten und Abenteuern. Aus ſo vielem Müſſiggange 
könnte man einen günſtigen Schluß ziehen hinſichtlich der na⸗ 
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türlichen Hilfsquellen des Landes und der Milde ſeiner Regie⸗ 
rung. Ich entsinne mich in einer der letzten Nummern der 
Westminster Review die Bemerkung gefunden zu haben, „daß 
ein despotiſch regiertes Volk nur während eines ſiegreichen Krie⸗ 
ges groß ſein könne;“ aber ſo wahr dies als abſtrakte Anſicht 
ſein mag, ſo ſehen wir doch wenigſtens in Afghaniſtan, daß 
ein Ablaſſen von Eroberung nicht dem Verfalle Platz gemacht 
hat; und daß, wenn dieſes Volk keine Größe mehr beſitzt, 
es doch noch viel Comfort und Annehmlichkeit hat, obwohl 
der Schimmer ſeiner Monarchie vorüber. 

Die afghaniſchen Einfälle nach Indien fanden nicht als 
offener Krieg ſtatt; ſie waren die verſtohlenen Sprünge wil⸗ 
der Beſtien nach ihrer Beute, und gleich letztern begnügten 
ſich die Eindringlinge, im Stillen und durch Ueberrumpelung 
ihren Raub zu faſſen und zurück in ihre Höhlen zu ſchleppen. 
Zum Glück wagt weder der Afghane noch der benachbarte 
Tartar mehr, das Land zu plündern. Britiſche Uebermacht 
haͤlt Пе jetzt in ihren eignen Gränzen zurück, und die umfaſ⸗ 
ſende Macht, die wir erlangt haben, läßt dieſe Nationen un⸗ 
ſer Bündniß nachſuchen, ſtatt in unſer Gebiet einzufallen. 
Sie wird, wie ſie zum Theil bereits gethan, ein ruheloſes 
Volk nöthigen, auf ſeine eigenen Hilfsquellen zurückzugehen 
und muß mit der Zeit zu der Entwickelung vieler Elemente 
der Macht und des Wohlſtandes führen, die ſo lange in = 
rem ſchöͤnen Lande vernachläſſigt lagen. Die Ungeduld eines 
Afghanen iſt ſprichwörtlich. Er hat eine heimatliche Redens⸗ 
art, „keinen Meſſerſchnitt brauchen,“ das heißt, ſeine Me— 


lone nicht anzuſchneiden ſuchen, bevor er ſie kauft; aber ſein 
Benehmen weicht von dieſem Sprichwort ab. Größere Re- 
formen haben in der Geſellſchaft ſtattgefunden, als die, einen 
Afghanen ſeiner uͤbeln Gewohnheiten zu entwöhnen; Zeit und 
Umſtände haben Пе ihm vertraut gemacht und Zeit und Um⸗ 
ſtände können ſie auch verwiſchen. 

Der Herrſcher von Kabul theilte zu dieſer Zeit die ſei— 
nem Volke gewöhnliche Ungeduld, und manche ſagen viel⸗ 
leicht, nicht ohne hinreichende Urſache. Herat war hart von 
Perſien belagert. Fiel es, [о war die Gefahr für Kandahar 
und Kabul augenſcheinlich; war es glücklich und ſchlug Per⸗ 
ſien zuruck, Го blieb dieſe Gefahr für Kabul noch immer. Die 
britiſche Regierung, auf den Erfolg ihrer Maßregeln in Per⸗ 
ſien vertrauend, legte keinen Werth auf ein afghaniſches Bünd⸗ 
niß. Furcht befiel daher Doſt Mahomed, und ſie ward ип» 
terſtützt durch Aufforderungen zu ſeinem Vortheil; zwei der 
mächtigſten Triebfedern, die auf das menſchliche Gemüth Ein— 
fluß haben, machten ſo den Fuͤrſten geneigt, um Unterſtuͤtzung 
nach Weſten ſtatt nach Oſten zu blicken. Nachdem ich mich 
überzeugt, daß ſeine Plaͤne von dieſer Art waren, war ich 
nicht mehr in Zweifel über die Art meines Benehmens, wel— 
ches ich hier anzuwenden hatte; ich vertraute ihm daher meine 
Abſicht, nach Indien zurückzukehren. Er drückte großes Be⸗ 
dauern uber meinen Entſchluß aus, und als ich endlich am 
26. April Kabul verließ, war er verſchwenderiſch mit Ver⸗ 
ſicherungen ſeiner perſönlichen Freundſchaft und Achtung. Mr. 


Maſſon begleitete mich, da er einſah, ſeine Stellung in Kabul 
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werde nach meiner Abreiſe und unter den Umſtänden, die ſie⸗ 
veranlaßten, nicht ſicher ſein. Wir erreichten Dſchelalabad 
am 30. April und wurden gaſtfreundlich von des Emirs 
Sohn, Akbar Khan, empfangen, von dem ich auch, wie 
ich fruher erwahnte, mit großer Pracht und Herrlichkeit bei 
der Ankunft in Kabul am 20. September empfangen 
worden war. 

Mir lag viel daran den Fluß Kabul zu unterſuchen und 
ich entschloß mich daher, ihn auf Flößen hinab zu fahren; zwei 
Tage wurden auf deren Anfertigung verwendet. Dies koſtete 
mehr Muͤhe, als ich erwartet hatte. Etwa achtzig Haute 
wurden zu jedem Floß gebraucht; aber nur der vierte Theil 
derſelben ward aufgeblaſen, die ubrigen wurden mit Stroh 
geſtopft, Sparren kreuzweis gelegt und das Ganze durch ein 
ſchwankes Gerüſt zuſammen gehalten. Wenn die Ruder gebraucht 
werden, iſt die Bewegung des Floſſes kreisförmig, da es 
darauf ankommt, es in der Gewalt des Stromes zu erhalten. 

Am dritten Mai erreichten wir Lalpur, welches halbwegs 
von Peſchauer liegt, in ſieben Stunden; hier hielten wir für 
die Nacht und wurden gaſtfreundlich vom Momundhaͤupt⸗ 
linge bewirthet. Am nächſten Tage ſetzten wir unſre Reiſe 
fort und erreichten nach acht Stunden Mutti, in der Ebene 
von Peſchauer, wo Elefanten, Palankine und Pferde warte⸗ 
ten, um uns zu dem gaſtfreien Hauſe des Generals Avitable 
zu bringen. 

Die Aufregung bei der Niederfahrt auf dem Fluſſe Ka⸗ 
bul iſt größer, als die Gefahr; trotzdem wirb beträchtliche 
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Sorgfalt und Gewandtheit erfordert, um die vorragenden 
Klippen zu vermeiden, [о wie die Wirbel, welche ſte bilden. 
Wir geriethen in einen derſelben, Fuzl genannnt, worin ſich 
ein Floß zwei Stunden lang drehte und nur durch die ver— 
einte Anſtrengung der Schiffer von den andern Floſſen befreit 
wurde. Der Kameelshals oder der weltberühmte Schuthur 
Gurdun gewährte, als wir uns näherten, einen ſo großarti⸗ 
gen und erhabenen Anblick, daß er ſich nie aus meinem Ge⸗ 
daͤchtniſſe verwiſchen wird. Wir waren unter ſchweren Wol⸗ 
ken den Strom eine halbe Stunde lang abwärts gefahren; 
бе Felſen erhoben ſich einige tauſend Fuß hoch zu beiden 
Seiten; der Strom war tief und glänzend. Endlich ſahen 
wir, als Zielpunkt einer weiten Ausſicht vor uns, das ko⸗ 
chende oder vielmehr ſich ſelber hebende Waſſer. Bevor wir 
dieſen Punkt erreichten, fiel der Regen in Strömen, Blitze 
leuchteten und furchtbare Donnerſchläge hallten von Klippe 
zu Klippe wieder. Mitten in dieſem Sturm glitten wir über 
die Strudel, während das Waſſer wild gegen uns ſchlug und 
der Wind heulte und durch die Kluft ziſchte. Die ganze 
Scene war erhaben, faſt ſchrecklich. An den Ufern des Fluſ— 
ſes wuſchen die Dorfbewohner den Goldſand auf die gewöhn⸗ 
liche Weiſe in hölzernen Mulden. Ich hörte von ihnen, daß 
man im Orus und ſeinen Nebenflüſſen ausgebreitete Schaf⸗ 
felle im Flußbett zu befeſtigen pflegt; während das Waſſer 
darüber geht, läßt es die reinen Goldtheilchen zurück, frei 
von fremder Beimiſchung; die Felle werden dann in der Sonne 
getrocknet und das koͤſtliche Metall daran geſammelt. Wenn 
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ich mich recht erinnere, verführen einige Nationen des Alter 
thums auf ähnliche Weiſe. ` 

Die Aufnahme, die mir zu Peſchauer bei meinen alten 
Freunden, den Generalen Allard, Avitable und Court ward, 
war äußerſt freundlich und ihre angenehme Geſellſchaft ent⸗ 
ſchädigte mich in Etwas fuͤr die Abweſenheit meiner Reiſege⸗ 
fahrten, des Dr. Lord und Lieutenant Wood. Beide Herren 
geſellten ſich indeß am 16. Mai zu mir, nachdem ſie Kabul 
vier Tage nach meiner Abreiſe erreicht hatten, und, gleich 
mir, den Fluß herabgefahren waren. Unſer Zuſammentrefſen 
erweckte die vollkommenſte Zufriedenheit. Vor meiner Abreiſe 
von Kabul ließ ich an Lieutenant Leech die Weiſung ergehen, 
Kandahar zu verlaſſen, und über Kelat-i-Nuſſir, und einen 
der großen Bergpaͤſſe, nach Schikarpur zu gehen. Er voll⸗ 
brachte dieſe Reiſe wohlerhalten und ich traf ihn an jenem 
Ort im folgenden October. 

Gegen Ende des Mai ſandte mir die Regierung einen 
Erpreſſen, der mich mit aller möglichen Eile an den Hof von 
Lahore beorderte, um mich mit Mr. (ре Sir William) Mae 
Naghten, der ſich als Geſandter dort befand, uber den kriti⸗ 
ſchen Zuſtand der Dinge weſtlich vom Indus zu berathen. 
Wir verloren keine Zeit, dem Rufe zu gehorchen, erreichten 
Attock zu Waſſer am nämlichen Tage, da wir Peſchauer 
verließen (31.) und langten am 17. Juni zu Lahore an, 
nachdem wir hauptſächlich nur während der Naͤchte детей 
waren. Ich eilte, dem Maharadſcha meine Aufwartung zu 
machen, und fand ihn in Allem, außer in ſeiner Freundlich⸗ 
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keit, verändert. Rundſchit Sing wankte jetzt zum Rande des 
Grabes. Es iſt unnoͤthig, daß ich ſpecielle Nachrichten uber 
die Geſanbtſchaft an ſeinem Hofe gebe, da Kapitain Osborne 
bereits eine genuͤgende Schilderung derſelben veröffentlicht hat. 
Ich habe indeß eine Anſicht der Stadt Umritſir beigegeben. 
Der kurze Aufenthalt von einem Monat zu Lahore 
reichte hin, den damaligen Abſichten der Regierung zu genü⸗ 
gen. Die ſchließlichen Maßregeln konnten nur zu Simla zur 
Reife kommen, wohin ich beſchieden ward, um Lord Auckland 
zu treffen, den ich am 20. Juli begruͤßte, nur begleitet vom 
Dr. Lord, da Lieutenant Wood noch nicht zum Indus 
zurückgekehrt war. Und [о endete meine Sendung nach Kabul. 


Anhang. 


J. 
Ueber die Errichtung eines Entrepots 
oder einer Meſſe für den Indushandel. 


Meſſen ſind gewöhnlich in Aſien. — Lohani⸗Afghaniſche Kaufleute. — 
Ihre Reiſen. — Poſitionen am Indus. — Kala Bagh nicht geeignet. — 
Dera Ismael Khan. — Multan. — Bhawulpore. — Mittuncote. — Dera 
Ghazti Khan allen andern vorzuziehen. — Januar die beſte Jahrszeit. — Die 
Localität muß neutral ſein. — Eine kleine Militärmacht. — Nothwendigkeit 
eines britiſchen Aufſehers. — Kaufladen und Waarenhäuſer — Zu erhebende 
Abgaben. — Aufhebung des Zolls von zurückkehrenden Fahrzeugen. — Stein⸗ 
ſalz des Pundſchab. — Getreide, wahrſcheinliche Ausfuhr. — Handelsartikel. 
— Ruſſiſche Märkte. — Errichtung von Banken zu Schikarpur. — Wirkun⸗ 

gen der Miſſion nach Kabul. — 


In folgenden Aufſatze wird man, in einer überſichtli⸗ 
chen und gedrängten Form, das Reſultat meiner Forſchungen 
und Beobachtungen hinſichtlich des paſſendſten Ortes fuͤr die 
Einrichtung eines Marktes mit Rüͤckſicht auf alle Zweige des 
Indushandels in ſeiner ganzen Ausdehnung finden: desglei⸗ 
chen, was die geeigneten Mittel zur Errichtung einer jahrlichen 
Meſſe betrifft, zur Förderung des Planes der britiſchen Re⸗ 
gierung: den Handel mittelſt dieſes Stromes zu heben, zu 
gleicher Zeit für die Sicherheit des Kaufmanns zu ſorgen und 
ein Syſtem mäßiger Abgaben zu gründen. 

Gleich im Voraus ſei bemerkt, daß bei Stiftung einer 
periodiſchen Meſſe in dieſen Ländern keine Neuerung vorzuneh⸗ 
men ſein wurde: das Syſtem iſt den meiſten aſiatiſchen 
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Völkern bekannt; man hat es mit ausnehmend gutem Erfolg 
in Rußland befolgt; es beſteht in voller Kraft bis auf dieſen 
Tag in Turkiſtan, nördlich vom Hindukuſch; es iſt nicht un⸗ 
bekannt in einigen Theilen des Gebiets von Kabul und die 
Eingebornen Indiens ſind längſt damit vertraut geweſen, 
Die berühmte Meſſe von Hurdwar wird dem Leſer ſogleich 
einfallen, außer welcher zahlreiche „Melas“ oder Verſammlun— 
gen in verſchiedenen Theilen des Landes ſtattfinden. Die 
Vollziehung einer religiöſen Ceremonie oder die gelegentliche 
Verſammlung einer Volksmenge zu irgend einem Zwecke geben 
natürlich dem Kaufmann den Gedanken ein, die Gelegenheit 
ſei günſtig ſowohl für den Abſatz, als für den Einkauf von 
Gütern; und Urſachen ſolcher Art verdanken wir ohne Zwei— 
fel auch die erſte Einrichtung dieſes Handelsſyſtems, welches 
zu einer Zeit in unſerm eignen Vaterlande, wie in allen an— 
dren weſtlichen Reichen allgemein befolgt ward. Der ver⸗ 
änderte geſellſchaftliche Zuſtand Europas, der das Volk in 
Städten verſammelte, wo alle Nothdurft und aller Lurus 
des Lebens ohne Schwierigkeit ſeine Befriedigung erlangen 
kann, hat die Meſſen bei uns minder allgemein nuͤtzlich ge⸗ 
macht, als ſie es früher waren; aber in Aſien trägt noch 
alles bei, ſie wichtig zu machen, und ſie blühen daher, als 
das einzige Mittel, durch welches die fern von einander le⸗ 
benden Nationen und die weit ausgebreitete Bevölkerung ſich 
raſch mit den Artikeln, die die Fremde oder Heimat erzeugt, 
verſorgen können. Obwohl bisher kein ſolches Inſtitut am 
Indus beſtand, ſo liegen die Materialien zum Zwecke doch 
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bereit; und hätte es der politische Zuſtand dieſer Länder nicht 
verhindert, ſo würden wir längſt eine blühende und wichtige 
Meſſe an den Ufern dieſes Stromes gehabt haben. Die Kauf⸗ 
leute, die den Handel von Indien nach Kabul betreiben, ſind 
hauptſächlich Lohani-Afghanen, deren Land weſtlich vom Strome, 
zwiſchen Dera Ismael Khan und Kabul liegtz und ſie machen 
jetzt eine jaͤhrliche Reiſe nach und von dieſen Orten, die Pro⸗ 
dukte Afghaniſtans mit ſich bringend und die von Indien und 
Europa mit ſich zurücknehmend. Da ſie einem Hirtenvolke 
angehören, ſo ſind Пе ihre eignen Fuhrleute, und weil ſie 
muthig ſind, bedürfen ſie außer ihren eignen Waffen keines 
Schutzes. Sie verlaſſen die rauhen Berge des Weſten bei 
Derbund und verſammeln ſich zu Dera Ismael Khan, wo 
einige von ihnen ihre Guter abſetzen; andre gehen den In⸗ 
dus weiter herab nach Dera Ghazi Khan oder ſetzen nach 
Multan und Bhawulpor über, wo ſie bisweilen im Stande 
ſind, ſich mit Handelsgütern für den Rückweg zu verſehen. 
Gelingt dies nicht, ſo reiſen die Lohanis nach Indien und 
ſelbſt bis Kalkutta und Bombay. Sie nehmen zu dieſen ent⸗ 
fernten Märkten nur ihre Zuflucht wenn ſie ihren Bedarf nicht 
näher bei der Heimat erlangen können, und da die Errich⸗ 
tung einer Meſſe Пе in Stand ſetzen wurde, dies zu thun, 
ſo iſt der Ort für dieſelbe [бой durch die Namen der oben 
erwähnten vier Städte angezeigt: Dera Ismael Khan, Dera 
Ghazi, Multan und Bhawulpore. 

Andere Lokalſtäten, Mittun oder Mittuncote im Süden, 
und Kala Bagh im Norden enpfehlen ſich gleichfalls, und 
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ich werde nun die Wahlfähigleit dieſer verſchiedenen Oertlich⸗ 
keiten zu Handelsplaͤtzen im Vergleich unter einander darſtellen. 
Ich habe Пе ſaͤmmtlich ausführlich beſchrieben in den amtlichen 
Berichten, die ich dem Indiſchen Gouvernement erſtattete, wes⸗ 
halb ich bei gegenwärtiger Gelegenheit dieſelben wohl nicht 
zu wiederholen brauche. 

Der höchſte Punkt, bis zu welchem der Indus das ganze 
Jahr hindurch ſchiffbar iſt, iſt Kala Bagh, über der Breite 
von 33° nördlich, etwa achtzig Meilen von Attock und gleich⸗ 
weit von Dera Ismael entfernt. Es iſt kein Zweifel, daß 
Boote für acht oder neun Monate des Jahres bis Attock und 
ſelbſt bis Peſchauer hinauf gehen können. Aber der Indus 
iſt zwiſchen Attock und Kala Bagh zu allen Zeiten eng und 
während des hohen Waſſerſtandes reißend und gefährlich: die 
Schifffahrt abwärts indeß wird nie unterbrochen. Kala Bagh 
iſt demnach der höchſte Punkt, bis wohin der Strom mit 
Sicherheit befahren werden kann; und ſomit iſt eine Graͤnze 
feſtgeſteckt, jenſeit deren ſich ein Handelsemporium nicht vor⸗ 
theilhaft placiren läßt. Die Stadt Kala Bagh iſt von Бе 
ſonderer Wichtigkeit wegen ihrer Salzbergwerke, liegt aber in 
einem duͤrren Lande und entfernt von den großen Karawa⸗ 
nenſtraßen, obwohl ſich von da oder vielmehr von Mikud, 
zwanzig Meilen höher gelegen, über Dſchabſchi und Tira eine 
Communicationslinie nach Kabul, durch das Bunguſchthal 
findet, die jetzt häufig bereiſt wird. Leichte Abgaben und 
Sicherheit vor den Kheiberen wiegen die Unbequemlichkeit 
einer einſamen Straße auf. Dieſe Straße kann blos als ein 
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theilweiſer Ausläufer vom Indus betrachtet werden, und 
Kala Bagh paßt daher nicht zu unſerm Zwecke. 

Dera Ismael, welches der пабе Ort von Bedeutung 
iſt, wenn wir den Fluß abwärts gehen, hat eine vorteilhafte 
Lage und iſt auch eine Marktſtadt der Lohanikaufleute. Es 
iſt indeß ein kleiner Ort und den Veränderungen durch die 
Ueberſchwemmung unterworfen, die vor wenigen Jahren die 
ganze Stadt hinwegſchwemmte. Es liegt der großen Фан» 
delsſtadt Umritſir näher, als jeder der andern Orte am In⸗ 
dus, und liegt an der Straße zwiſchen jenem und Kabul 
Dieſer Strich iſt jedoch nicht ſehr beſucht, außer von den 
Kaufleuten, welche den ausgebreiteten Ausfuhrhandel für die 
heimiſchen Fabrikate von Dſchung und Mangana betreiben, 
die in groben weißen Zeugen beſtehen. 

Europäiſche Güter werden nicht allgemein auf dieſer 
Straße geſendet, denn der Kaufmann ſucht die wuͤſte Strecke 
zwiſchen dem Dſchulum und Indus zu vermeiden, und über- 
dies liegen auch die Märkte, von denen er ſeinen Gütervor⸗ 
таб für Kabul und Turkiſtan bezieht, unterhalb Umritſir. 
Obwohl Dera Ismael die Straße aus jener Stadt beherrſcht, 
ſo beſitzt es doch dabei keine bedeutenden Vortheile; denn die 
Abſicht iſt, den Handel mittelſt des Fluſſes zu fördern und 
da der jetzige Güterbedarf aus den tlefer gelegenen Städten 
bezogen wird, [о beſttzen Пе höhere Vortheile. 

Die Stadt Dera Ghazi Khan iſt indeß die wichtigſte 
am obern Indus. Sie iſt ſelbſt eine Fabrikſtadt und fuͤhrt 
zu den Handelsſtädten Multun und Bhawulpore, die ihr, ſo 
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wie einander ſelbſt, nahe liegen und jetzt viele Artikel für den 
Markt von Kabul liefern. Sie liegt auch gleichweit entfernt 
von Umritſir und der reichen Stadt Schikarpur in Sind; 
ſo umfaßt ſie nicht nur den Handel vom Pundſchab 
und Indien, von Kandahar und Kabul, ſondern auch 
der entferntern, von jenen abhaͤngigen Hauptſtädte, Herat 
und Bokhara. 

Die Guͤter Indiens können mittelſt des Fluſſes bis Mul⸗ 
tan und Uch geſendet werden, und der ſchmale Strich Landes, 
welcher zwiſchen dieſen Orten und Dera Ghazi liegt, kann 
entweder mit Kameelen, die wohlfeil und zahlreich ſind, 
durchzogen werden, oder man kann den Indus ſelbſt als Ka⸗ 
nal für den Transport von Gegenſtänden benutzen, die keine 
beſonders ſchnelle Beförderung erheiſchen. 

Von Bombay bis Dera Ghazi iſt die Waſſerſtraße offen, 
und vom obern Indus iſt der Verkehr ebenſo vorzüglich. In 
frühern Zeiten fuͤhrten viele Straßen aus dem Weſten zu 
dieſer Stadt herab: Zeit und Friede werden nun, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, dieſe verlaſſenen Wege wieder in Aufnahme 
bringen, und ſo werden ſich auf einem Punkte alle zu wuͤn⸗ 
ſchenden Mittel der Annaherung concenttiren. 

Auſſer dem Allen iſt Dera Ghazi an ſich eine volkreiche 
und bluͤhende Stadt, angenehm in einem Haine von Dat⸗ 
telbaͤumen gelegen und nicht den Indusüberſchwemmungen 
ausgeſetzt. In Folge ſeines fruchtbaren Bodens und der 
offenen, luftigen Umgegend, kauft man die Bebürfniſſe des 
Lebens wohlfeiler, als in irgend einer andern Stadt am 
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Indus, und aus den umliegenden Bezirken kann noch viel 
zugeführt werden. 

Von Multan und Bhawulpore ſpreche ich nicht als Or⸗ 
ten für ein Emporium, da ſie nicht am Indus liegen. Sie 
liegen beide an Fluͤſſen, die von Norden und Süden leicht 
zugänglich ſind, und befinden ſich in der Naͤhe von Dera 
Ghazi Khan, indem das eine nur fünf und vierzig, das an⸗ 
dere achtzig Meilen entfernt iſt. Ihre Nahe bringt für Derg 
Ghazi weitere Vortheile, und in der That, lage Multan am 
Indus, ſo würde der Ort ſicher andern vorzuziehen ſein; aber 
ſo wie es jetzt ſteht, entbehrt es der Vortheile, м das 
niedere Dera genießt. 

Es giebt noch einen andern Ort, der auf den erſten 
Anblick am günſtigſten unter allen am Indus gelegenen ſchei⸗ 
nen dürfte — Mittuncote. So dachte ich auch, als ich die 
Unterſuchungen begann, die ich nun berichte, denn Mittun 
liegt am Zuſammenfluß des Indus mit den fünf Flüſſen des 
Pendſchab. Eine Prüfung dieſer Localität veranlaßte mich 
jedoch, ſogleich jede Hoffnung aufzugeben, daß es zu dem be⸗ 
abſichtigten Vorhaben tauglich ſei. Der Ort ſelbſt liegt etwa 
zwei Meilen vom Indus auf einer Anhöhe; das Land rings⸗ 
um wird aber von der Ueberſchwemmung überfluthet und iſt 
für die Haͤlfte des Jahres entweder unter Waſſer, oder ein 
bloßer Sumpf, und während dieſer ganzen Periode beides, 
heiß und ungeſund. Mittun iſt eine kleine Stadt mit einer 
Bevölkerung von ungefähr 4000 Seelen; und obwohl ſich 
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durfte, ſo ſchließen doch immer die Einwürfe, daß ſich Boote 
nicht dicht bis zur Stadt bringen laſſen und daß es von ei⸗ 
nem feuchten Boden umgeben iſt, Mittun von der Wahlfä⸗ 
higkeit aus, wie geeignet es auch in geographiſcher Hinſicht 
gelegen ſein mag. 

Man wird ſonach ſehen, daß Dera Ghazi Khan Vorzüge 
vor allen andern Orten als Stätte eines Entrepot des In⸗ 
dushandels hat, und daß die einzige andere Stadt, die da⸗ 
mit verglichen werden kann, Dera Ismael Khan iſt, welches 
ſchon den wichtigen Vortheil für ſich hat, daß es höher ſtrom⸗ 
aufwärts liegt. 

Zunächſt wäre die Jahrszeit zu erwägen, in welcher der 
Markt gehalten werden müßte. Die Lohani und andere Kauf⸗ 
leute kommen von Bokhara und Kabul ungefahr im Novem⸗ 
ber herab und treten gegen Ende Aprils ihre Rückreiſe an. 
Dies zeigt, daß die Zeit der Zuſammenkunft zwiſchen dieſen 
Monaten ſein müßte, welche als Jahrzeit den Winter, und 
den ganzen Januar als den Monat feſtſtellen. Ein ſpäteres 
Datum würde vortheilhaft für die obere Schifffahrt des Stro⸗ 
mes ſein, welche, wegen der Beſchaffenheit der Winde, am 
beſten im Frühling und Sommer von ſtatten geht; aber es 
iſt nothwendig, daß die Kaufleute Kabul im Juni erreichen, 
und abgeſehn von dem wichtigen Umſtande, daß ſte den Vor⸗ 
theil der Jahrszeit wahrnehmen und die größte Hitze im Зи» 
dusthale vermeiden, würde auch alle Verzögerung, die dem 
hergebrachten Verfahren hinderlich wäre, zu vermeiden ſein. 
Einen oder zwei Monate früher oder zur Herbſtzeit würde es 
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den weſtlichen Kaufleuten beſſer zuſagen, als im Januar, 
denn dies würde ſie der Beſorgniß, woher Пе ihre Güter be⸗ 
ziehen möchten, überheben, da ſie, wenn ſie ſich hier getäuſcht 
ſaͤhen, noch immer nach Indien gehen und zur rechten Zeit 
für die Karawane nach Kabul zurückkehren könnten. 

Der Verzug nach dem Einkauf fällt ihnen nicht ſehr 
unbequem, denn ihre Familien und Herden ſind bei ihnen 
und ſie fühlen ſich heimiſch; immer iſt Januar wahrſcheinlich 
die geſündeſte Zeit des Jahres, und wuͤrde daher eine regel⸗ 
maͤßige Communication mit Schikarpur und andern Orten 
ſichern. 

Das Intereſſe, welches die indiſche Regierung ſtets für 
die Förderung des Handels mittelſt des Indus zeigte, iſt der 
Handelswelt bekannt gemacht worden; aber die Briten müß⸗ 
ten weiter gehen und im Einverſtändniß mit den Eingebornen 
verfahren, bevor eine Meſſe oder ein Baſar mit Erfolg errich⸗ 
tet werden kann. Die Oberaufſicht eines britiſchen Beamten 
an dem Orte iſt durchaus nothwendig. Фея Ghazi Khan 
iſt ein fremdes Gebiet, aber die Herrſcher von Lahore, wenn 
ſie ſich ferner in dem Geiſte wie bisher zeigen, werden gewiß 
der Ausführung dieſes Syſtems kein Hinderniß entgegenſtel⸗ 
len, da es am niedern Indus bereits angewandt worden iſt. 
Der Ort müßte Ги neutralen Boden erklärt werden und der 
Agent wird dann mit Macht verſehen ſein, die ſich als 
böchſt heilſam erweiſen wird. Der Schutz des Eigenthums, 
die Polizei des Baſars, die Einrichtungen hinſichtlich ſei⸗ 
ner Lokale, Reinlichkeit, Vorräthe, die Einnahme der бе 
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ſtimmten Abgaben, dies alles müßte unter ſeiner Leitung und 
Aufſicht ſtehen. 

Eine militäriſche Macht, am beſten ein Regiment In⸗ 
fanterie, würde völlig genuͤgen, um das Zutrauen zu ſichern, 
und es kommt nicht darauf an, ob die Sikhs oder die bri⸗ 
tiſche Regierung dieſe Truppe ſtellten, wenn ihre Dienſte nur 
unter der Controle des britiſchen Oberaufſehers ſtaͤnden. Eine 
ſeiner Obliegenheiten müßte es auch ſein, alle Streitigkeiten 
zu ſchlichten, die zwiſchen den Kaufleuten entſtänden, und 
für den Fall, daß einer derſelben ohne Erben ſturbe, ſein 
Eigenthum in Beſitz zu nehmen und Rechnung uͤber die An⸗ 
wendung abzulegen, wenn diejenigen erſchienen, die Anſprüche 
darauf hätten. Eine derartige Einrichtung in Rußland hat 
dem in jenem Reiche befolgten Syſteme große Popularität 
verſchafft. 

Es dürfte vorſchnell ſcheinen, ſich auf eine Anordnung 
hinſichtlich der Errichtung von Läden oder Buden zur Be⸗ 
quemlichkeit des Kaufmanns einzulaſſen; doch wird für den 
glücklichen Erfolg jener Maßregel dies jedenfalls nothwendig 
werden. Dieſe Angelegenheit müßte dem Oberaufſeher an⸗ 
vertraut werden, der ebenſo alle Einzelheiten zu arrangiren 
hätte hinſichtlich der Aufbauung und Entfernung, der Ein⸗ 
nahme des davon zu erhebenden Zinſes, und deßgleichen der 
Vertheilung der Waaren in gewiſſe Quartiere, wie es in aſi⸗ 
atiſchen Landern üblich iſt. Auch wird es nothwendig ſein, 
tüchtige Waarenhauſer zu errichten, worin ſolche Guͤter einen 
Platz finden, die der Kaufmann, ſei es aus freiem Willen, 


aus Mangel an Gelegenheit zum Transport oder etwa we—⸗ 
gen ſeines Todes zurüͤckläßt. Dieſe Einrichtung würde gleich⸗ 
falls die wachſame Oberaufſicht des britiſchen Agenten erhei⸗ 
ſchen. Die Nachbarſchaft von Dera Ghazi bietet viele Plätze, 
die ſich zu dieſem Zwecke eignen, aber es wuͤrde zu beruͤck— 
ſichtigen ſein, daß ſich der Ort zwiſchen dem Fluß und der 
Stadt und erſterm ſo nah als möglich befände: 

Man baut in dieſen Gegenden mit Backſteinen, die an 
der Sonne getrocknet ſind, und hölzernem Fachwerk; demnach 
könnte die Sache leicht ſo eingerichtet werden, daß ſich 
Sparſamkeit und Nützlichkeit mit ſtattlichem äußern Anſehen 
vereinte. 

Der Oberaufſeher mußte jedenfalls das ganze Jahr durch 
dort reſidiren und dem Gegenſtande {еше Zeit ungetheilt wid⸗ 
men. Alle Anfragen oder Berufungen, die an ihn aus jeder 
beliebigen Richtung ergingen, würden ſo ſchnell und genügend 
beantwortet werden; und deßgleichen würde er in Stand де 
ſetzt Гейт, der ganzen Kaufmannſchaft Mittheilung zu machen, 
nach welchen Gegenſtänden wahrſcheinlich Nachfrage geſchehen 
und welche Guͤter geſucht ſein würden, ſo daß er ſie eines 
guten Abſatzes verſicherte und vor Verluſt ſchützte. Eine беге 
artige wachſame Vorausſicht wrde die Handelsintereſſen we⸗ 
ſentlich fördern und mehr als ſonſt eine Maßregel den kleinen 
Streitigkeiten ein Ende machen, die jetzt immerwährend zwi⸗ 
ſchen den Häuptlingen entſtehen, wie z. B. der Streit, wel⸗ 
cher gegenwärtig zwiſchen Bhawulpore und Multan wegen 
des Indigo erregt ИЕ Der Grundſatz der Gegenſeitigkeit 
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würde dann allgemein werden; und ſchon der Umſtand, daß 
der Beamte gegenwärtig, würde die glücklichſten Wirkungen 
in den benachbarten Ländern hervorrufen. Es wuͤrde in ſei⸗ 
ner Macht ſtehen, die Hügelbewohner, die Muſaris und Bug⸗ 
tis zu veranlaſſen, eine ſichere Straße durch ihr Land nach 
Schikarpur zu eröffnen, was ohne Schwierigkeit geſchehen 
konnte, da Пе der britiſchen Regierung freundlich geſinnt und 
bereit ſind, ihren Wünſchen zu begegnen. Sie und die Berg⸗ 
bewohner gegen Weſten könnten mit der Zeit, wenn gehörig 
im Zaum gehalten, die Stelle regulärer Truppen vertreten, 
denn man findet, daß ein kluges Vertrauen auf dieſe Бабе 
viliſirten Stamme Гай immer durch treuen Dienſt belohnt 
wird; und die Muſaris, einſt Го beruͤchtigt wegen ihrer Raͤu⸗ 
bereien auf dem Indus, können, gleich den Bhils des ſüdli⸗ 
chen Indiens, noch ein Schutz gegen Plünderer und geſetzloſe 
Räuber werden. Und ſollten ſich auch dieſe Erwartungen 
nicht völlig verwirklichen, ſo iſt zum wenigſten gewiß, daß 
die nahe Reſidenz eines britiſchen Beamten genügen wird, 
ſie von Thaten abzuſchrecken, welche mit der Ruhe des 
Landes und dem Wohlbefinden der Geſellſchaft im Wider⸗ 
ſpruche ſtehen. 

Die Vortheile eines anſaͤßigen Oberaufſehers ſind auf 
dieſe Weiſe, glaub' ich, klar gemacht; und ferner ſcheint es. 
höchſt wünſchenswerth, daß er von den Geſchäften beffeit ſei, 
welche mit der Schifffahrt des Stromes und den Bebürfniſſen 
derer, die ihn befahren, zuſammenhängen, außer was die An⸗ 
fertigung der nöthigen Papiere betrifft. Päſſe ſollte er eben 
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ſo gut ausſtellen, als die Agenten an der Mündung und 
dem Beginn des Stromes; aber die Stromabgaben muͤßten 
einem beſondern Beamten anvertraut werden, der wo möglich 
ein Schiffer ſein und mit der Aufſicht über die Schifffahrt 
beauftragt ſein müßte, wie jener mit der Aufſicht über die 
Angelegenheiten der Meſſe. Dies iſt ein Punkt von höchſter 
Wichtigkeit, denn trotz der bereits getroffenen Anordnungen, 
wandte ſich ein und derſelbe Mann an mich an drei verſchie⸗ 
denen Orten, Khyrpur, Bhawulpor und Mittun, wegen eines 
Paſſes, bevor er ſeine Ladung befördern konnte, und dies 
daher, weil der gegenwärtige britiſche Agent abgerufen war, 
um ein nöthiges Geſchäft bei Lodiana zu vollbringen. 
Dieſer Oberaufſeher des Stromes müßte ſich frei von 
Attock bis zum Meere bewegen können und in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Oberaufſeher des Marktes handeln, beide un⸗ 
ter Leitung des Agenten des Generalgouverneurs; und alle 
eingebornen Beamten langs des Stromes müßten angewieſen 
ſein, ſich den Befehlen des Stromoberaufſehers zu fügen. 
Wenn es für räthlich erachtet würde, und jedenfalls dürfte 
dies der Fall ſein, ſo könnte dieſer Beamte ein Corps Piloten 
längs des Indus organiſtren, die der Regierung keinen Auf⸗ 
wand verurſachen würden, da ſie von den Kaufleuten, die 
gewiß gern dazu beiſteuerten, erhalten werden würden, Auch 
müßte Alles, was die Miethe von Fahrzeugen betrifft, auf 
ihm beruhen, ſo wie volle Gewalt, ihren Zuſtand zu prüfen 
und diejenigen zurückzuweiſen, die untauglich für den Strom 
wären. So würde der Kaufmann vor Betrug und Verluſt 
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ſicher und der Schiffer ſtolz auf ſein Fahrzeug ſein, da regel. 
mäßige Beſchäftigung und geſetzlicher Lohn ihm geſichert wä⸗ 
ren. Durch ſolche Mittel wurden wir im Laufe der Zeit einen 
vollſtändigen Einfluß auf alle Völker am Indus und in der 
Nähe deſſelben erlangen, ſo wie zugleich eine genaue Kennt⸗ 
niß des Stromes, welche diejenigen Verbeſſerungen herbeifüh⸗ 
ren wurde, welche die Erfahrung anzudeuten nie unterläßt. 

Die bereits geſchloſſenen Verträge ſorgen für die Erhe⸗ 
bung der Abgaben vom Indus, vom Meere bis nach Mittun. 
Die Schifffahrt von dieſer Stadt bis Attock ſollte zugleich 
geordnet werden, was weit weniger ſchwierig ſein wuͤrde, als 
die Beſtimmung der Meßabgaben: für die erſten Paar Jahre 
ſollten dieſelben gering, wenn nicht ganz erlaſſen ſein; aber 
ihre künftige Erhebung müßte regulirt werden. Gegenwärtig 
zahlen Güter eine Steuer zu Dera Ghazi Khan nach dem 
Gewicht, welche auf gewebte Stoffe und Indigo durchſchnitt⸗ 
lich dem Werthe nach 14 bis 24 Procent beträgt. Dies iſt 
jedoch ein bloßer Durchgangszoll und weicht weſentlich von 
dem ab, worauf der Staat Anſpruch machen könnte, wenn 
die Güter abgeſetzt wurden. In Rußland betragen die Ab⸗ 
gaben der zum Markt kommenden Güter 4 Procent und der 
abgehenden 1 Procent, und dieſelbe Einrichtung könnte zu 
Dera Ghazi Khan getroffen werden, wofern ſich nicht erheb⸗ 
liche Gegengründe herausſtellen. 

Da es ein Gegenſtand von hoher Wichtigkeit ſein würde, 
daß die zu dieſem Emporium reiſenden Kaufleute die Mittel 
faͤnden, ſich mit Gütern für die Ruͤckreiſe zu verſorgen, um 
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ſich des Raums ihrer Fahrzeuge zu bedienen, [о wurde wohl 
zu erwägen ſein, in wie weit die britiſche Regierung die Ein⸗ 
fuhr des Steinſalzes von Kalabagh und dem Pendſchab in 
ihr Gebiet geſtatten könne. Dies iſt ein Punkt, über den eine 
entſchiedene Meinung auszuſprechen nicht mein Beruf iſt; aber 
jedenfalls ſcheint es mir thunlich und ſelbſt mit den Anordnun⸗ 
gen, unter denen das Monopol gehandhabt wird, im Einklang 
zu ſein, daß man Mineralſalz in Indien einlaſſe, vorausgeſetzt, 
daß es auf ähnliche Weiſe beſteuert wird. Der erſte Preis 
des Salzes bei den Bergwerken oder an der Seeküſte iſt ein 
geringer; aber der erſtere Artikel iſt weit vorzüglicher, als der 
letztere; und im Laufe der Zeit könnten wir Fahrzeuge von 
Bombay ſegeln ſehen mit Ladungen von Pendſchab⸗Salz 
für die Märkte Londons und Liverpools, ſtatt daß Пе jetzt mit 
Erde und Steinen belaſtet ſind, die ſie vor dem Hafen, oder 
im beſten Falle zum Straßenbau bei Blackwall und den 
Schiffswerften auswerfen. Salz, ein ſchätzbarer Artikel, 
würde ſchwerlich einen Erlaß des Zolls nöthig machen. 
Getreide iſt ein Artikel, den die fruchtbaren Geſtade des 
Indus und der Pendſchabflüſſe in reicher Menge zur Ausfuhr 
bieten würden; aber die jetzigen Verträge gewähren keine Pri⸗ 
vilegien um zum Transport dieſes Artikels übers Meer zu 
ermuthigen und ſie kommen daher einem Verbot gleich. So⸗ 
gleich ſollte eine Uebereinkunft mit allen Maͤchten getroffen 
werden, um das Getreide von allen, außer einer Nominal⸗ 
abgabe zu befreien. So lang der Stand der Abgaben зе 
hindert, daß man Gewinn vom Getreide zieht, wird natürlich 
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keines ausgeführt, außer von einer Section des Stromes zur 
andern, während ein beſſeres Syſtem reich an Vortheilen Чей 
würde ebenſo für den Handel bes weſtlichen Indiens, als für 
die Eigenthümer und Anbauer des Landes am Indus und 
ſeinen Nebenflüſſen. 

Getreide, beſonders Reis, wird jetzt bedeutend vom Delta 
des Indus ausgeführt, und ein leichter Zoll, nie vierund⸗ 
zwanzig Rupien fur ein Boot überſteigend, wird davon erho⸗ 
ben, alſo würde es nur im Einklang mit dem bereits beſte⸗ 
henden Gebrauch ſein, wenn man dieſe Wohlthat dem Strome 
{тет ganzen Laufe nach angedeihen ließe. Ein Procent 
vom Werthe würde hinreichen, Ordnungswidrigkeiten zu be⸗ 
gegnen und waͤre eine billige Steuer für dies Lebensbebürf⸗ 
niß; aber auch dieſe könnte je nach der Entfernung aus wel⸗ 
cher das Getreide gebracht wird, redueirt werden; Го zum 
Beiſpiel mit der Ernte vom Pendſchab, welche erſt zum Delta 
des Indus gefuhrt werden muß, ehe ſie mit jener concurriren 
kann, welche auf einem ſo viel nähern Markte zu haben iſt. 
Findet ſich kein Artikel von Werth, ſo kann irgend einer von 
gröberer Beſchaffenheit die Rückreiſe verſorgen, was immer 
dem Handel förderlich ſein wird. Dies zeigt der gegenwärtige 
Handelsverkehr zwiſchen Amerika und Indien deutlich. 

Ohne andere Artikel als Beiſpiele anzuführen, deren 
Steuern zu ermäßigen rathſam ſein würde, ſo führe ich doch 
als einen Vorſchlag im Allgemeinen an, daß es nützlich 
ſein würde, für die Rückreiſe die Haͤlfte des Zolls denjenigen 
Fahrzeugen zu erlaſſen, die bereits den vollen Betrag während 
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der Auf- oder Niederfahrt auf dem Indus entrichtet haben. 
Dies würde die Parteien an beiden Extremitäten des Stroms 
in gleiches Verhaͤltniß unter einander ſtellen und würde ſie 
ermuthigen, mit ihren Booten, ſtatt daß ſie dieſe zerbrechen 
oder verkaufen am Ziele einer gewinnreichen Fahrt, eine zweite 
zu unternehmen, möchte ſie auch minder vortheilhaft ſein. 
Wird eine ſolche Einrichtung nicht getroffen, ſo werden viele 
von den Booten leer zurückkehren und es konnte daher keine 
Abgabe von ihnen erhoben werden; dies unterwuͤrfe aber nicht 
nur die Herrſcher einem Verluſte, ſondern hinderte auch die 
Zeitigung des Plans. Es ware indeß dafür Sorge zu tra⸗ 
gen, daß die Auf- und Niederfahrt innerhalb eines Jahres, 
das heißt binnen zwölf Monaten vollbracht würde, um dem 
Kaufmann auf die angedeutete Befreiung Anſpruch zu geben. 

Welche Plaͤne und Einrichtungen nun immer zur Beſei⸗ 
tigung der Hinderniſſe dieſes Handels in Anwendung kommen 
mögen, ſo wird es nothwendig ſein, ſie nicht nur mittelſt der 
Zeitungen in Indien zu verbreiten, ſondern ſie auch in das 
Perſiſche, Penbſchabiſche, Schikarpuriſche und Sindiſche zu 
überſetzen und in den Landern ſelbſt in voller Ausdehnung 
cireuliren zu laſſen. Eine beklagenswerthe Unwiſſenheit herrſcht 
unter den eingebornen Kaufleuten, hinſichtlich der Abſichten 
der Regierung über den wichtigen Gegenſtand, den Indus 
dem freien Verkehr zu öffnen. Einige wenige Perſonen, die 
mit europäiſchen Officieren Umgang hatten, kennen den ei⸗ 
gentlich beabſichtigten Plan, aber die größere Menge iſt un⸗ 
unterrichtet und geneigt, die zum Beſten der Fremden getrof⸗ 
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fenen Einrichtungen als Maßregeln für ihre Ausſchließung 
zu betrachten. Die Eingebornen von Sind beſonders ſchwe⸗ 
ben in Beſorgniß, weil ſie glauben ſie würden nicht zu dem⸗ 
ſelben Schutze berechtigt, oder vielmehr deſſelben nicht gewiß 
ſein, wie ein fremder Kaufmann von Indien oder vom 
Pendſchab. Dieſe Meinung wuͤrde beſeitigt werden, wenn 
die feſtgeſtellten Anordnungen veröffentlicht würden, und zwar 
unter Autorität der Fürſten ſelbſt, begleitet von einer perſön⸗ 
lichen Erklärung von Seiten der Agenten der britiſchen Re⸗ 
gierung. Die Emirs von Sind und alle anderen Mächte 
ſind durch Verträge vor einer Einmiſchung in ihr Verfahren 
hinſichtlich des innern Handels geſichert; aber ſie haben deß⸗ 
halb nicht die Freiheit, die Kaufleute ihres Landes, wenn 
dieſe es wünſchen, am Genuß der Vortheile zu hindern, die 
ihnen eine Eröffnung des Indus gewährt. Waͤre dies der 
Fall, ſo könnte es ſicher nur eine Ausſchließung der Einge⸗ 
bornen zum alleinigen Vortheil der Fremden heißen. Dies iſt 
ein Gegenſtand, welcher klar und vollkommen erlautert ſein 
will, zumal in Sind. 

Die freie Schifffahrt des Indus wird zwei beſtimmte 
Vortheile hervorrufen: — erſtens, eine ſchnellere Beiſchaffung 
der Productionen ſeiner eignen Region, von einem Theile ſei— 
ner Ufer bis zum andern; zweitens ein Transportmittel (das 
Waſſer) der Güter Indiens und Europas nach Kabul und 
Turkiſtan. Der erſte Zweig dieſes Handels, oder der innere 
Handel, wird wahrſcheinlich auch für die Folge in den Haͤn⸗ 
den der am Strome wohnenden bleiben; und die bereits 
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unternommenen Speculationen zeigen, daß es ein gewinnreicher 
Handel ſei. 2 

Der zweite iſt indeß bei weitem der wichtigere, und ihn 
zu ermuthigen bleibt natürlich unſer Hauptzweck. Um einen 
vollkommnern Begriff von den geſuchten Artikeln zu geben, 
ſind dieſem Aufſatze die Liſten beigefügt. In der erſten ſind 
die Güter aufgezählt, welche gegenwärtig die Stadt Kabul 
über Bokhara von Rußland erreichen, mit Bezeichnung der⸗ 
jenigen, die nach Indien gehen; die zweite nennt die Artikel, 
welche jetzt aus Indien und Europa nach Afghaniſtan ge⸗ 
bracht werden, die dritte Liſte diejenigen, die aus dem Afgha⸗ 
nenlande nach Indien gehen. Dieſe Liſten ſind, glaub' ich, 
vollſtändig hinſichtlich des jetzt beſtehenden Handelsverkehrs; 
aber es iſt kein Zweifel, daß mit der Zeit manche neue, und 
wahrſcheinlich einige wichtige, Artikel dazu kommen werden. 
Beſchreibungen und Proben der jetzigen Handelsartikel, nebſt 
dem wahrſcheinlichen Gewinn dabei, ſind zum Unterrichte der 
Handelswelt veranſtaltet worden. 

Bei den verſchiedenen Vorſchlaͤgen, die ich andeutete, 
bemühte ich mich, alle unnöthige Einmiſchung bei dem Kauf⸗ 
mann zu vermeiden. Die Grundſätze des Handels werden 
in dieſen Tagen zu wohl verſtanden, um eine nutzloſe Ver⸗ 
mittelung von Seiten des Staats zuzulaſſen. Wir können 
ihn, ohne nicht gehörige und nutzloſe Unterſtützung, fördern, 
und werden ſeinen Intereſſen am beſten helfen, wenn wir 
Hinderniſſe entfernen und ihn ſeinen eignen Weg gehen laſ⸗ 
ſen. Wenn der gute Erfolg ähnlicher Plane irgend eine 
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Ermuthigung gibt, ſo gewährt uns eine ſolche Ermuthigung 
ſicherlich das, was jetzt im ruſſiſchen Reiche geſchieht. Meſſen 
ſind dort bei Lebzeiten noch lebender Menſchen geſtiftet wor⸗ 
den, auf denen Geſchaͤfte bis zum Betrag von zweihundert 
Millionen Rubel oder an zehn Millionen Pfund Sterling 
gemacht worden, und ſelbſt dieſe Summe iſt noch im Wach⸗ 
ſen ). Die Entfernung der großen Meſſe von Maccaire nach 
Niſchnei hat allein ſchon gedient, dem Handel einen neuen 
Antrieb zu geben; und wenn ſich Dera Ghazi Khan am Ende 
als keine paſſende Lage erweiſt, ſo wird ſich leicht ein ande⸗ 
rer Platz finden laſſen. Mit leichten Abgaben für die erſten 
Jahre, kann dieſe Meſſe nicht anders als glücklich ausfallen, 
und die Güter werden ſelbſt die natürliche Straße verlaſſen, 
wenn ihre Eigenthuͤmer begreifen, daß ſte einen ſichrern und 
ſchnellern Abſatz erlangen können, ſollte der Gewinn auch 
etwas geringer ausfallen. 

Das Continentalſyſtem Napoleons veranlaßte, daß Ruß⸗ 
land über Indien, Kabul, Bokhara mit engliſchen Gütern 
verſorgt ward. Dieſe Thatſache wird durch das Zeugniß eines 
ruſſiſchen Schrifſtellers, ſo wie durch das der inländiſchen 
Kaufleute beſtaͤtigt. Der Kanal iſt daher nicht neu; und da 
einige der ruſſiſchen Meſſen in hohem Grade durch den Han⸗ 
del mit Centralaſien unterſtützt werden, ſo wird ſich ein Theil 
dieſes Handels gewiß nach dem naͤhern Markte am Indus 
ziehen und zu dem guten Erfolge des Unternehmens beitragen. 


) Siehe die Berichte des Mr. Levean und Capitaln Cochrane. 
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Eine Bank könnte wohl dazu dienen, ihn gleichfalls zu för⸗ 
dern), denn Schikarpur iſt bis dieſen Tag der Mittelpunkt al⸗ 
ler Geldgeſchäfte Weſtaſtens und es liegt nur dreihundert 
Meilen von dem Orte des vorgeſchlagenen Baſars, und zwar 
zwiſchen ihm und Bombay, dem großen Markte des weſtlichen 
Indiens. Bei alledem muß ſich auch das Intereſſe, welches 
die britiſche Regierung durch Aufmunterung dieſes Handels 
an den Tag legt, ſehr vortheilhaft zeigen. Die Wirkungen 
ihrer Sendung nach Kabul zeigten ſich bereits deutlich und 
nicht weniger als fünf Karawanen mit Shawls ſind von 
Kaſchmir angelangt, ſeit wir Kabul erreichten: eine Lebendig⸗ 
keit des Handels, die man ſeit vielen Jahren nicht mehr 
kannte; und was noch bemerkenswerther iſt, die Kaufleute 
ſind gekommen, während ſie wußten, daß die Abgaben ver⸗ 
ſiebenfacht waren. Sie alle zeigen ſich bereit, dieſe erhöhte 
Steuer zu leiſten und erklären öffentlich, daß die Anordnung 
unſrer Regierung, die einen Agenten zur Aufmunterung des 
Handels ſendete, ihnen dieſes neue Vertrauen eingeflößt hat. 

Zum Schluß mag es dienlich ſein, den Inhalt des vor⸗ 
ſtehenden Berichts zuſammenzufaſſen, und in der Kurze die 
verſchiedenen Vorſchlage aufzuführen, die er enthalt. Es ſind 
folgende: — 

I. Die Errichtung einer Meſſe am Indus ſtimmt mit 
den Gewohnheiten der aſtatiſchen Völker überein, und iſt da⸗ 
her eine ſehr wünſchenswerthe Maßregel. 

II. Der beſte Platz für einen ſolchen Markt, mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf alle Handelszweige, iſt Dera Ghazi Khan. ` 
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III. Die paſſendſte Jahrzeit, um die Meſſe abzuhalten, 

iſt der Monat Januar, während dem, (oder während eines 
Theiles deſſelben,) die Zuſammenkunfte ſtatt zu finden haͤtten. 

IV. Der Platz muß ſich auf neutralem Boden befinden, 

und die Meſſe, in all ihren Zweigen, durch einen Agenten 

der britiſchen Regierung geleitet werden, welcher die Würde 

eines Oberauſſehers hätte, alle Abgaben einnaͤhme, bequeme 

Handelslokale errichtete und Anordnungen für die Sicherheit 

des Eigenthums abweſender Kaufleute träfe. a 

V. Die Oberaufſicht der Schifffahrt des Stroms und 
die gehörige Ausführung aller Vorſchriften hinſichtlich der 
Fahrzeuge, ſoll einem einſichtsvollen Beamten übertragen 
werden, der wo möglich ein der Schifffahrt kundiger Mann 
ſein muß, und durch deſſen Bemühungen ſich möͤglichſt bald 
eine Pilotenzunft zu bilden hatte. 

VI. Der Indus ſoll offen ſein bis Attock nach den be⸗ 
reits angegebenen Grundſätzen; und der Belauf der Zölle und 
Abgaben ſoll einer gegebenen Norm gemäß feſtgeſetzt werden. 

VII. Wenn, im Einklang mit den Rückſichten, die der 
Staat für ſich zu nehmen hat, das Steinſalz des Pendſchab 
nach Britiſch⸗Indien unter gewiſſen Beſchränkungen zugelaſ⸗ 
ſen wird, ſo würde ſeine Ausfuhr dem gemeinen Wohle, als 
ein Handelsartikel für die Rückkehr, förderlich ſein. 

VIII. Der Zoll von Booten, die mit Getreide beladen 
ſind, ſoll ermäßigt werden. 

IX. Von heimkehrenden Booten ſoll nur der halbe Zoll 
erhoben werden, wodurch die Kaufleute an beiden Enden des 
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Stromes auf gleichen Fuß geſtellt, und daher die Handelsin⸗ 
tereſſen gefördert wurden. 

X. Alle getroffenen Anordnungen ſollen, außer ihrer 
Veröffentlichung in den indiſchen Zeitungen, in die Sprachen 
des Landes überſetzt, und den eingebornen Kaufleuten bekannt 
gemacht werden, erſtens, durch die Fürſten am Indus, und 
dann durch die Agenten der britiſchen Regierung, da jetzt 
eine beklagenswerthe Unwiſſenheit hinſichtlich alles Beabſich⸗ 
tigten herrſcht. 

XI. Die drei nachfolgenden Liſten werden die Handels⸗ 
welt in Stand ſetzen, über den derzeitigen Zuſtand des Han⸗ 
delsverkehrs zu urtheilen, was die geſuchten Artikel und 
die, welche zur Rückreiſe zu haben ſind, betrifft. Der 
Gewinn dabei und andere Umſtände werden anderweit 
erläutert. 

XII. Der Zuſtand der Meſſen in Rußland und das 
immer größere Wachsthum der auf ihnen ſtattfindenden Ge⸗ 
ſchaͤfte geben dem Kaufmanne die aufmunternde Hoffnung, 
daß bei den beſtehenden Vorzügen und einer Bank zu Schi⸗ 
farpur ein Theil jenes Handels ſich dem Indus zuwen— 
den werde. Dies wird durch ein ſchlagendes Beiſpiel der 
durch die Theilnahme, welche die britiſche Regierung der Föͤr⸗ 
derung des Handels widmet, bereits in Kabul hervorgebrachten 
Wirkungen erläutert. 
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JI. 
Liſte der, meiſt ruſſiſchen, Artikel, die ſich auf dem 
Baſar zu Kabul finden und dorthin von Bokhara 


gebracht werden. 
Ducaten, Зав, Sums und 19. Kunſon, eine Art Leder. 
MVamus.“ 20. Kirmiz oder Cochenklle.“ 
Goldſtaub.“ 21. Schmalte. 
Piſtolen und Musketen. 22. Elſengeſchirr. 
Flintenſchlöſſer. 23. Kullabuttu, zwei Arten.“ 
Vorlegſchlöſſer. 24. Sungot. 
Meſſer und Raſirmeſſer. 25. Tuch. 
Eiſen⸗ und Meſſingdraht. 26. Zitz. 
Kupfer.“ 27. Sammet. 
Ruſſiſche Doſen, Tabaksdoſen.] 28. Attas (Satin,) 
Nadeln. 29. Khudbaft. 
Brillen, Spiegel. 30. Schidſcha. 
Porzellan. 31. Koitan oder Muslin,. 
Feuerſteine. 32, Nanka. 
Roſenkränze und Korallen.“ 33. Welße Zeuge. 
Fiſchbein.“ 34. Taſchentücher (ſeidne). 
. Papier. 35. Chuppun Kord. 
Thee. 36. Seide von Bokhara und 
Saleb бе Kundus. 


Bemerkung. — Die mite“ bezeichneten Artlkel gehen zugleich 
mit den in der dritten Liſte angeführten Produkten Kabuls nach Indien, 


II. 


Liſte europäiſcher und indiſcher Artikel, die nach Kabul 
gebracht werden. 


Dſchemdani. 
Muslin. 
Buch⸗Muslin. 
Alwan Gulwar. 
Sammet. 
Abrak. 

Jali.“ 


8. Zitz verſchiedener Art.“ 


9. 


Ungewaſchner Zitz, ditto, 


10, Duputta Schleier.“ 


11. 


Tuch. 
Monim.“ 
Leinwand. 
Cambrif. 


. Dimlty. 


Shawls. 

Taſchentücher. 

Lata, eine Art Seldenzeug. 
Engliſch Porcellan von Delhi. 
Ditto Raſirmeſſer und Sporen. 
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21. Ditto Nadeln. 44. Grobe Zeuge. 
22. Dltto Flintenſchloͤſſer. 45. Weiße von Pendſchab, verſchle⸗ 
23. Ditto Roſenkränze. dene Sorten. 
24. Ditto Ferngläſer. 46. Zitz von Dſchunaghar. ® 
25. Ditto Brillen. 47. Kheß von Waſirabad. 
26. Ditto Brokade von Benares “, 48. Suſt, У». 

indiſche Güter. 49. Indigo.“ 
27. Zitz von Furrackabad. 50. Multanand Delhi de. Schoer. 
28. Baſta von Rawand. 51. Spiegel. 
29. Teppiche von Umbala. 52. Raſirmeſſer und Scheeren. 
30. Suſi Multani we 53. Gläſerne Armbänder von 
31. Dhotar, ditto. Bombay. 
32. Zitz von Nuſſir Khani.“ 54. Schilder. 
33, Zitz von Hot.“ 55. Poſt Sylahana, eine Art Pelz 
34. Badal Khani und Hazeani. von Derah. 
35. Loongee von Multan.“ 56. Karneole. 
36. Geſtickte Stoffe, ditto. 57. Iſchyar oder Sadſchi von Derah. 
37. Kheß, ditto. 58. Säbel. 
38. Toronorſcha, Gemiſch von 59. Degenkuppeln. 

Seide und Draht. 60. Früchte von Haidri. 
39. Schudſcha Khani, ditto. 61. Kokosnüſſe. 
40. Hindi oder Dareyar. 62. Elfenbein. 
41. Haiderſchah, weißes Zeug. 63. Mina. 
42. Hadarſchah, ditto.“ 64. Gewürze: Pfeffer, Nägleln, 
43, Koſa Babar.“ Zimmt, Kardamomen u. ſ. w. 


Bemerkung. — Die mit! bezeichneten Artikel gehen zum Theil 
von Kabul nach Bokhara. 


III. 


Liſte der Produkte u. ſ. w. Afghaniſtaus, die nach 
Judien geſendet werden. 


1. Färberröthe. 7. Wolle und Dumbaſchafe. 
2. Aſſafötlda. 8. Rohe Seide. 

3. Getrocknete Früchte. 9. Zink. 

4. Kuſumbafarbe. 10. Pferde. 

5. Droguerlen. 11. Baktriſche Kameele. 


6. Tabak und Schnupftabak. 


Diejenigen Artikel, welche aus Rußland, Bokhara und Indien 
durchgeführt werden, ſind in der erſten Liſte angegeben. 
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II. 


Bericht über den Indusſtrom, vom Lieut. 
John Wood. 


1. 
Eine allgemeine Uebersicht des Indus. 


Dieſer Bericht beſchränkt ſich auf den ſchiffbaren Indus, 
oder den Theil des Stromes, der zwiſchen dem Meer und 
Attock liegt. 

In dieſer ganzen Ausdehnung iſt der Fluß als der Sind 
bekannt; zuweilen wird er allerdings der Attock genannt, aber 
dieſe letztere Benennung iſt provinziell in ihrer Anwendung. 
Ich habe beide beibehalten und angewendet, wie folgt: 

Der Niedere Sind oder Indus erſtreckt ſich vom 
Meere bis Bukkur. 

Der Obere Sind oder Indus erſtreckt ſich von Bukkur 
bis Kala Bagh. 

Der Attock von Kala Bagh bis Attock. 

Indem ich den Strom in dieſe Sectionen theile, bezeichne 
ich mit einer jeden gewiſſe wichtige Veranderungen, die hin⸗ 
ſichtlich des ſchiffbaren Charakters des Stromes ſtattfinden. 
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Es mag hier vorausgeſchickt ſein, daß unſre Kenntniß, 
was den Lauf des Stromes oberhalb Attock betrifft, nur ober⸗ 
flächlich iſt. Einige Meilen oberhalb jenes Forts hört der 
Strom auf ſchiffbar zu ſein; aber nicht, bevor er im Kabul 
einen Nebenfluß empfangen hat, welcher die Beförderung zu 
Waſſer weiter nach Weſten ausdehnt, — der wichtigſten aller 
Richtungen. 

Urſprung. — Dem, was Lieutenant Burnet und Ma⸗ 
cartney über den Gegenſtand geſchrieben, habe ich nichts hin⸗ 
zuzufügen, wenn nicht Moorcrofts Reiſen die Sache entſcheiden. 
Der Urſprung des Indus iſt noch immer ein Problem, welches 
gelöſt ſein will. 

In der Ebene oberhalb Attock theilt ſich der Indus in 
viele Arme, aber in der Nähe dieſes Forts vereinigen ſie ſich 
alle. Ein tiefer, ſchmaler, klarer, blauer Strom ſchießt ſchnell 
vorüber, und während er auf einmal in die Berge lenkt, 
entſchwindet er dem Auge. Zwiſchen Hügelgruppen windet 
er ſich nach Kalabagh. Zu Muckud erweitert ſich das Bett 
und der ausgedehnte Strom fließt ruhig mit verminderter 
Schnelligkeit und gemaͤßigter Tiefe vorwärts. Sobald er ſei⸗ 
nem Felſenbett entſchlüpft, betritt der Strom ein ebenes Land, 
durch welches er ſich zum Meere windet. Seine Gränzen 
ſind jetzt die des Thales; die Solimanberge zur einen Seite 
und die indiſche Wuͤſte zur andern. 

Länge des Laufes. — Vom Meere bis Attock beträgt 
die Entfernung in gerader Linie 648 Meilen. 
Durch den Strom ſteigt Пе bis auf...... 942 Meilen. 
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Breite des Stromes. — Die Breite der Waſſerflaͤche 
beträgt in der trocknen Jahrszeit zwiſchen 480 bis 1600 Pards, 
die gewöhnliche Breite iſt ungefähr 680 Pards. 

Tiefe. — Wenn der Strom ſeine volle Höhe hat, vier 
und zwanzig Fuß; in der entgegengeſetzten Jahrszeit jedoch 
ſind neun, zwölf, dreizehn und funfzehn Fuß die gewöhnlichen 
Marima ſeines Ankergrundes. Die größte Tiefe des Waſſers 
im Indus findet ſich zwiſchen Kalabagh und Attock: hundert 
und achtzig Fuß tief hat man hier Grund gefunden. 

Schnelligkeit. — Sieben Knoten in der Stunde bei 
hohem Waſſerſtand, und drei, wenn der Fluß niedrig iſt. Es 
iſt kaum nöthig zu bemerken, daß die letzten drei ſehr unbe⸗ 
ſtändig ſind. Die Meſſungen ſind einander nicht an zwei 
Stellen völlig gleich und bleiben es ſich auch nicht eine Woche 
lang an derſelben Stelle. 

Fall per Meile. — Von Attock bis Kalabagh 203oll. 

Von da bis Mittun . 8 + 
Von Mittun bis zum Meer?). 6 ; 


Ausſtrömung per Sekunde. — Maximum in 
Cubikfuß: Im Auguſt t... ..... 446,080, 
Maximum im December 40,857. 


Jährliche Ausſtrömung. — 583,600,934, 400 oder 
150,212,079,642 Tonnen. 

Kraft des Stromes. — Gerollte Kieſel findet man 
im Bette des Indus nicht unterhalb Chandia-ke⸗kote, einem 


) Der Fall des Stromes von Mittun bls zum Meer iſt nach 
Kapttain Burnes Berichten vom Indus angegeben. 
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Dorfe, fünf Meilen ſüdlich von Kalabagh. Oberhalb Kote 
wird im Sande nach Gold geſucht. Man findet das koſtbare 
Metall auch bei Dera Ismael Khan, aber nicht im Fluſſe. 

Es wird vom Regen von den Solimanbergen herabge—⸗ 
ſpült. Kieſel finden ſich auch an einer Stelle des Stromes 
unterhalb Hyderabad, im untern Sind; aber man findet ſie 
auch bei den benachbarten Hügeln. 

Höhe der Ufer des Stromes. — Nehmen wir um 
die Sache deutlich zu machen an, daß der Urſprung und die 
Muͤndung des Indus auf der gleichen Fläche ſind, ſo hat 
der Fluß in ſeinem langen Laufe zwei Maxima der Höhe. 
Dieſe ſind in der folgenden Skizze dargeſtellt, wo die Maaße 
des Stromes beim hohen Waſſerſtand gegeben ſind. 


541 Meilen. | 318 Meilen. 874 m.] Unbekannt. 


Е zu Ubderabad 15 Fuß, Mittun 8% Fuß, Kala Bagh u. Ноа 481 48 1 


Die Höhe zwiſchen Kala Bagh und Attock kann nicht 
natürlich genannt werden: ſie iſt verurſacht durch das zuſam⸗ 
mengedrängte Bett, in welchem der Strom hier zwiſchen den 
Bergen hinzieht. Die Höhe zu Hydrabad iſt einem ſorgfältig 
geführten Tageregiſter entnommen; aber an den andern Stel⸗ 
len hat man ſie durch eine Unterſuchung der Stromufer und 
die beſten Nachrichten, die ſich erlangen ließen, erhalten. 


— 


Farbe und Temperatur. — Bis Dera Ghazi Khan 
iſt das Waſſer des Indus bleifarben; unterhalb dieſer Stadt 
wird es ein ſchmutzig Weißgelb, mit Roth gemiſcht. Beim 
hohen Waſſerſtand nimmt die rothe Farbung zu, doch bleibt 
die allgemeine Farbe dieſelbe. 

Zwiſchen Attock und Mittun ſind alle Flüßchen, die in 
den Indus fallen, von einer hellrothen Farbe, mit Ausnahme 
des Hurru und Toe, die Kiesbetten und klares Waſ— 
ſer haben. — 


Temperatur des Stroms. 


Bemerkungen. 
Mittägige Beobach⸗ 
tungen in der Breite 

24 0’ nördlich. 


2. 
Schitkbarkeit des Indus. 

Zwiſchen dem Meere und Attock eignet ſich der Strom 
nicht überall in gleichem Maaße fur die Schifffahrt. Es 
wechſelt dies je nach dem Zuſtande des Flußbetts. Da eine 
Bekanntſchaft des einen zur Kenntniß des andern. beitragen 
kann, [© werde ich den Strom in Seetionen je nach ſeinen 
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Fähigkeiten theilen, und ſodann die gegenwärtig übliche Weiſe, 
den Indus zu beſchiffen, mittheilen. 

Das Delta. — So weit als ſich der Einfluß der Fluth 
erſtreckt, wird ſich ſtets eine gehörige Tiefe des Waſſers ſelbſt 
für größere Fahrzeuge finden, als diejenigen, die man als 
die beſten und unter allen Umſtänden für den Strom geeig⸗ 
neten angiebt. 

Sie erſtreckt ſich bis Nuru-Kanud, einem Dorfe am. 
linken Ufer des Stroms unterhalb Tatta. Oberhalb deſſelben 
aber iſt die Schifffahrt mißlich, und verbeſſert ſich nicht we⸗ 
ſentlich bis jenſeit des Delta. 

Dies rührt von der großen Ausdehnung des Flußbettes 
her, wo es, unter den zahlreichen Kanälen, die ſich bieten, 
nicht immer eine leichte Sache iſt, den rechten zu wahlen. 
Auf dieſer Linie erfahren die Fahrzeuge nun keine beſondere 
Unbequemlichkeit, denn mögen ſie beladen oder mit Ballaſt, 
mit dem Seile gezogen oder vom Winde getrieben, ſtromauf 
ſegeln, ihr Fortſchritt iſt ſo langſam, daß man ſagen kann, 
es wird jeder Zoll des Weges gefühlt. 

Vom Delta nach Sehwan. — Dies iſt der beſte 
Theil des Stroms und der Pulla-Fiſcher, während er mitten 
im Strom abwärts zieht, beſtätigt es. Die Stange, an deren 
unteres Ende ſein Netz befeſtigt iſt, mißt 16 bis 22 Fuß, und 
je nachdem es im März oder Auguſt iſt, ſind acht oder ций 
zehn Fuß ihrer vollen Länge ins Waſſer getaucht. Zwei 
felſige Hervorragungen finden ſich in dieſer Section; beide ra⸗ 
gen vom rechten Ufer dieſes Stroms hervor und die eine iſt 
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unterhalb des Dorfes Dſcherkh, die andre am nördlichen Ende 
des Hilayageſtades befindlich. Beide ſind während des hohen 
Standes unter Waſſer. 

Sehwan bis Rori ober Buckur. — Wie der Cha⸗ 
rakter der letzten Section mit Berufung auf die Fiſcher beſtimmt 
ward, ſo kann es auch mit dieſer geſchehen. Die Fiſcher⸗ 
ſtange wird gewöhnlich nicht länger angewandt; aber zwiſchen 
den Untiefen in der Mitte des Stromes ſieht man Männer 
mit Netzen, wie umgekehrte Kegel geſtaltet, eifrig mit dem 
Fange des Pullafiſches beſchäftigt. Hier ſind alſo, wie man 
annehmen kann, die Tiefen zu unregelmaͤßig fuͤr die Anwen⸗ 
dung der frühern Methode. So verhält es ſich und alſo 
wird die Ausübung der Fiſcherei auf dieſem Strom eine An⸗ 
zeigerin des Zuſtandes ſeiner Schiffbarkeit. 

Buckur bis Mittun. Hier findet eine große Veräan⸗ 
derung im Charakter des Stromes ſtatt. Bei Rori theilt ſich 
der Strom, obwohl er ſich an einigen Stellen in einem ein⸗ 
zigen Bett findet, öfters in zwei oder mehr parallele Arme 
von 400 Yards bis vier Meilen. Wo das erſtere der Fall 
iſt, z. B. bei Mittuncote und etwas tiefer, ſind die Kanäle 
verworrener und verwickelter, als wo ſein Volumen, wie im 
letztern Fall, unter eine Anzahl Arme vertheilt iſt. Dieſem 
Wechſel in der Geſtaltung des Stromes begegnet man durch 
eine entſprechende Veränderung im Bau der Fahrzeuge. Eine 
neue Art von Fahrzeugen, Zohruks genannt, von leichterm 
Bau als die Dundahs, werden nun die gewöhnlichen Waa⸗ 
renboote. Wo die andern beibehalten ſind, iſt ihre Größe re⸗ 
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ducirt. Dundahs, wie ſpaͤter gezeigt werden wird, funf 
Fuß und einen halben Zoll Tiefe verlangend, ſind auf dem 
Strome unterhalb Buckur im Gebrauch; aber oberhalb dieſes 
Ortes habe ich kein einziges Boot geſehen, deſſen Waſſerzug 
drei Fuß neun Zoll überſchritten Ване, 

Mittun bis Kala Bagh. — Der Indus iſt in die⸗ 
ſer Sektion, bis Dera Ismael Khan, eben ſo gut geeignet zur 
Schifffahrt, wenn auch nicht beſſer, als in der zuletzt beſchrie⸗ 
benen. Er gleicht auch dieſer Section einigermaßen hinſichtich 
der parallelen Arme und des breiten Bettes. Zwiſchen Фея 
Ismael Khan und Kala Bagh ſteigern ſich die Schwierigkei⸗ 
ten der Schifffahrt. 

Kala Bagh bis Attock. — Die Reiſe abwärts kann 
durch das ganze Jahr ſtattfinden; aber vom April bis Эс: 
ber iſt die Paſſage gefährlich und wird ſelten verſucht. Zu 
jeder Jahrszeit können Boote hinauf bis Scharki, einem Dorf 
am rechten Ufer des Fluſſes, einige Meilen oberhalb Mukkud, 
fahren; aber zwiſchen dieſem und Attock iſt die Schifffahrt 
aufwärts auf die Wintermonate beſchränkt und auch dann 
bedarf ein Boot doppelte Mannſchaft und muß von einem 
Bau ſein, wie er unterhalb Kala Bagh nicht vorkommt: 
ein ſogenanntes Duggah. Was eine Beſchreibung dieſes 
Fahrzeugs betrifft, ſiehe den 7. Abſchnitt dieſes Berichts. 
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3. 
Die Tiete indischer Flüsse. 


Nachdem ich die bedeutendſten Eigenſchaften des Indus, 
nach dem Waſſerzug ſeiner Boote, angegeben habe, wird es 
hier nicht nothwendig ſein, mich über den Charakter ſeiner 
Tiefen zu verbreiten. Südlich von Mittuncote habe ich Bei⸗ 
ſpiele genug angeführt, um ſein Fahrwaſſer zu charakteriſtren. 
Eine Tabelle, welche Maximum, Minimum u, ſ. w. angibt, 
iſt ganz gut für ein thermometriſches Verzeichniß; eine ſolche 
Formel jedoch bei Tiefen, wenn man ſie bei einem indiſchen 
Fluſſe anwendet, ſchadet der Abſicht ſelbſt, außer wenn ſie 
ſich auf eine Erfahrung vieler Jahre gründet. Daß ich daher 
dieſe Blatter nicht mit Figuren überhäufe, geſchieht nur in 
der feſten Ueberzeugung, daß ſie unnuͤtz wären. Sie ſind in 
der That entſchieden nachtheilig; denn wenn ein Mann von 
Fach den Blick auf den Inhalt einer Tabelle wirft, welche 
die Tiefen eines Stromfahrwaſſers geben ſoll, und er findet, 
daß die geringſte Tiefe zwei Faden beträgt, ſo wird er ſehr 
natürlich ſchließen, daß ein für neun Fuß Waſſerzug gebautes 
Fahrzeug den beſagten Strom beſchiffen könne. Keine Schluß⸗ 
folge könnte irriger ſein, da Пе wohl bei den Flüͤſſen der 
neuen Welt gelten, nie aber auf die immer wechſelnden Fahr⸗ 
waſſer unſrer indiſchen Ströme anwendbar ſein könnte. Wel⸗ 
chen andern Urſachen könnten wir das unreife Machwerk eines 
Proſpectus für Einführung des Dampfes auf dem Indus zur 
Förderung des Handelsverkehrs zuschreiben, welcher kürzlich 
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von England hieher gelangte, beglaubigt von Namen, die in 
der Handelswelt den erſten Rang haben und die höchſte 
Achtung genießen? Einer der Artikel in der vorgeſchla⸗ 
genen Joint Stock Company wollte ein Schiff von tau⸗ 
ſend Tonnen leinen alten Oſtindienfahrer) auf dem Strome 
ſtationiren. Ein ſolches Fahrzeug würde ſchwerlich die Sin⸗ 
diſche Küſte zu Geſicht bekommen. Lieutenant Carleß' Aus⸗ 
meſſung der Mündungen des Stromes hat uns mit ihrer 
wirklichen Beſchaffenheit bekannt gemacht; und in einem an⸗ 
dern Theile dieſes Berichts iſt gezeigt, welches der Waſſerzug 
der Indusdampfſchiffe ſein müßte; und dieſe Entſcheidung iſt 
das Reſultat einer Тебе ſorgfältigen Unterſuchung des Stro— 
mes, ſowohl in ſeiner trocknen Jahrszeit, als während des 
Hochwaſſers. 


4. 
Weise der Indusschikkkahrt. 

Die unten folgende Figur ſtellt eine Strecke des Stromes 
unterhalb Sehwan dar. Zur beſſern Erlaͤuterung will ich an⸗ 
nehmen, ein ſchwerbeladenes Boot beim Dorfe Х ſei im Be⸗ 
griff die Fahrt ſtromabwärts anzutreten, und ſein Mirbar 
oder Bootführer ſei mit dem Strome unbekannt. Indem er 
das Dorf verläßt wird er ohne Zweifel das breite, durch die 
Punkte bezeichnete Fahrwaſſer wählen, ohne, wenn ſie über⸗ 
haupt zu ſehen waren, die zahlreichen Ausläufer zur Rechten 


. 
zu beachten. Bei der Untiefe 8 würde eine Abnahme der 
Tiefe des Waſſers ihn zuerſt benachrichtigen, daß er den ſchö⸗ 
nen Kanal verloren habe, und kurz nachdem er dieſe Bemer⸗ 
kung gemacht, wurde das Boot auf der Sandbank G auf den 


Grund gehen. Betrachten wir nun die Zeichnung, ſo werden 
wir finden, daß zwiſchen den Dörfern X und V der tiefe 
Kanal ſich von dem linken zum rechten Ufer des Fluſſes ge⸗ 
zogen hat. Die Veränderung iſt durch die leiſe Austeichung 
der Seitenkanäle O, P, Е und D bewirkt worden, ſo wie 
durch den unbemerkten Abgang einer reichen Menge Waſſers 
über die Sandbank, die ſich von 5 auf @ erſtreckt in das 
Nebenwaſſer F. E № die Paſſage, die das Boot verfolgt 
haben ſollte; aber dieſe Kenntniß konnte nur der Erfolg ei⸗ 
ner vorhergehenden ſorgfältigen Pruͤfung ſein, da der Anſchein 
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entſchieden zu Gunſten des Kanals D ſprach. Die Natur 
dieſer Veränderungen wird noch deutlicher gemacht werden, 
wenn wir einen Durchſchnitt des Flußbettes betrachten. Man 
nehme z. B. die folgende: — 3 


Erſter Kanal. — 3.4.4.4. 3. 27. 2. 4 2 4 1. I. I. 
Zweiter Kanal. — 14. 14. 2. 2. 24. 2. I. I. I. I. 4 7 f. 
Е 


Dritter Kanal. — 1+, 1. 13.2. 2. I. 4 Faden. 

Eine ſolche Reihe von Tiefen iſt nicht ungewöhnlich, 
obwohl dieſe von dem gewöhnlichen Durchſchnitt abweicht, indem 
ſie noch einen Kanal hat, während zwei die gewöhnliche Zahl ſind. 
Die Verbindung dieſer geſchieht nicht an einem beſtimmten Orte, 
ſondern iſt im Gegentheil der Erfolg eines parallelen Laufes vie⸗ 
ler Meilen, während deſſen ganzer Ausdehnung die Veranderung 
allmählig bewirkt wird. So gleiten ſie unmerklich in einander; 
und ſollte der Kanal, der von einem ſtromabwaͤrts gehenden Boote 
erwählt wird, der ſein, welchen der Strom im Begriff zu 
verlaſſen iſt, ſo muß es in den neugebildeten Kanal gelenkt 
werden, ſobald die Abnahme der Tiefe die Sache andeutet. 
Nun verdient bemerkt zu werden, daß, wenn die Nothwen⸗ 
digkeit des Wechſels zuerſt ſichtbar wird, ſelten mehr als drei 
viertel eines Fadens Waſſer an dem Orte iſt, der die Kanaͤle 
ſcheidet. Ob Veränderungen in den Kanälen andrer großen 
Зе auf ähnliche Weiſe entſtehen, iſt mir nicht genau be⸗ 
kannt; aber dieſe Beſonderheit, wenn ich es ſo nennen kann, 
iſt den Schiffern des Indus wohl bekannt; und mit einer 
Schilderung der Weiſe, in welcher man ihr begegnet, ſo wie 
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der Vorſichtsmaßregeln, welche Пе veranlaßt, will ich dieſe 
Bemerkungen über die Indusſchifffahrt ſchließen. 

Kein Fahrzeug mit einer Ladung am Bord macht eine 
Neiſe ſtromabwaͤrts, ohne ein Pilotenboot zu Hilfe zu neh⸗ 
men: es wird hier Sui oder Führer genannt. Es ſind dies 
kleine billige Kähne mit einem Paar Leuten bemannt, deren 
einer die Tiefe des Waſſers angibt, waͤhrend der andre das 
Boot ſteuert. So wohlfeil dieſe Pilotendienſte zu haben ſind, 
ſo macht eine verlängerte Reiſe Пе doch zu einer großen Laſt 
für ein einzelnes Boot und daher pflegen die Boote den Strom 
in Flotten herabzufahren, oder in Abtheilungen, [о daß an 
je zwei oder drei große Boote ein Tender angehangen wird. 
Da Getreide die einzige Fracht iſt, ſo finden alle Schifffahr⸗ 
ten zu einer beſtimmten Jahrszeit ſtatt; und da die Menge 
des Kornes, welches an den Ufern des Indus im Herbſt er⸗ 
zeugt wird bei weitem die überſteigt, welche im Frühling ge⸗ 
erntet wird, ſo ſind auch die Winterflotten in gleichem Ver⸗ 
haͤltniß zahlreicher, als die, welche im Sommer abgehen. Im 
Februar 1837, als der Fluß ſeinen niedrigſten Strand hatte, 
zählte ich zwei und vierzig kornbeladene Boote, die Sehwan 
auf ihrem Wege nach Hydrabad voruͤberfuhren, wohin der 
Ueberfluß der obern Provinzen jährlich ausgeführt wird. 

Die größten dieſer Boote gingen fuͤnf Fuß und einen 
halben Zoll tief und die Flotte wurde auf folgende Weiſe де» 
leitet: Sobald die Reiſe des Tages feſtgeſetzt war, ging eine 
Abtheilung Suis voran, um zu ſondiren und in jedem Boote 
befanden ſich, außer der eignen kleinen Bemannung noch 
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zwei oder mehrere der Dun da h leute. Bei ihrer Ankunft 
herrſcht lauter Geräuſch und Geſchäftigkeit bei der Flotte. 
Die Boote werden gelöſt, die Ruder geordnet und das 
große Fahrzeug läuft, während der Führer vorangeht, in 
den Strom. 

Wenn die Mirbars Vertrauen zu den Kanälen haben 
und der Wind guͤnſtig iſt, wird ein großes Segel beigeſetzt 
und die ſchwerfällige Dundah, ſo tief ſie auch iſt, überflü⸗ 
gelt ihren Tender und ſcheint die Oberflache des Waſſers zu 
ſtreifen; — ſolch eine Flotte in Bewegung iſt werth geſehn 
zu werden. Zuerſt erblickt man das große weiße Segel des 
vorderſten Boots, dann ein zweites, ein drittes, bis die Ober⸗ 
fläche des Stroms mit dieſen unförmlichen, doch in der That 
intereſſanten Gegenſtänden bedeckt wird. Wie man ſich denken 
kann, iſt dieſe Art der Schifffahrt langſam, indem die täg⸗ 
lichen Stationen nicht mehr als etwa zehn bis zwanzig 
Meilen umfaſſen. Aufenthalt findet in der trockenen Jahrs⸗ 
zeit auch nicht ſelten ſtatt, überſchreitet jedoch nie vier⸗ 
zehn Tage und dehnt ſich ſelten über die Hälſte dieſes Zeit⸗ 
raums aus. 

Wenn ein langwieriger Aufenthalt in Ausſicht ſteht, ſo 
pflegen große Fahrzeuge einen Theil ihrer Ladung in kleinere 
zu ſchaffen und ſie wieder an Bord zu nehmen, ſobald 
das ſeichte Waſſer zurückgelegt iſt. Bei großem Wind blei⸗ 
ben die Boote feſt am Ufer des Fluſſes. Die folgende 
Tabelle iſt zur Erläuterung der obigen Bemerkungen bei⸗ 
gegeben: — 
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Tabellariſche Ueberſicht des Waſſerzugs der größten beladenen 
Fahrzeuge im ununterbrochenen Kanal während der trockenen 
Jahrszeit 1837. 


Waſſerzug der Fahrzeuge. Kanal. 
Klaſſe der Kublk⸗Waſ⸗ Dahlbord über я 
7 0 ſerzug. 8 der Waſſerlinie. Orte. | Tiefe. 
Fuß. Zoll. Fuß. Zoll. 
5 + 
4 
4 
3 
3 


Die in obiger Tabelle angegebenen Orte liegen zwiſchen 
Sehwan und Rori; aber ſie geben ein gutes Beiſpiel von 
der Tiefe an anderen Stellen. 


Fahrzeuge die bei vollem Waſſerſtand abwärts fahren, 
reiſen wie oben beſchrieben. In dieſer Jahrszeit wird die 
Länge der Reiſe ſehr abgekürzt, obwohl ſie von mehr Gefahr 
begleitet iſt. Ein Pilot wird ſtets verlangt; aber eine vor⸗ 
hergehende Unterſuchung des Kanals wird nicht immer für 
nothwendig erachtet, 

Die folgende Tabelle ſtellt die Reiſe ſtromabwärts dar 
zu entgegengeſetzten Jahrszeiten. Sie umfaßt die ganze ſchiff⸗ 
bare Länge des Stromes mit Einſchluß der Pilotengebühr, 
wo eine ſolche ſtattfindet. Dieſe Reiſen werden von Sindi⸗ 
ſchen Booten nur ſelten vollbracht, ſelbſt wenn der Strom 
klar und andere Umſtande günſtig ſind. 


Die Neiſe ſtromabwärts. 


Trockne 


Stationen. Jahrszeſt. Hochwaſſer. Pllotengebühr. 
Attock bis Kala bag... . 11 Tag. Е 
Kalabagh b. Dera Ismael Khan. 7 = 6 Rupien. 


Dera Ismael Khan bis Dera 


Ghazi Khans 10 = 2 
Dera Ghazi Khan bis НН 4 = *. 
Mittun bis Лор ...... 6 1 Boot 18 Rp 
Rori bis Sehwan АЕ 16 ⸗ 
Sehwan bis Hyderabad 3 12. 
Hyderabad bis zum Meer 2 12 


Zuſammen .. . 41 Tage.] 20 Tage. 


Die Reiſe ſtromauf wird mit Hilfe des Windes und Schlepp⸗ 
ſeils vollbracht. Die letztere Weiſe fördert langſam aber ſicher, 
und führt durchſchnittlich acht Koß oder 13 Meilen den Tag. 
Mit einem ſtarken guͤnſtigen Winde ſteigert ſich für den Tag 
der Fortſchritt auf zwölf und achtzehn Koß. Die während 
des Jahres herrſchenden Winde und ihr Einfluß auf die Schiff⸗ 
fahrt des Stromes werden im nächſten Abſchnitte behandelt 
und es wird ſich zeigen daß das Hochwaſſer, keineswegs ein 
Hinderniß für die Reiſe ſtromauf bietet, ſondern ſie vielmehr 
begünſtigt. Waͤhrend es anhält weht ein Südwind vom Meere 
nach Kalabagh, und obwohl minder beſtändig auf dem obern 
Indus als dem niedern Theile des Fluſſes, leiſtet er doch der 
Schifffahrt große Dienſte, da die Zeit, die zu einer Reiſe 
ſtromauf in der trockenen Jahrszeit erforderlich iſt, um die 
Hälfte größer angegeben werden kann, als die in der Zeit 


des Hochwaſſers erforderliche. Es iſt eine Tabelle beigegeben, 
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welche zeigt, wie viel Zeit die Reiſe zu den verſchiedenen 
Jahrszeiten erfordert: — 
Die Reiſe ſtromauf. 


Stationen. 8 Hochwaſſer. 

Seehafen bis Hyderabad 15 Tage. 7 Tage. 
Hyderabad bis Sehwan 8 532 44 7 
Sehwan bis Rorrrii . 14 = * 
Rori bis Mittun nnn 14 = без = 
Mittun bis Dera Ghazi Khan 10 4 
Фея Ghazi Khan bis Dera Ismael Khan 11 188 
Dera Ismael Khan bis Kalabagh .. 12 = 1 

Kalabagh bis Attok kk. 15 Unfahrbar. 

107 Tage. 45 Tag. 


Hinſichtlich der vorſtehenden Tabellen ſei bemerkt, daß 
bei geſchickter Leitung die Zahl der Tage, welche zur Reiſe 
nöthig, beſonders ſtromaufwärts in der trocknen Jahrszeit, 
ſehr ermaͤßigt werden kann. Zeit iſt jetzt kein Gegenſtand 
für den Sindier; auch ladet er ſeine Boote ſo ſchwer, daß 
der nur von mäßigem Winde erregte Wellenſchlag ihre Sicher⸗ 
heit gefährdet. 


5. 
Winde und Witterung im Industhale. 

Die auf dem Indus herrſchenden Winde ſtimmen mit 
der Richtung des Fluſſes überein, indem ſie ſechs Monate 
ſtromauf, und eben ſo viele ſtromab wehen. Von April bis 
September kommt der Wind aus Süden, und wahrend der 
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andern Monate des Jahres aus Norden. Einen Oſtwind 
von zwölfſtündiger Dauer bemerkt man ſelten. Wenn ein 
Wechſel in der herrſchenden Richtung ſtatt findet, weht der 
Wind aus Weſten von 10 Uhr Nachm, bis Mittag des fol⸗ 
genden Tages. Der Wind iſt gewöhnlich kühl. Abend und 
Nachmittag ſind nur zu oft drückend, wegen Mangel des 
gewöhnlichen Windes. Die letzte Bemerkung iſt indeß insbe⸗ 

ſondere anwendbar auf die Witterung des obern Indus. 

Auf dem niedern Sind iſt es oft gerade umgekehrt, in⸗ 
dem dort um 3 Uhr Nachm. ein kühler Wind eintritt. Wie 
warm aber auch die Tage geweſen ſind, die Nächte ſind ви» 
mer mit wenigen Ausnahmen kühl. Eine genauere Angabe 
der herrſchenden Winde wird folgende Tabelle gewähren: — 

Herrſchende Winde. 


Monate. Nord. Süd. Ruhig u. veränderlich. 
Jar: 29 2 0 
Februar 22 6 0 
März 17 13 0 
F 7 15 8 
in и 1 29 1 
eee 0 28 2 
“ИЕ ТОНИС 0 28 3 
e eee 6 27 4 
September 0 24 0 
Оберона 
November 
December 
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Der Südwind. — Berührt Kalabagh beim Beginn 
der Gebirge, und war letztes Jahr ſo friſch und beſtändig auf 
dem obern wie auf dem niedern Indus. Die Schiffer des letz⸗ 
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tern glauben, dieſer Wind höre bei Sehwan auf, und in 
meinem Bericht über die Ueberſchwemmung des Jahres 1836 
erwähnte ich dieſes Umſtandes. Dies iſt indeß nicht genau 
der Fall. Südlich von Sehwan erſtreckt ſich ein Auslaufer 
der Halaberge bis zum Indus herab, welcher den Wind auf⸗ 
fängt, und ihn vom Strom wendet, ſo daß oberhalb der 
Stadt viele Meilen weit ruhiges und ſchwules Wetter das 
charakteriſtiſche Zeichen einer Jahrszeit iſt, die ſich an anderen 
Orten durch Beſtändigkeit des herrſchenden Windes auszeich⸗ 
net; doch, obwohl dieſe Eigenthuͤmlichkeit ſich ſonach als lokal 
erweiſt, läßt mich ein anderer Umſtand glauben (meiner eig⸗ 
nen Erfahrung entgegen) daß der Südwind minder friſch auf 
dem obern Indus als in der tiefern Region des Fluſſes iſt. 
Oberhalb Rori haben die Boote nur ein einziges Reffband 
in ihren Segeln, während man zu Hyderabad als etwas nicht 
ungewöhnliches ſieht, daß Пе vor dem Winde mit doppelt und 
ſelbſt dreifach gerefften Segeln gehen. 

Der Norbwind iſt nicht ſo beſtändig als der Südwind, 
iſt aber während ſeiner Dauer oft heftiger; Sandwolken ver⸗ 
dunkeln die Luft, und nöthigen die Schiffer ihre Boote an 
den Strand zu bringen. Dieſer Wind iſt kalt im November, 
December, Januar und Februar. Der Thermometer iſt bei 
Sonnenaufgang oft nur wenige Grad über dem Gefrierpunkt. 
Während der Zeit wo der Nordwind herrſcht, ſind Luftzuͤge 
aus dem Süden nicht ſelten. Dieſe ſind nie ſtark und waͤh⸗ 
ren gewöhnlich drei Tage. Der Wechſel wird durch wolkiges, 
regneriſches Wetter, Blitz und Donner angezeigt. 
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Veraͤnderliche Winde. — Wahrend jener ſchwuͤlen 
Lüfte, die bei der täglichen Ruhezeit des herrſchenden Windes 
eintreten, wird die Ruhe oft angenehm durch leicht bewegte 
Lüftchen vom Strom unterbrochen. 1 

Sie ſind ſelten hinreichend ſtark oder anhaltend, um die 
Schifffahrt zu fördern, aber inſofern ſie die Hitze der Atmos⸗ 
phäre mäßigen und die Geſundheit der zahlreichen Staͤmme, 
die an den Ufern dieſes Stromes wohnen, erhalten helfen, 
leiſten ſie wichtige Dienſte. 

Stürme. — Genugſame Warnung wird ſtets gegeben, 
ſo wie vollauf Zeit, um das Boot zu ſichern, welches unter 
der Wetteruferſeite des Stroms oder an der vom Winde ab⸗ 
gekehrten Seite einer Inſel oder Sandbank geſchehen ſollte. 
Eine ungeſchützte Poſition im tiefen Waſſer, mit dem offenen 
Strom gegen den Wind, entſcheidet gewöhnlich das Schickſal 
eines Indusfahrzeuges. Wenn beladen, füllt es ſich ſogleich 
und geht unter, wenn leer, ſo öffnet die Erſchütterung, durch 
einen heftigen Wellenſchlag der See verurſacht, gar bald die 
Fugen des Fahrzeugs, welches keine Unterbalken hat, um 
ſeinen Bau zuſammenzuhalten. 

In einem Fluſſe dürfte die ſo verurſachte Gefahr gering 
ſcheinen; aber wenn Strom und Wind einander entgegengeſetzt 
ſind, ſo entſteht eine kurzgebrochene See, die einen ſechsrudrigen 
Kutter vernichten wird. Die meiſten Boote, die wir auf dem In⸗ 
dus verloren, gingen auf die angegebene Weiſe unter. Luftzuͤge 
bemerkt man den ganzen Indus entlang. Sie ſind häufiger 
in der Nähe der Berge, als in der Nachbarſchaft des Meers, 
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6. 
Die Fahrzeuge auk dem Indus. 

Die Boote auf dem Indus ſind von einfacher Conſtruc⸗ 
tion und ihre Geſtalt iſt vielleicht die beſte, die ſie erhalten 
konnten in Erwägung der Schifffahrt, zu welcher ſie dienen. 
Sie ſind leicht gezimmert, nicht ſehr koſtſpielig und für La⸗ 
dung und Bewahrung derſelben konnte keine beſſere Form ge— 
geben werden. Ihre Proportionen, obwohl nicht elegant, 
ſind gefällig, und mögen ſie geſchleppt werden oder mit dem 
Segel gehen, immer gewähren ſie einen artigen Anblick. 

Das Geſchäft der Indusfahrer beſchränkt ſich auf den 
Transport des Ernteertrags, die Beſorgung der Faͤhren und 
die Zufuhr von Brennholz für große Städte. In dieſen An⸗ 
gelegenheiten ſind ſie ſtets genugſam beſchäftigt. Sodann ſind 
zwiſchen der See und Attock zwei Arten von Fahrzeugen in 
Gebrauch, der Zohruck auf dem obern und der Dundah 
auf dem niedern Indus. Bei den Booten, die zu der letz 
tern Klaſſe gehören, verurſacht ein geringer Unterſchied im 
Bau eine weitere Klaſſifikation und der Muhanah (Schiffer) 
zahlt mehr als eine Gattung dieſer Art Fahrzeuge. Aber be— 
vor wir ſie einzeln betrachten, iſt eine Beſchreibung der Dun- 
dahs nothwendig; — ihre guten und ſchlechten Eigenſchaften 
ſind unter alle gleich vertheilt und die folgende Beſchreibung 
dieſes Bootes iſt daher auf jedes Fahrzeug des Stromes an⸗ 
wendbar: — 

Form und Weiſe der Conſtruction. — Der Rumpf 
oder Körper des Bootes iſt durch die Verbindung von drei 
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einzelnen Stücken gebildet, nämlich zwei Seiten und einem 
Boden — was mit unſern Begriffen von Schiffsbaukunſt 
nicht übereinſtimmt; die drei Theile werden erſt einzeln vol⸗ 
lendet und dann zuſammengefügt, wie ein Kunſttiſchler mit 
einem Käſtchen verfährt. Die Verbindung wird ſo bewirkt: 
wenn jeder der drei Theile, die das Ganze bilden ſollen, für 
ſich fertig iſt, ſo werden die Seiten an den Boden gebracht 
und ſogleich mittelſt hakenförmiger krummer Hölzer an dem 
flachen künftigen Boden des Dundah befeſtigt. Das Vorder⸗ 
und Hintertheil an die entſprechenden Seitentheile zu bringen, 
iſt ſchon ſchwieriger, und um dies zu bewerkſtelligen ſind viele 
Tage nöthig. Wo ſich Stern und Bug erheben ſollen, wer⸗ 
den die Planken mit einer gewiſſen Compoſttion geſchmeidig 
gemacht, wodurch ſie die Neigung erhalten, ſich aufwärts zu 
krümmen, und dies wird noch durch Anwendung von Ge⸗ 
walt befördert. Sind die Enden ſo erhoben, ſo wird ein Seil 
zwiſchen ihnen geſpannt und mittelſt beſtändiger Anwendung 
der heißen Miſchung ſo wie eines täglichen Zuges am Halt, 
erheben ſie ſich zu dem verlangten Winkel und werden an 
den Seiten befeſtigt, waͤhrend durch dieſen Proceß eine vor⸗ 
theilhaſte Krümmung den Planken im Boden des Bootes 
mitgetheilt iſt. Der Bug des Dundah iſt eine breite geneigte 
Fläche, die mit der Oberfläche des Waſſers einen Winkel von 
etwa 20° bildet. Der Stern iſt von derſelben Form, macht 
aber einen doppelt großen Winkel. 
Vortheile dieſer Conſtruction. — Der ſanften 
Krümmung an den Planken des Bodens ſind folgende Vor⸗ 
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theile zu verdanken: — Sollte beim Herabfahren auf einem 
Fluſſe das Boot auf eine Sandbank gerathen, ſo dreht es 
ſich wie ein Kreiſel und bietet der zerſtörenden Gewalt des 
Stromes keinen beſtimmten Punkt. Ein blos flachbodiges 
Fahrzeug wuͤrde ihm wahrſcheinlich die breite Seite bieten, und 
je ſtärker der Strom wäre, um ſo größer wurde die Schwie⸗ 
rigkeit ſein, ſolch ein Boot wieder in tiefes Waſſer zu brin⸗ 
gen. In einer Sitation, wo der Dundah nur eine kleine 
Unbequemlichkeit erfahrt, und dabei vielleicht nur einen Auf⸗ 
enthalt von wenigen Stunden, würde ein Boot von andrer 
und nur wenig verſchiedener Form ſehr übel daran ſein, wenn 
auch ſeine Sicherheit nicht wirklich gefährdet ware. Bei der 
Fahrt durch Springfluthen taucht der gewöhnliche oder keil— 
förmig geſtaltete Bug beträchtlich unter, wahrend die Form 
des Vordertheils des Dundah die Eigenſchaft hat, ſich zu he⸗ 
benz; und je reißender der Strom oder je größer die Schnellig⸗ 
keit, um ſo leichter gleitet das Fahrzeug hin. Wenn es mit 
Gewalt gegen das Ufer des Fluſſes gedrängt wird, was bei 
dem mangelhaften Steuer des Dundah beim Schleppen oft 
begegnet, ſo parirt die Form ſeines Bugs, wo das Ufer nicht 
zu hoch iſt, die Heftigkeit des Stoßes. Eine größere Man⸗ 
gelhaftigkeit bei dem gewöhnlichen keilförmigen Bug fur die 
Stromſchiffahrt Cum wenigſten die auf dem Indus, wo die 
Strömung Тебе unregelmaͤßig) НЕ die Oberflache, die er 
Strömungen oder Querſtrömungen entgegenzuſetzen hat: es 
zwingen dieſe das Boot aus ſeinem Laufe und berauben das 
Steuer ſeiner Macht. Beim Schleppen wird dies oft bemerkt, 
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und ich entſinne mich eines ſehr ſpaßhaften Beiſpiels, welches 
dem Indus-Dampſſchiffe begegnete, während es (1836) den 
Strom nach Hyderabad hinauf fuhr. An dem betreffenden 
Tage war es nöthig, die Kraft der Maſchine durch eine An⸗ 
zahl Leute, die am Strande zogen, zu unterſtützen, und es 
waren Hindu dazu genommen worden. Alles ging gut, bis 
der Bug in die Richtung der Strömung gerieth, wo denn 
das Boot wie ein Pfeil in den Strom hinſchoß und die Zie⸗ 
her alle mit ſich riß. 

Das Abwerfen des Schleppſeils verhütete Unheil; aber 
die Situation, in welcher die Hindus gelaſſen waren, war 
nicht wenig ſeltſam. Zwiſchen dem feſten Lande und dem Fluſſe 
lag ein Strich friſch angeſpülten Bodens und auf dieſem wa⸗ 
ren die Sindier in verſchiedenartiger Tiefe eingepflanzt. 

Gegenwärtig iſt das Mangelhafteſte an der Form der 
Dundah ihr ſchlechtes Steuer. Durch Abrundung der Ecken 
und andere verſtändige Abänderungen könnte dies verbeſſert 
werden. Für den Transport von Kaufsmannsgütern ſollten 
ſte ſtärker gebaut ſein, und für die Bequemlichkeit des Kauf⸗ 
manns beſſere Einrichtungen haben — ſie ſollten wieder in 
dem Zuſtande hergeſtellt werden, wie ſie ein fruͤherer Rei 
ſender, Kapitain Hamilton, beſchreibt, als der Indus⸗ 
handel blühte und die Einrichtungen von einer Art waren, 
daß ſie die Aufmerkſamkeit eines einſichtvollen Europaͤers rei⸗ 
zen konnten. 

Takelwerk der Boote. — Die Maſten ſind an ſtar⸗ 
ken Querbalken befeſtigt, welche in den Seitentheilen ruhen. 
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Auf dieſer Grundlage ſind ſie leicht zu bewegen und man kann 
die Maſten nach Belieben aufrichten und niederlaſſen. 

Das Segel wird lieber hinter, als vor dem Maſt auf⸗ 
gezogen, und zwar aus verſchiedenen Gründen, deren. erſter 
iſt, daß, da das Boot nur mit günſtigem Winde ſegelt, es 
nie nothwendig iſt, die Raa aufzuziehen oder aufzubinden und 
weniger Hände hinreichen, das Fahrzeug zu leiten. 

Die Dſchumpti iſt die Staatsbarke der Emirs von 
Sind und wird von ihnen und ihren hohen Beamten bei allen 
Gelegenheiten, in Geſchäften wie zum Vergnügen, gebraucht. 
Vielleicht charakteriſtirt die Erſcheinung dieſes Bootes, waͤh— 
rend es ſich der Hauptſtadt nähert, den Indus und Sind mehr, 
als ſonſt irgend ein Gegenſtand, den man im Lande ſieht. 
An dieſem Tage legt ſein Mirbar ſaubre Kleider an und die 
Nationalmüͤtze, die er von den Emirs bei einer neuen Strom- 
fahrt empfing. Die hellen Farben dieſer Mütze, gefertigt aus 
dem buntſcheckigſten Zitz, wetteifern mit denen einer Kilmar⸗ 
nockmütze oder eines Paisleytartans. Die Schiffleute ſind 
gekleidet, wie es ſich für die Gelegenheit ſchickt, und waͤhrend 
пе ſich am Schleppſeil beugen, blaͤſt der Wind in ihre wei⸗ 
ten Kleider und trägt auch ſo bei, die Erſcheinung der Dſchumpti 
ſtattlicher zu machen. Große rothe Flaggen befanden ſich über 
ihrem Stern und vom Maſt wehte ein langer farbiger Wim⸗ 
pel, der zuweilen auf dem Waſſer ſchwimmt, wahrend der 
Wind ruht. Im Bug des Bootes befindet ſich ein kleiner 
rother Pavillon, worin die Hoheit ruht, und am entgegen⸗ 
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geſetzten Ende des Fahrzeugs ein geräumiges, zierliches Ka⸗ 
binet, fur das zahlreiche Gefolge. 

Der Steuermann ſteht auf einer Platform in kühner Er⸗ 
habenheit und muntert, während er das Boot leitet, die Leute 
am Schleppſeil auf. Die Leute der Dſchumpti ſind ein lärmender 
Menſchenſchlag, aber, für bejahrte Männer, wunderbar gut 
gelaunt. Sie theilen ſich in zwei Gänge oder Wachen und lieben 
ein Glas guten Bang ſo ſehr, wie Matroſen den Grog. Dieſe 
Fahrzeuge ſind bedeckt und von beträchtlichem Tonnengehalt. 
Eines, welches ich zu Hyderabad ſah, maß in die Länge hun⸗ 
dert und zwanzig Fuß und 18 Fuß in der Breite; es ging 
2 Fuß ſechs Zoll tief im Waſſer, hatte ſechs Ruder und drei⸗ 
ßig Schiffsleute. Sie werden meiſt bei den Häfen von Mu⸗ 
ghribi und Kuratſchi gebaut. Dſchumptis gehen ſelten unter; 
die einzige Gefahr, der ſie ausgeſetzt ſind, iſt, daß ihr Boden 
durch verſunkene Bäume zerbrochen wird. Ihr kräftigerer Bau 
halt den Körper des Bootes in Situationen zuſammen, wo 
die armſelige Muſchel von einem Dundah auseinander fallen 
würde. Die Dundahs ſind die Handelsboote von Sind; ihr 
hauptſächliches und faſt einziges Geſchäft iſt der Transport 
des Getreides. 

Der Cowtell. — Dieſer iſt das Faͤhrenboot von Sind; 
ſein Bau eignet ihn zu dieſem Dienſte, ſo wie Pferde den 
Strom auf und abwärts zu führen. Seiner ganzen Conſtruc⸗ 
tion nach iſt es ein kräftigeres Fahrzeug als die Dundahs, 
und die Emirs ſind von vielen Booten dieſer Gattung bei 
all ihren Ereurſtonen auf dem Strome begleitet. Die Klaſſe 
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iſt nicht zahlreich und die meiſten dieſer Boote ſind Eigenthum 
der Regierung. 

Die Dundahs ſind gewöhnlich vom Meere bis Mittun 
und werden gemeiniglich zur Fiſcherei, ſowohl auf dem Strome 
als auch den Dunds (kleinen Seen) gebraucht. Sie ſind die 
kleinſten Fahrzeuge auf dem Indus und zugleich auch die nuͤtz⸗ 
lichſten. Zwei Leute reichen hin zu ihrer Leitung; aber ihre 
gewöhnliche Bemannung beſteht in einem Manne und einem 
Weibe. 

Der Zohruck. — Was die Dundahs in Sind, ſind 
die Zohrucks auf dem Oberindus, naͤmlich die gewöhnlichen 
Waarenboote des Landes. Die Planken dieſes Fahrzeugs 
werden durch Gebaͤlk ſtatt der Nägel zuſammengehalten und 
ihre Zuſammenſetzung iſt oft nett genug ausgeführt. Dieſe 
Klaſſe von Booten iſt nicht ſo ſtark als die Dundahs, aber 
ſie ſegeln ſchneller und gehen weniger tief im Waſſer. Sie 
ſind geräumiger als die Dundahs und obwohl weniger geeig⸗ 
net für den Gütertransport, ſind ſie doch 1 um 
Truppen zu befördern. 

Die Duggah. — Dieſe ſind die plumpſten und zu⸗ 
gleich ſtarkſten Fahrzeuge auf dem Indus. Sie ſind beſchraͤnkt 
auf den felſigen und gefährlichen Theil des Ufers zwiſchen 
Kala Bagh und Attock. Die Form des Bootes weicht nur 
wenig von jener der Dundahs ab. Die Duggahs haben 
weder Maſt noch Segel. Ihr Name iſt das ſindiſche Wort 
für Kuh und die linkiſche, ſchwere Bewegung des Bootes be— 
weiſt, daß es den Namen verdient. Wenn die Duggahs 
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ſtromab nach Mittun gehen, ſo müſſen ſie dort bleiben und 
für jede zu erlangende Summe verkauft werden, denn ſie 
gegen den Strom nach Kala Bagh zu ſchleppen würde mehr 
Geld durch die Miethe von Leuten koſten, als das Boot 
werth iſt. 

Leitung der Fahrzeuge. — Unter Segel wird das 
beſte von ihnen nicht in acht oder neun Strichen des Windes 
ſein. Bei conträrem Winde ſtromabfahrend wird der Maſt 
ſo wie das Ruder abgenommen. Sollte der Wind heftig 
wehen, ſo kann ein Boot ohne Ladung nicht fortkommen und 
die Sicherheit eines beladenen wird durch den heftigen Wel⸗ 
lenſchlag gefährdet. 

Gezogen werden die Fahzeuge auf folgende 
Weiſe: — das Boot iſt mit einem, wenigſtens hundert Fa⸗ 
den langen Schleppſeil verſehen. Es iſt durch die Maſtſpitze 
gezogen und ſein Ende an der Plattform, wo der Steuermann 
ſteht, befeſtigt. Vor dem Maſt iſt ein Tau befeſtigt, genannt 
ein „Lagh,“ deſſen unteres Ende durch einen Ringbolzen am 
Bug des Bootes geht. Dieſes Tau iſt faſt ſo nützlich als 
das Steuer ſelbſt. Bevor ſich das Boot in Bewegung ſetzt, 
wird das Schleppſeil getheilt und die innere Hälfte unter den 
Füßen des Steuermanns aufgerollt; ein Mann wird zu dem 
Tau geſtellt und die übrigen Schiffsleute begeben ſich an den 
am Strande befindlichen Theil des Seils. So gehen йе 
vorwärts zwei Meilen die Stunde oft bis an die Knie und 
höher in Waſſer und Schlamm. Der Vorderſte ruft dann 
„ſeichtes Waſſer“, worauf das innere Ende des Selles los⸗ 
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gelaſſen, das Tau abgeſpannt und das Steuer nach der einen 
oder andern Seite gerichtet wird, je nachdem es erforderlich 
iſt, und bas Boot vermeidet auf dieſe Weiſe die Gefahr, auf 
den Grund zu kommen, indem es in den Strom läuft. So⸗ 
bald die Sandbank vorüber, wird das Tau verkürzt, das 
Schleppſeil wieder getheilt und die Mannſchaft zieht im näm⸗ 
lichen ruhigen Schritt wieder vorwaͤrts. Die Boote ſollten 
zwei Schleppſeile haben und beide ſollten, wenn um eine 
Biegung des Ufers gewendet wird, am Strande ſein. Auch 
ſollten ſie mit einem Anker verſehn ſein, um ihn anzuwenden, 
wenn ein Unfall mit den Seilen vorkommt. 

Die ſteilen Ufer bei Biegungen des Fluſſes ſollten ver⸗ 
mieden werden, denn unter ihnen dreht ſich eine Strömung 
in entgegengeſetzter Richtung mit der des Hauptſtromes, de⸗ 
ren ſchnelle Kreisbewegung beſtändig das Ufer und ſolche 
Fahrzeuge, die in ſeine Nähe kommen, zu zerſtören bemüht iſt. 

Bau der Boote, Material, Rathſchläge. — 
Boote werden gemaͤß ihrer herkömmlichen Anwendung gebaut, 
welche ein Verhältniß zwichen der Länge und Tiefe jedes 
Bootes feſtgeſetzt hat. Das Tonnenmaaß wird nach dem, 
Boden des Fahrzeugs berechnet, von dem Punkte, wo ſich 
Stern und Bug erheben. Der Winkel, unter welchem dies 
der Fall iſt, iſt Sache des Geſchmacks: ein hochvorragender 
Stern fördert das Steuern und ein niedriger Bug giebt 
Schnelligkeit. Die Ufer des Indus ermangeln faſt jedes Ar⸗ 
tikels, welcher zum Bau der Boote für den Strom angewandt 
wird. Das niedere Sind wird mit Planken und Gebälk von 
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der Malabariſchen Kuͤſte verſorgt und mit Tauwerk von eben 
daher. Die Emirs von Hyderabad ſind indeß die erſten, faſt 
die einzigen Käufer. Der Muhana, der den hohen Preis, 
welchen die Schiffer von Kutſch für fremde Planken fordern, 
nicht geben kann, bietet ſein Geſchick auf, um Boote aus dem 
Holze ſeiner Heimat zu bauen; zu dieſem Ende wird der 
Obſtgarten beraubt und das Land meilenweit in Anſpruch 
genommen. Man ſieht bisweilen im Boden eines einzigen 
Fahrzeugs wohl fünferlei Holz beiſammen und man hat darin 
bereits ſechshundertdreiundſtebzig Stückchen gezaͤhlt, 

Der Oberindus wird hauptſächlich von den Ufern des 
Tſchenab verſorgt, wo man den Talibaum, den Siſſu Hin⸗ 
doſtans, mit einem Stamme ſieht, welcher zwölf Fuß im Um⸗ 
fang mißt. Drei ſolcher Baume geben Breter genug, um ein 
großes Zohruck zu bauen. т 

Die Attockboote ſind aus gutem Klefernholz gebaut, wel⸗ 
ches den Kabulfluß herab und aus der Waldung des untern 
Himalaya geführt wird. 

Eiſenwerk. — Der Niederindus wird von Bombay 
verſorgt, und der obere Theil des Stroms durch die Berg⸗ 
werke von Bunnu und Badſchaur. Man pflegt das letztere 
als Erz zu kaufen, welches der Schmied ſchmelzt und zu Naͤ— 
geln verarbeitet. 

Tauwerk. — Auf dem Oberindus iſt das Seil entwe⸗ 
der von Hanf oder es wird aus den Spitzen gewiſſer hoher 
Gräſer bereitet, die reichlich an den Ufern des Stromes 


wachſen. 
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Das Werkzeug des Zimmermanns in Sind iſt in der 
Form Го wenig mannichfach, als jenes, welches dieſelben 
Handwerker in Indien brauchen. Der Mangel guten Mate⸗ 
nals zur Arbeit ſchärft ſeine Erfindungsfähigkeit und giebt 
ſeiner Hand eine Geſchicklichkeit, welche die Ausführung von 
Allem fördert, was ihm vorkommt, wenn er nur gutes Holz 
hat. Wenn ein Bret oder ein Dutzend Breter zuſammen 
gebogen werden ſollen, © iſt Spreu, mit Waſſer befeuch⸗ 
tet, des ſindiſchen Zimmermanns Mittel; oder, was dem 
Zwecke noch beſſer entſpricht, Dünger von Thieren, beſonders 
von Schafen. 

Von Cedern und Fichtenholz gebaute Boote, м aus 
Pind Dadun Khan auf dem Dſchelum kommen, werden vom 
Muhana ſehr geſchätzt. Wenn ſie gut zuſammengefügt ſind, 
halten ſolche Boote vierzig Jahre; aber nur ſteben bis zehn 
Jahre iſt die Dauer derer, die aus dem inlaͤndiſchen Dſchungle⸗ 
holz gebaut ſind, und wenn nicht dafür Sorge getragen ward, 
daß das zum Bau angewandte Holz gehörig ausgeſucht und 
getrocknet war, ſo macht ſie eine geringere Reihe von Jahren 
untauglich, da der Aufſchub einer gründlichen Reparatur das 
Boot verlieren heißt. 

Tauglichkeit der Indusboote fur den Trans- 
port von Kriegsvorräthen. — Sie ſind nicht darauf 
berechnet, das Gewicht ſchweren Geſchützes zu tragen; in dieſem 
Augenblick befindet ſich kein Boot auf dem Strome, welches für 
den Transport ſchwerer Artillerie genügend erklart werden 
wurde. Zu dieſem Zweck ſollte das Boot einen völlig flachen 
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Boden haben, damit die Laſt des Metalles gleichmaͤßig über 
den im Waſſer befindlichen Schiffskörper vertheilt waͤre. Auch 
die Flanken wollen auf eine ſicherere Weiſe an dem Boden 
befeſtigt ſein, als jetzt gewöhnlich iſt. Die Kniehölzer, welche 
ſie verbinden, ſollten von Eiſen ſein, ſtatt von Holz. Wenn 
Kugeln gefuͤhrt werden ſollen, ſo müßte der Boden des Fahr⸗ 
zeugs ſowohl über als unter den Balken mit Bretern beſchla⸗ 
gen ſein. Jetzt iſt nur das letztere der Fall; aber ſind dieſe 
nicht auf der obern Seite feſtgehalten, ſo werden die Nägel 
nachgeben und die Kugeln durchfallen. ‚ 

Sollte es fur gut erachtet werden, den Betrag des Ton⸗ 
nengehalts auf dem Indus zu ſteigern, ſo könnten Boote zu 
Bombay, Hyderabad in Sind oder Pind Dadun Khan im 
Pendſchab gekauft werden. Geſchaͤh' es an dem erſtern Orte, 
ſo würde wünſchenswerth ſein, daß nur die Theile dort gefer⸗ 
tigt würden; um das Boot zuſammenzubauen, finden ſich im 
Lande geſchickte Handwerker. Die Einführung einiger mehr 
geübten Arbeiter vom Schiffswerft, nebſt einem gewandten 
Aufſeher, würde indeß nothwendig ſein. Ein Schmied iſt 
eine unerlaͤßliche Zugabe, und wenn Dampfboote eingeführt 
werden, ſo mußte dieſes Inſtitut, um genügend zu ſein, 
durch Kenntniß, gutes Material und Geſchick geleitet werden. 
Wenn Hyderabad zum Bau fur Boote erwählt würde, [о 
müßte das Material immer von Bombay kommen. Erhielte 
Pind Dadun Khan den Vorzug, ſo ließe ſich auf einen Vor⸗ 
rath von Cedernholz rechnen und geſchicktere Arbeiter wären 


in Sind zu erlangen. 
21° 
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Bootmiethe. — Hierin findet einige Unregelmäßigfeit 
Пан, indeß ſcheint der Miethpreis, der auf dem Ganges Бетта 
ſchend iſt, nicht uͤberſchritten zu werden, 


7. 
Ueber Dampfboote kür den Indus. 

Da ich mit dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der Dampf⸗ 
ſchlfffahrt auf dem Indus bekannt zu ſein wuͤnſchte, richtete 
ich einen Brief, mit einem Verzeichniß dieſen Gegenſtand be⸗ 
treffender Fragen, an Mr. C. B. Greenlaw in Kalkutta, 
und durch die Freundlichkeit dieſes Herrn ward mir der bei⸗ 
folgende ſchätzbare Bericht aus der Feder des Kapitain John⸗ 
ſton, Oberaufſehers der Dampfſchiffe des Gouvernements, — 
eines in dieſen Dingen mehr bewanderten Officiers, als ſonſt 
jemand in Indien. Indem ich dies Document dem General- 
ſtatthalter zur Prüfung unterwerfe, bemerke ich nur, daß in 
jedem weſentlichen Punkte die Klaſſe der vom Cap. Johnſton 
beſchriebenen Fahrzeuge ganz paſſend für den Indus ſcheint, 
und daß die auf dem Ganges bei dieſer Schiffahrt angewen⸗ 
dete Oeconomie werth iſt, hier nachgeahmt zu werden. 

Gegen Ende des Jahrs 1835, als das Dampfboot In⸗ 
dus bei Hyderabad anlangte, drückte einer der ſindiſchen Emirs 
den Wunſch aus, ein ähnliches, nur ſtaͤrkeres Fahrzeug zu 
beſttzen. Capitain Burnes, damals an dieſem Hofe, verlangte 
meine Meinung über diejenige Gattung von Fahrzeugen, die 
ſich am beſten für den Indus eigneten, und aus der Antwort 


darauf iſt der folgende Paragraph ein Auszug, woraus man 
erſehen wird, daß ich damals für den Indus genau dieſelbe 
Anzahl Zolle hinſichtlich des Waſſerzugs eines Dampfſchiffes 
feſtſetzte, wie auf dem Ganges gewöhnlich. 

$. И. — „In einem frühern Paragraphen bemerkte ich, 
daß ſtarke Fahrzeuge auf dem Indus erforderlich ſeien; der 
Grund iſt dieſer: an einigen Stellen des Fluſſes hat die 
Strömung eine Schnelligkeit von fünf bis ſechs Knoten in 
einer Stunde?). Daher wird es gut ſein, eine genügende 
Kraſt zu beſitzen, da man den Dampf jetzt ſo in der Gewalt 
hat, daß man bei der Reiſe ſtromabwärts, wo Unfalle leich⸗ 
ter begegnen können, ihn beliebig reduciren kann; ſind aber 
die Maſchinen von Anfang an zu ſchwach, ſo iſt ein neues 
Boot ein theures Mittel. Zwei Fuß ſechs Zoll iſt ein guter 
Waſſerzug, und braucht nicht überſchritten zu werden; das 
Boot mußte geraͤumige Tiefe, keine bedeutende Länge haben.“ 


Bemerkungen über die Dampfboote des Ganges 
von ihrem Oberaufſeher Lieut. Johnſton. 

„Vier eiſerne Dampfboote ſind jetzt für die Communica⸗ 

tion des innern Landes in Gebrauch; jedes Dampfboot iſt 

im Ganzen 125 Fuß lang, 22 Fuß breit, und führt ein 

Accomodationsboot von derſelben Lange und 22 Fuß Breite, 


) Als ich dies ſchrieb, hatt' ich den Indus noch nicht beim Hoch⸗ 
waſſer geſehn. 
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mit einem Kielraum von fünf Fuß Tiefe, faͤhig 4000 Fuß 
Ladung zu faſſen, von vierzig Tonnen Laſt, wahrend das 
ſo beladene Boot nicht über dreißig Zoll im Waſſer geht. 
Die eiſernen Seiten des Bootes ſind fuͤnf Fuß tief, und da⸗ 
rüber im Accomodationsboot ein leichter Ueberbau von Holz. 
Zwiſchen dem Deck, welches den Raum bildet und dem Deck, 
auf welchem die Schiffer und Paſſagiere gehen, beträgt die 
Höhe faſt ſieben Fuß und der eingeſchloſſene Raum von ei⸗ 
nem Ende des Fahrzeugs bis 20 Fuß von andern oder Vor⸗ 
derende iſt in Kajüten, Speiſezimmer u. ſ. w. getheilt. Vier⸗ 
zehn Kajüten ſind Гас Paſſagiere eingerichtet: vier von 12 
Fuß Länge und 9 Fuß Breite; vier von 9 und В Fuß; 
und ſechs von 82 und 6: Fuß; ein Speiſezimmer von 20 
und 12 Fuß; zwei Badezimmer; zwei Speiſe- oder Vorraths⸗ 
kammern, ein Kellnergemach, ein Wachzimmer und zwei Ca⸗ 
jüten für Officiere. Jede Kajüte hat ein Waſſerkabinet; die 
Fenſter ſind 4 Fuß hoch und 2: breit. Im Dampfboot geht 
die eiſerne Seite bis zu der Mitte der Höhe der Balken, 
welche die Raderaxen tragen, deren Verſchlaͤge von Holz ſind. 
Die Maſchinen ſind doppelt, von 60 Pferdekraft. Sie con⸗ 
ſumiren von Burdwankohlen zehn Pfund per Pferdekraft in 
der Stunde und führen, bei 30 Zoll Waſſerzug, etwa 450 
Maunds. Im Dampfboot befindet ſich eine große Kajüte 
hinter dem Keſſel, bei warmem Wetter nicht für Europäer 
bewohnbar, aber bei kaltem ſehr comfortable. Vor den Ma⸗ 
ſchinen befinden ſich zwei Kajuͤten zu jeder Seite, 8 Fuß lang, 
fünf breit, mit einem Zwiſchenraume, der ein Eßzimmer bildet. 


„ 


Auch befindet ſich eine Kajüte mit dreiviertel Zoll ſtarker Bret⸗ 
wand auf dem Verdeck, acht Fuß breit, zehn lang; die Ma⸗ 
ſchinen befinden ſich vor dem Keſſel; die Dampfboote haben 
Maſten, und ziehen bei günſtigem Winde Segel auf. Das 
Boot lein guter tüchtiger Kutter) wird ſtets dicht am Stern 
des Beibootes gehalten. Der Durchmeſſer des Schaufelrads 
beträgt 16 Fuß, die Breite 6, die Breter ſind 6 Fuß lang, 
8 Zoll breit und 18 an jedem Rade; ſie ſind aus Fichten⸗ 
holz und 2 Zoll ſtark. Die größte Schnelligkeit des Dampf⸗ 
boots, wenn es allein, iſt neun Meilen die Stunde; mit 
dem Beiboot ſieben Meilen. 

„Die Lieferanten haben ihre Kohlen in Niederlagen am 
Strande und führen Пе in Booten den Dampfſchiffen zu, wenn 
ſie nicht am Ufer anlegen können. Die Kohle wird nach dem 
Gewicht genommen und zur Ablieferung von hundert Maunds 
wird eine Stunde gewahrt. 

„Am Bug des Beibootes und im Stern des Dampf- 
bootes, ſind zwei ſtarke Pfähle wohlbefeſtigt, und in gleicher 
Höhe iſt auf jedem ein Sattel angebracht und mit einer Ei⸗ 
ſenplatte geſchützt. Ein eiſerner Ring von 6 Zoll befindet 
ſich an dem Pfahl, deßgleichen über dem Sattel in Berüh⸗ 
rung mit ihm; ein achtzehn Fuß langer, 14 Zoll breiter und 
5 Zoll dicker Balken, mit Haken an jedem Ende, verbindet 
die Boote, indem er mit beiden Enden auf den Sätteln ruht 
und an den Pfählen mit einer Kette befeſtigt iſt, mit einem 
Halen und Hebel, um die Kette, [о wie das Ende des He⸗ 
bels gelöſt wird, ſogleich zu entfernen und die Boote zu trennen. 


— 328 — 


„In der trockenen Jahrszeit fahrt man leichter und ſich⸗ 
rer den Ganges ſtromauf. Zu jeder Zeit iſt bei den Strom⸗ 
auffahrten wenig Gefahr, aber viel beim Niederfahren; zu⸗ 
mal in der trockenen Jahrszeit, wo die Kanäle alle eng be⸗ 
graͤnzt ſind. Dann ſind die Führer angewieſen, die Erhal⸗ 
tung der Boote zuerſt zu berückſichtigen, und dann erſt die 
Schnelligkeit. In der trocknen Jahrzeit erfordert die Reiſe 
abwärts oft ſechzehn oder ſiebzehn Tagez beim Hochwaſſer 
fünf, ſechs, ſieben und zehn Tage. Die Reiſe aufwärts 
verlangt wahrend der größten Stärke hes Stroms 25 bis 30 
Tage, zu andern Zeiten neunzehn oder drei und zwanzig, 
und fünf und zwanzig beim hohen Waſſerſtand. Der Gan⸗ 
ges ſtrömt in der dürren Jahrszeit ſieben Meilen. 

„Die Boote können in der Zeit des Hochwaſſers der 
Kraft des Stromes gewöhnlich ausweichen, indem ſie über 
oder neben Sandbaͤnken hingehen; in der dürren Jahrszeit 
müſſen ſie gewöhnlich ſeiner vollen Kraft begegnen. 

„Es exiſtirt eine Gemeinſchaft von Piloten (eingeborne 
Fiſcher.) Die Diſtanzen, in denen ſie mit den Fahrwaſſern 
bekannt ſein ſollen, varüren von achtzehn bis ſechs und zwan⸗ 
zig Meilen; trotzdem macht ein Boot ſelten eine Reiſe, ohne 
auf den Grund zu kommen und, das vorzüglichſte Unheil, 
welches Booten widerfährt, aufzuſtoßen; unter dieſen Umſtän⸗ 
den wird dies faſt nur auf den Ueberbau beſchränkt. In 
einem Falle litten ein Paar Boote unterm Waſſer, indem 
ſie durch eine ſtarke Brandung gegen Felſen geworfen wur⸗ 
den, als ſie mit Dampf ſtromab fuhren; jedes Boot hatte 
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am Kiel ein Loch; dies wurde leicht geſtopft, da nur der 
Theil des Metalls beſchaͤdigt war, welcher wirklich mit dem 
Felſen in Berührung gekommen. Ein hölzernes Boot wurde 
zerſchmettert worden ſein. 

„Hölzerne Boote ließen ſich unmöglich in der Weiſe wie 
die flach laufenden eiſernen Boote behandeln. Fuͤr den Gan⸗ 
ges oberhalb Allahabad glaube ich im Stande zu ſein ein 
Dampfboot herzuſtellen, welches nicht mehr als 22 Zoll im 
Waſſer geht, mit 24 Stunden Feuerung; die Erſparung an 
Gewicht wird auf den Ueberbau beſchränkt ſein, da der eiſerne 
Körper hinſichtlich der Form und der Dimenſionen derſelbe 
bleibt, wie bei den jetzt vorhandenen Booten, und nur das 
Metall etwas höher zu führen iſt.“ . 

. James H. Johnſton. 


Ein Punkt iſt in dem obigen Bericht, hinſichtlich deſſen 
eine andre Einrichtung, als die beim Ganges beſtehende, 
auf dem Indus zu treffen wäre. Die Feuerungsvorräthe 
müßten ſich mit auf dem Fluſſe Берне: Wenn Holzfeuerung 
angewandt wird, bleibt keine andre Wahl; denn ſonſt würde 
der Zritverluſt, den die Beiſchaffung derſelben verurſachte, 
alle andern Vortheile des Dampfes zu nichte machen. 

Die Ufer des Ganges ſind hoch, ſtark und, im Vergleich 
mit den Ufern jenes Fluſſes, bleibend. Städte überſchauen 
die Geſtade oder Landungsplätze ſind an den Ufern errichtet, 
und das Dampfboot braucht auf den meiſten Stationen nur 
anzulegen, um ſeinen Bedarf an Brennmaterial zu empfangen. 


. 


Ganz anders verhält es ſich mit dem Indus. Städte 
liegen zwei Meilen vom Fluſſe und die Ufer verändern ſtets 
ihre Gränze. Ich würde daher vorſchlagen, daß große, lenk⸗ 
ſame Fahrzeuge zu dieſem Ende benutzt wurden, die in Di⸗ 
ſtanzen, wie es die Erfahrung mit der Zeit angäbe, ankerten. 
Sie dürften blos drei Fuß ſechs Zoll im Waſſer gehen und 
jedes mußte von einem kleinen Boote begleitet ſein, mittelſt 
deſſen die Mannſchaft im Stande wäre, das Floß mit Vorrath 
vom Lande zu verſorgen. 

Ferner bin ich der Meinung, daß man, nach Beſeitigung 
ſeiner Mängel, nach dem Muſter des Zohruk gute Dampfboote 
bauen könnte. 


8. 
Orennmaterial für Dampk boote. 

Das Gehölz an den Ufern des Indus enthalt folgende 
Baume: — 

1. Mangelbaum (Mangrove). Findet ſich im 
Delta, iſt reichlich vorhanden und brennt gut. Obwohl der 
Baum keine bedeutende Höhe erreicht, hat er doch bisweilen 
einen Umfang von 12 Fuß. 

2. Kundie. Ueberſchreitet in der Höhe ſelten neun 
Fuß, und findet ſich, wiewohl nicht auf die Gegend unter 
den Luckibergen beſchränkt, zwiſchen Tſchandkote und Sehwan. 
Im untern Sind iſt dies Holz ſelten; aber zwölf Meilen 102 
lich von Mittun, am weſtlichen Ufer des Stroms, befindet 
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ſich ein ausgedehntes Gehölz, worin dieſer der gewöhnlichſte 
Baum iſt; von den Schiffbauern iſt dies Holz, weil es hart 
und leicht zu krümmen, ſehr geſucht. 

3. Baun. Unterhalb Hyderabad ſieht man wenig von 
dieſem Holz; aber zwiſchen dieſer Hauptſtadt und Sehwan iſt 
der Baum gemein. Als Brennmaterial taugt er nichts. 

4. Dſchall oder Pello. Dieſer Baum findet ſich in 
jeder Region des Stroms. Zwiſchen dem Strom und der 
Wuͤſte kommen zwei Gattungen vor. Tamarisken ſaͤumen 
den Fluß, Dſchall oder Pellos die Wuͤſte; das letztere iſt kein 
beſſeres Brennholz als Baun. 

5. Tamariske. Vom Meere bis Kalabagh findet ſich 
dies Holz mehr oder minder häufig; man kann es faſt in je⸗ 
der Quantität bekommen; aber eine bis zwölf Meilen ent⸗ 
fernt vom Indus findet ſich der reiche Vorrath, und beträcht⸗ 
liche Koſten und Aufenthalt würden nothwendig eintreten, 
wenn man es zum Strome fuhren wollte. Tamariske iſt das 
gewöhnliche Brennmaterial in dieſem Lande. 

6. Kuril. Iſt reichlich vorhanden in Sind, gibt aber 
kein beſonderes Brennmaterial. Es breitet Rauchwolken aus 
und keine Flamme. Dies Holz wird, beſonders ſeiner Haͤrte 
wegen, mit Vortheil zum Bau von Booten benutzt, und 
überall, wo Kraft, Dauerhaftigkeit und Geſchmeidigkeit vereint 
geſucht werden. 

7. Luhira. Zwiſchen dem Munchurſee und den Bergen 
wächſt ein Baum dieſes Namens, von zwerghafter Größe, 
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aber ſehr häufig; als Brennholz iſt er noch ſchlechter, als 
das zuletzt beſchriebene. 

8. Talli. Dieſer Baum iſt nicht gemein an den Ufern 
des Indus, und die wenigen davon, die vorkommen, finden 
ſich einzeln in der Nähe von Dörfern. Er erreicht eine бе» 
deutende Größe und iſt ſehr geſucht von den Bootbauern. 
Das Holz brennt gut, aber der Baum iſt zu ſchaͤtzbar, um 
nur als Brennmaterial gefällt zu werden. 

9. Babul oder Bubber. Dieſer Baum findet ſich 
haufig in Sind, nimmt aber ſtromaufwärts ab. Als Brenn⸗ 
material iſt er vortrefflich. 

Schikargahs oder Jagdgehege. — Sie ſind заб 
reich unterhalb Sehwan, aber oberhalb dieſer Stadt finden 
ſte ſich nicht. Die Baume, die Пе enthalten, Паб meiſt Ta⸗ 
marisken und Babuls. Die Forſte begränzen an manchen 
Stellen den Fluß drei bis vier Meilen weit, aber ihre mitt⸗ 
lere Weite überſchreitet ſelten eine Meile. In einigen von 
ihnen finden ſich Baume von betraͤchtlicher Größe, aber bei 
weitem die meiſten ſind nur weitläufige Dickichte, enthaltend 
kleine Bäumchen, hohes Gras und Rohr, die freiwilligen 
Produkte eines Strichs von üͤberſchwemmtem Boden. 

Im December 1835 machte ich verſchiedene Verſuche mit 
dem Dampfboot In dus, um mich über die relative Kraft 
der Holz- und der Kohlenfeuerung zu belehren. Das Re⸗ 
ſultat war folgendes: Tamarlske, wenn friſch gefällt, würde 
nicht genug Dampf erzeugen, um die Maſchine zu unterhal⸗ 
ten, obwohl nur mit halber Kraft arbeitend. Waren die 
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Stücke groß und völlig trocken, Го; entſprachen Пе dem Zwecke 
beſſer; obwohl ich dies Holz im beſten Fall nur als ein ſehr 
mittelmäßiges Heizmaterial anſehen kann. Mangel- und 
Babulbäume ſind weit vorzüglicher. Kohle bietet gegen Holz 
einen Vortheil im Verhaͤltniß wie 2 zu 1, und bringt man 
die überlegnere Wirkung der durch erſtere getriebnen Maſchine 
in Anſchlag, ſo fragt es ſich, auf welche Weiſe der Indus 
vortheilhafter zu befahren wäre, mit Kohle von England oder 
mit dem Gehölz, was an ſeinen Ufern waͤchſt.“) 

Hinſichtlich dieſes Gegenſtandes hat Kapitain Johnſton, 
Oberaufſeher der Dampfſchiffe des Gouvernements, verſchiedene 
Verſuche mit Dampfbooten auf dem Ganges gemacht. 


9. 
Die Ueberschwemmung. 

Gleich allen andern größern Flüſſen iſt der Indus einem 
periodiſchen Anſchwellen ſeines Gewäͤſſers unterworfen; wäh⸗ 
rend der Dauer deſſelben, überſchwemmt es einen weiten 
Strich Landes. Der Fluß ſteigt im März und fällt im Sep⸗ 
tember. Von Mittun aufwaͤrts habe ich den überflutheten 


) Kohle iſt an beiden Ufern des Indus entdeckt worden; nämlich 
in der Nähe der Salzhügel, unter 32° Nördl. Zehn Proben vom weſt⸗ 
lichen Ufer, die Kapltaln Burnes lieferte, Пиф von Mr. Prinſep analy⸗ 
ſirt worden, und vier von ihnen wurden für die reinſte Form minerallſcher 
Kohle erklärt. Die von mir geſendeten, die am öſtlichen Ufer entdeckt 
wurden, ſind noch nicht unterſucht. 
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Diſtrikt auf der Karte gezeichnet; was aber die Beſtimmung 
ſeiner Gränzen zwiſchen dieſem Diſtrikt und dem Meer бе» 
trifft, ſo mußte ich mich leider eben ſo ſehr auf Hörenſagen 
als perſönliche Beobachtung verlaſſen. 

Es ſei hier bemerkt, daß das Thal des Niederindus ſeine 
Ernten ausſchließlich dem jährlichen Anſchwellen des Fluſſes 
verdankt. N 

Der Boden Sinds iſt von Natur arm und bringt frei⸗ 
willig nur die Produkte der Wüſte hervor; aber, außer im 
Bereich der Ueberſchwemmung, weder Getreide für Menſchen 
noch Weide für Vieh. Selbſt das Gras iſt hier karg und 
grob; ein Raſenſtück iſt eine unbekannte Sache an den Ufern 
des Indus und die Inſeln im Strom unter Bukkur, ſind nichts 
als nackte Sandbaͤnke. Zwei Ernten hintereinander erſchöpfen 
den Boden, wenn er nicht gedüngt wird. Die Eingebornen 
vergleichen ihn allerdings dem Gold; aber der Vergleich würde 
richtiger ſein, wenn ſie ihn auf den Strom anwendeten: die 
Urſache aller Fruchtbarkeit des Bodens. An den Ufern des 
Oberindus beſſert ſich der Boden, und wenn es in dieſem 
Berichte nicht unangemeſſen waͤre, würde ich den Beweis die⸗ 
{ег Behauptung zu führen und die Urſache einer {о augen⸗ 
ſcheinlichen Unregelmäßigkeit zu erforſchen ſuchen. 

In mancher Hinſicht iſt das jährliche Anſchwellen des 
Indus mit eigenthumlichen Phänomenen begleitet. Ein Jahr 
wird das Land an ſeinem rechten Ufer überfluthet, daß Städte 
und Dörfer, obwohl durch ſtarke Daͤmme geſchützt, doch mit 
Ueberſchwemmung bedroht werden; während man waͤhrend der 
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ganzen Jahrszeit an der entgegengeſetzten Seite des Fluſſes 
wegen der Bewäſſerung in Verlegenheit iſt. Bei einer ſolchen 
Vertheilung ſeiner Gunſt zeigt der Strom mehr Beſtändigkeit 
als Laune, denn hat er ſich einmal zu einem der Ufer ge⸗ 
wendet, ſo hält er ſich für eine Reihe von Jahren zu der 
begünſtigten Seite. Ein andrer Umſtand verdient gleichfalls 
bemerkt zu werden. Wenn der Miſſiſipi anſchwillt, ſo über⸗ 
ſchwemmt er, wie wir von Audubon, dem talentvollen ame⸗ 
rikaniſchen Ornithologen hören, das Thal in weiter Ausdeh⸗ 
nung; in dieſer Jahrszeit dringen Nachen und kleine Boote 
durch die dichteſte Tiefe des Waldes, während man große 
ſchwerbeladene Fahrzeuge und Dampſſchiffe von bedeutenden 
Dimenſionen an ſtattlichen Baͤumen, die das Ufer überhängen, 
angelegt ſieht. Der Ganges überfluthet im niedern Theile 
ſeines Laufes ſeine Ufer auf eine ähnliche Weiſe, wie der 
Miſſiſtpi. Während der regneriſchen Paſſatwinde ſind ſeine 
Галич ел Deltas, nach Rennell, unter Waſſer. Mit dem 
Indus verhält es ſich anders. Ueberſchwemmung НЕ hier öf⸗ 
ter theilweiſe, als allgemein, und wahrend der Fluß am hoͤch⸗ 
ſten ſteht, ſteht man das perſiſche Rad die Felder bewaͤſſern. 
Die Kurrif⸗ und Rubbi⸗, (Herbſt⸗ und Frühling⸗) Ernte ge⸗ 
währt den beſten Beweis hiervon. Der Ertrag der erſtern iſt 
auf einem bewäſſerten, und der letztern auf einem überſchwemm⸗ 
ten Boden gewonnen; aber der Werth der Kurifernte verhalt 
ſich zu jener des Rubbi faſt wie zwei zu eins. 

Betrachtet man die Karte des obern Indus, [о wird man 
finden, daß der Fluß doppelte Ufer hat, innere und äußere. 
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Die erſtern ſind ſo wandelbar, wie die ſchiffbaren Kanäle des 
Indus; die letztern ſo bleibend wie der Lauf des Stroms. 
Die innern Ufer bilden ſein Bett in der kalten Jahrszeit, 
wenn das Waſſer niedrig und beſtändig iſt; die folgende Ta⸗ 
belle wird dieſen intereſſanten Zug des Indus weiter erläutern, 
wiewohl ich glaube, daß derſelbe allen durch Ebenen fließen⸗ 
den Strömen gemein iſt: — 


Aeußtere und innere Ufer des Indus. 


Waſſeroberfläche lußbett. 
Breitengrade. e Breite Е trock⸗ Age beach beim 
Jahrs zelt. ei В Hochwaſſer. 
26? 28 N. 1456 Pards. 788 Ув. 2244 Pards. 
26° 44’ 658 = 560 = 2218 = 
27° 15’ 850 = 3004 = 3854 = 


Die doppelten Ufer begleiten den Indus, nachdem er die 
Berge bei Kalabagh verlaſſen hat, für den Reſt ſeines Laufes. 
Wären die bleibenden ununterbrochen, ſo wurde die Ueber 
ſchwemmung auf enge und beſtimmte Gränzen beſchränkt ſein; 
da dies aber nicht der Fall iſt, will ich mich bemühen, zu 
zeigen, wo die Schranke unterbrochen oder mangelhaft iſt. 

Von Attockbis Kalabagh. Keine Ueberſchwemmung. 

Von Kalabagh bis Mittun. Es mag im allgemei⸗ 
nen bemerkt ſein, daß im nördlichen Theile des Oberindus 
keine Ueberſchwemmung ſtattfindet, während im ſüuͤdlichen 
oder untern Theile ſeines Laufs die überflutheten Diſtrikte 
beträchtliche Ausdehnung haben, wie ein Blick auf die Karte 
zeigen wird. 
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Mittun bis Bukkur. Weder weſtlich noch 510% 
findet ſich in dieſer Abtheilung ein äußeres Ufer und die Folge 
iſt, daß das Land hier reichlich überſchwemmt wird. In den 
Moſarrydiſtrikten erſtreckte ſich 1837 die Fluth zwanzig Mei⸗ 
len vom Strome; gewöhnlich aber ſind zwölf Meilen das Maaß 
ihrer Weite. Am entgegengeſetzten Ufer erreicht die Ueber⸗ 
ſchwemmung bei Subſalkote die Graͤnze der Wüͤſte. 

Bukkur bis Sehwan. Obwohl ſich die permanenten 
Ufer in dieſer Abtheilung erkennen laſſen, iſt ihre Linie doch 
unterbrochen und die niedern Diſtrikte hinter ihnen werden 
überſchwemmt. Südlich von Sehwan iſt Ueberſchwemmung 
des weſtlichen Ufers allgemein, obwohl die Maſſe des u 


deckten Landes größer, als die des überflutheten. Chandkote, 


die werthvollſte Provinz von Sind, liegt hier, und ihre reichen 
Ernten ſind dem Ueberfluß an Waſſer zuzuſchreiben. Auf dem 
entgegengeſetzten Ufer, zwiſchen dem Fluß und der Wüſte, iſt 
ein Strich angeſchwemmten Bodens, deſſen mittlere Breite vier 
Meilen beträgt. Dieſe Gränze bezeichnet die Ausdehnung der 
üͤberſchwemmten Diſtrikte; aber ſeit einigen Jahren hat auf 
dieſer Seite des Fluſſes kaum eine Ueberſchwemmung ſtattge⸗ 
funden. 

Sehwan bis zum Ausfluß des Fulaili Die 
Telaberge hindern in einer gewiſſen Strecke unterhalb Seh⸗ 
wan den Fluß, ſich in weſtlicher Richtung auszudehnen, und 
ein hügeliger Rand bewirkt daſſelbe weiter ſüdlich. Auf dieſer 
Seite des Stroms iſt die Ueberſchwemmung auf eine enge 
Gränze beſchränkt; auf der entgegengeſetzten Seite stellt ſich 
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die Wuͤſte einer Ausdehnung nach Oſten entgegen und obwohl 
hier das überſchwemmte Land breiter als das auf dem weſtli⸗ 
chen Ufer iſt, ſo beträgt ſeine Breite doch nicht über drei 
Meilen. 

Ausfluß des Fulaili bis zur See. Das Delta 
des Indus beginnt, wie man annehmen kann, vom Ausfluß 
des Fulgili. Nur ſein niederer Theil iſt unter Waſſer und 
die Ueberſchwemmung findet hier, wie beim obern Laufe des 
Stroms, theilweiſe ſtatt; der überſchwemmte Theil iſt ein 
Strich längs der See, von ungefahr zwanzig Meilen Breite. 


10. 
Furten des In dus. 


Genau genommen finden ſich keine Furten im Indus 
unterhalb Attock, das heißt, es findet ſich keine Stelle in ſei⸗ 
nem Laufe) wö ihr jährliches Vorkommen ſo ſicher waͤre, um 
von ihrer Exiſtenz etwa militaͤriſche Operationen abhaͤngig 
machen zu durfen, deren Schauplatz ſeine Ufer werden konnten. 

Aber daß ſich der Indus zu Zeiten durchwaten läßt, iſt 
gewiß, und im Laufe meiner Forſchungen über den Gegen⸗ 
ſtand habe ich viele Perſonen getroffen, die verſicherten, es 
ſelbſt gethan zu haben. Was einmal geſchehn kann, kann 
auch ein zweites Mal geſchehn, und wenn ein einſamer, nicht 
unterſtützter Muhanu durchkommen kann, ſo wird ein Regi⸗ 
ment Infanterie wohl auch folgen können. Eine Furt, zu⸗ 
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gaͤnglich Ге einen Fußſoldaten, würde der Reiterei keine 
Schwierigkeit bieten. Iſt die Möglichkeit, den Fluß zu durch⸗ 
ſchreiten, einmal zugegeben, ſo wird ſie ein Gegenſtand von 
Wichtigkeit, und aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet werde 
ich der Sache mehr Aufmerkſamkeit widmen, als es ſonſt ве» 
ſchehn ſein wurde. 

Die Monate, in welchen der Fluß durchſchritten werden 
kann, ſind December, Januar, Februar und März. Kein 
Beiſpiel iſt zu finden, daß es je nordlich von Mittun oder 
ſuͤdlich von Hyderabad in Sind geſchehen ware. Der Indus 
ſtrömt in den ausgeſchloſſenen Diſtrikten nicht tiefer, als in 
dem Theile ſeines Laufes, wo er durchſchritten werden kann; 
aber da ſie von Schiffern minder beſucht ſind, ſo ſind ihre 
Eigenſchaften nicht ſo allgemein bekannt. 

Die Furten werden durch die jährliche Flotte von Getreide⸗ 
booten entdeckt, welche im kalten Wetter aus den obern Provinzen 
nach dem untern Sind reiſen. Einige Boote in dieſer Flotte 
gehen ſo tief, daß ihre ſichere Fahrt die genaueſte Kenntniß 
der Fahrwaſſer erfordert und wahrend die Schiffer mit ſolcher 
Unterſuchung beſchaͤftigt ſind, finden ſie bisweilen, daß ſie 
von einem Ufer des Fluſſes bis zum entgegengeſetzten kommen, 
ohne ein einzig Mal zu ſchwimmen. 

Während der trocknen Jahrszeit von 1836 — 37 erhielt 
ich haufig Nachrichten von Furten, war aber nicht glücklich 
genug, perſönlich eine zu entdecken, denn es traf ſich immer, 
daß ſie während der Zeit, da ich zu dem Orte ging, wieder 


verſchwunden war. Die folgende Skizze rührt von einer 
22 
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glaubwürdigen Perſon her, die ich ausgeſchickt hatte, um den 
betreffenden Ort zu unterſuchen: — 
Furt in der Nähe von Hala. 


Der mittelſte Kanal iſt hier der ununterbrochene, der 
auf der öſtlichen Seite war indeß der tiefſte und führte das 
reichſte Waſſer; ſeine Mündungen waren jedoch durch Sand⸗ 
bänke geſchloſſen. Zwei und vierzig Boote lagen oberhalb 
der Furt, auf die Oeffnung des Kanals harrend; dieſe fand 
am 27. Februar ſtatt. Die punktirte Linie giebt die Furt an. 
Es freut mich, für dieſe Sache das Zeugniß Dr. Gordons zu 
haben, des Offieiers, welcher von Ludiana nach Bombay mit des 
Maharadſcha (Rundſchit Sing) Handelsſpeculation reiſte. Er 
ſagte mir, daß er etwas nördlich von Hyderabad an eine Sand⸗ 
bank kam, die ſich quer durch den Strom erſtreckte; viele Ge⸗ 
treideboote, unfähig darüber zu paſſiren, erleichterten ihre 
Fahrzeuge, indem Пе einen Theil der Ladung in kleinere Boote 
brachten. Dr. Gordon, welcher das Waſſer über der Sand⸗ 
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bank noch tiefer fand, als es die Boote unter ſeiner Leitung 
bedurften, ſetzte ſeinen Lauf fort. 

Die Gewohnheit, den Indus bei Attock durch Boote mit 
einer Brucke zu verſehen, herrſchte ſeit den Tagen der grie⸗ 
chiſchen Invaſton und es ſcheint mir, daß dieſelbe mit gleichem 
Erfolge angewandt werden könnte, um eine Armee viel weiter 
abwärts über den Strom zu ſetzen. 

Der Ort, der hierzu am tauglichſten ſein dürfte, ſei es 
blos mit Rüͤckſicht auf den Strom ſelbſt, oder auf die afgha⸗ 
niſchen Paͤſſe, die dahin führen und die man nicht mit Un⸗ 
recht die Pforten von Khoraſan nannte, № die Feſte Bulkur. 
Hier haben wir einen permanenten Kanal, indem beide Ufer 
des Fluſſes mit feſten Steinhügeln eingeſchloſſen ſind, waͤh⸗ 
rend ſich in der Mitte des Stroms einige Inſeln aus dem⸗ 
ſelben Stoff finden, auf deren einer das Fort iſt, mit welcher 
eine andere in naher Berührung ſteht, welche das Grabmal 
des Pir Khadſcha Khiſer enthält. An keiner andern Stelle 
unterhalb der Berge gewährt der Indus ſo güunſtige Gelegen⸗ 
heit zum Schlagen einer Brücke. Der Kanal verhält ſich hier 
folgendermaßen: — 

Oberhalb des Forts erweltert ſich der Strom zu 1244 Pards. 
In einer Linie mit dem Fort iſt die Breite geringer, 


CC 1000 
Der Kanal zwiſchen dem Fort und dem weſtlichen 
Ufer des Stroms mißt 98. = 


Der Kanal an derentgegengeſetzten Seite d. Forts etwa 400 = 
Breite des Forts und der Inſel Khadſcha Kiſer 502 
1000 Pards. 


— 
Tiefe der Kanäle. 
Weſtlicher Kanal 98 Pards Oeſtlicher Kanal 400 Pards; 
breit. Strömung etwa 3.7 Knoten. 
Strömung 2.9 Knoten. 7, 7. 9, 9, 9, 12, 12, 13, 15, 
5, 6, 7, 9, 12, 15, 9, 3 Fuß. 18, 30, 24, 12 Fuß. 


Eine Spitze ſpringt vom nordweſtlichen Ende des Forts 

aus und erſtreckt ſich etwa fünfzig Yards weit nach dem 
у weſtlichen Ufer. In dieſem Kanal beträgt die Stroͤmung vier 
Knoten die Stunde, die Tiefen waren 66 776666 5 5 Fuß; 
zur Zeit als dieſe Meſſungen vorgenommen wurden, konnte 
der Fluß noch 12 Fuß ſteigen. Es geſchah allerdings als er 
ſeinen niedrigſten Stand hatte. 

Im letzten Juni hatte ich Gelegenheit, jene Brücke us 
Booten bei Attock zu unterſuchen, ſie enthielt ſechs und drei⸗ 
ßig Boote, und der Strom hatte, als ſie angelegt waren, 
eine Breite von 540 Fuß, ſeine. Tiefe betrug nach der Meſ⸗ 
ſung vom vorigen Jahr zehn Faden, und die Strömung war 
ſechs Knoten die Stunde. Vergleicht man dieſe Beſchreibung 
der Attockbrücke mit den einzelnen Umſtänden des Stromes bei 
Buckur, ſo И augenſcheinlich, daß die Verhältniſſe bedeutend zu 
Gunſten der erſtern ſprechen; wenn aber einige unbeaufſichtigte 
Schiffer an einem Orte ſo glücklich zu Stande kommen, {о 
ſollten wir gewiß nicht am guten Erfolg zu Bukkur verzweifeln. 

Die hauptſäͤchlichſte, und in der That einzige Schwierig⸗ 
keit iſt, die Boote anzulegen, und um dies zu bewerkſtelligen, 
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bedienen ſich die Sikhs eines Ankers von der ſchlechteſten 
Form, die man ſich denken kann, und der keine weitere Em⸗ 
pfehlung hat, als ſein Alterthum und vielleicht die Leichtigkeit, 
mit der er aus den Booten geworfen werden kann. Die Ge⸗ 
ſtalt iſt pyramidal, ein Geripp von Holz mit Steinen gefüllt. 
Dieſe ungeſchlachten Dinger können, einmal losgelaſſen, nicht 
wieder erlangt werden; und da die Starke der Brücke gegen 
die des Stromes im Juni, Juli, Auguſt und September nicht 
genügt, [о müſſen neue verfertigt werden, Го oft die Brucke 
wieder gebaut werden ſoll. Wäre nun eine Reihe tüchtiger 
Anker, oben durch Ketten verbunden, an die Stelle dieſer 
hölzernen Körbe gelegt, ſo könnte eine Brücke von Booten in 
ſo viel Stunden geſchlagen werden, als jetzt Tage und Wo, 
chen zur Vorbereitung erforderlich ſind. 

Die Zahl der zu einer Brücke erforderlichen Boote müßte 
in der beſtmöglichſten Form gebaut werden und ſtets in Be⸗ 
reitſchaft gehalten ſein, ihre Stelle, nach den Ankern пише, 
rirt, einzunehmen. Eine ſo gebildete Brücke würde völlig 
dauerhaft und, unter gehöriger Aufſicht, im Stande ſein, den 
ſtärkſten Fluch im Indus zu trotzen, ſei es bei Attock oder 
unter dem Fort bei Bukkur. Sollte es nöthig werden, ſie zu 
zerſtören, ſo brauchte man nur das eine Ende der Kette zu 
löſen, und die Anker waren fuͤr jeden Feind nutzlos. Aber 
wenig Gewicht iſt auf die Meinung von Mannern zu legen, 
die, in militäriſchen Angelegenheiten nicht bewandert, auch 
keinen klaren Begriff von einem ſolchen Gegenſtande haben 
können. Trotzdem behaupte ich die Meinung, daß das Schla⸗ 
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gen einer Brücke über den Indus eine wichtige und wohl zu 
erörternde Frage Ш). 

Die Schwierigkeit wäre, die Boote im öſtlichen Kanal 
anzulegen; ſobald dies jedoch einmal vollbracht wäre, könnte 
die Brücke permanent ſein, da der kleine weſtliche Kanal zur 
Beſchiffung des Stroms dienen würde. 

11. 
Lage für eine Messe. 

Da das Gouvernement die Abſicht hat, einen Handels⸗ 
platz an den Ufern des Indus zu gruͤnden, [о wird es mit 
dem Gegenſtande dieſes Berichts im Einklang ſtehen, in der 
Kürze einige Worte über die Oertlichkeit der Städte zu ſagen, 
wo dieſer Markt am beſten errichtet werden könnte. 

Dieſe Frage wird vielleicht eher durch die (zur Zeit, wenn 
die Wahl getroffen wird) beſtehenden auswärtigen Beziehun⸗ 
gen ber verſchiedenen Städte entſchieden werden, als mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf deren geographiſche Lage und lokale Verhältniſſe. 
Schikarpur iſt bisher von der Liſte der Orte ausgeſchloſſen ge⸗ 
weſen, welche dem Plane des Gouvernements am beſten ent⸗ 
ſprechen. Aber bei der Wendung, welche der Gang der Er⸗ 
eigniſſe den politiſchen Verhältniſſen Afghaniſtans geben kann, 
dürfte jene Stadt noch einer der Stapelplätze für den Handel 
Centralaſtens werden. 

e) Ich brauche nicht zu bemerken, daß dies geſchrieben ward, bevor 


Kap. Thomſon ſeine ſchöne Brücke über dieſen Strom ſchlug, worüber die 
eritiſche Armee 1838 mit ihrer Bagage und Artillerie ging. 
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Schikarpur entbehrt keineswegs entſprechender Vorzuͤge. 
Die bedeutenden Geldgeſchaͤfte ſeiner Bankiers, die ausge⸗ 
dehnte und geſchickt organiſitte Agentſchaft, welche ſie ver⸗ 
breitet haben, ſind allen bei dieſen Dingen Intereſſirten be⸗ 
kanntz freilich können die Vorzüge eines ſolchen Inſtituts nur 
von Kaufleuten gehörig geſchätzt werden. Wenn Dampfboote 
den Indus befahren, ſo iſt die Nähe der Stadt Bombay, 
des Marktes für europälſche Güter, ſeiner Lage als Handels⸗ 
platz günſtig; und beſäßen wir die Feſte Bukkur, [о würde 
die britiſche Flagge auf Мет Fort, indem ſie Sicherheit ver⸗ 
bürgte, Vertrauen erwecken. 

Der Ziarat von Kadſcha Kiſer, ein Pir, gleich verehrt 
von Mahomedanern und Hindus, weilt bei der Feſte Bukkur 
und jährlich an einem beſtimmten Tag im April ſtrömen Schaa⸗ 
ren von Glaͤubigen zu ſeinem Heiligthum. Gegenüber, in 
der Stadt Rori, iſt ein Wallfahrtsort, der noch heiliger ge⸗ 
halten wird, denn hier, ſagen die Glaͤubigen, wird eine Locke 
vom Haar des Propheten bewahrt. 

Die Entfernung Schikarpurs vom Strom ſpricht nicht 
zu Gunſten des Planes, es zu einem Meßplatze zu machen: 
es liegt achtzehn Koß landeinwärts von ſeinem Hafen Schu⸗ 
kur. Vom Mai bis mit September können Boote mittelſt 
eines ſchönen Kanals zur Stadt kommen; er heißt der Sind, 
und würde dies Werk vertieft und mit dem Larkhanakanal 
oder dem Norabkanal des Indus verbunden, ſo würden wir 
eine Landſchifffahrt durchs ganze Jahr zwiſchen Sehwan und 
Schikarpur haben. Er würde den reichſten Theil des ſindi⸗ 
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ſchen Gebiets durchſchneiden und eine verwickelte Paſſage von 
100 Koß auf dem Hauptſtrom umgehen laſſen. So wun⸗ 
derbar geeignet für dieſes Durchgangsmittel iſt das Land, daß 
auf der ganzen Linie kein andres Werk nöthig wäre, als 
dann und wann den Kanal zu reinigen. Der Gewinn wuͤrde 
groß ſein und die Koſten Тебе mäßig im Vergleich mit denen 
ähnlicher Werke in Ländern, wo natürliche Hinderniſſe zu 
überſteigen ſind und die Arbeit theurer iſt, als in Sind. 

Das Land um Schikarpur iſt der Ueberſchwemmung ии» 
terworfen; aber weſtlich von der Stadt und in Verbindung 
mit den Vorſtädten, iſt eine trockene Ebene, wo weitläufige 
Gebäude aufgeführt werden könnten. 

Ich glaube nicht, daß an den Ufern des Indus ein ge⸗ 
ſunder Ort eriſtirt; in dieſer Hinſicht iſt wenig Wahl; einige 
Städte haben Krankheiten, die ihnen eigenthümlich; aber von 
dem Tage, wo der Strom im September zu fallen beginnt 
bis Ende November, ſind Aſthma und Fieber gewöhnlich 
von den Gebirgen bei Kalabagh bis zum Meer. 

Fort Bukfur und Nori ſind auf Feſenhügeln erbaut, die, 
obwohl nicht hoch, doch beide Orte geſünder als die Städte 
in Ebenen machen. Das erſte iſt eine befeſtigte Inſel mitten 
im Strom; und Rori überragt das linke Ufer des Fluſſes, 
mit einer Tiefe von vier Faden Waſſer unter den Mauern. 
Hinſichtlich einer Niederlage für militäriſche Zwecke oder eines 
Stapelplatzes für den Handelsverkehr ließe ſich viel zu Gun⸗ 
ſten dieſer beiden Orte ſchreiben. 

Mittun. — Die geographiſche Lage Mittuns übertrifft 


АА 
die jeder andern Stadt am Indus. Abgeſehn davon, daß 
es den Indus und Pendſchabſtrom beherrſcht, liegt es auch 
zwiſchen den Pforten (wie ſich die Eingebornen ausdrücken) 
von Khoraſan, namlich dem Bolan- und Sakhi Surwarpaß. 
Die Stadt iſt auf einem kuͤnſtlichen Damm erbaut und wenn 
der Strom angeſchwollen iſt, wird ſie von drei Seiten vom 
Waſſer umſchloſſen. Sie liegt zwei Meilen vom Indus; aber 
von der Mitte Juni's bis zum 22. September können Boote 
unmittelbar unter der Stabt aus- und einladen, mittelſt ei⸗ 
ner ſchönen natürlichen Waſſerſtraße, ſchiffbar abwaͤrts den 
Bangalah und Omerkote. ФИФ von Mittun befindet ſich 
eine trockene Ebene, welche an jene gränzt; und ſollte dieſe 
Stadt für eine Meſſe gewählt werden, ſo wäre es am Ufer 
jenes Stromes, wo man Waarenhaͤuſer und andre Gebäude 
errichten könnte. Waͤhrend der überſchwemmten Monate kön⸗ 
nen Kameele nördlich oder weſtlich von Mittun nicht reiſen. 
Die Einwohner ziehen Quellwaſſer dem des Indus vor. Wenn 
der Strom vier oder fuͤnf Tage nach einander gefallen iſt, 
ſo verurſacht der Genuß aus dem Kanal faſt jedesmal ein 
Unwohlſein: dies ſchreiben die Eingebornen, ich denke nicht 
mit Unrecht, dem vegetabiliſchen Stoffe zu, welcher in den 
Kanal durch den Abfluß von den überſchwemmten Diſtrikten 
gelangen muß. Mittun und das Dorf Chatchur am entgegen⸗ 
geſetzten Ufer können zuſammen genommen vierzig Boote ſtellen. 
Ich Бане zuvor bemerken ſollen, daß die Einwohner von 
Mittun an Hautausſchlaͤgen leiden; haufig eitern die kran⸗ 
len Stellen, aber obwohl ſchwierig zu heilen, ſcheint die 
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Krankheit doch die Geſundheit im Allgemeinen nicht anzu⸗ 
greifen. 

Dera Ghazi Khan. — Dieſe Stadt iſt mehr als ein⸗ 
mal durch Ueberſchwemmung gefaͤhrdet worden, als Nawab 
Dſchubber Khan, Bruder Doſt Mahomed Khans von Kabul, 
Statthalter der Provinz war; und in einem Umkreiſe von vielen 
Meilen iſt kein Ort von den Wirkungen des Waſſers frei. 
Dera Ghazi Khan liegt etwa vier Meilen vom Fluſſe, aber 
zur Zeit der Ueberſchwemmung hat es, wie die meiſten an⸗ 
dern Städte in der Nähe des Indus, einen großen ſchiffba⸗ 
ren Kanal, auf welchem ſich ihm für einige Monate Boote 
nähern können. Dera Ghazi Khan beſitzt indeß Vortheile, 
die man ſchwerlich aus dem Auge laſſen kann: die Stadt 
liegt am Fuße eines Paſſes in den Solimanbergen, welcher 
ſowohl nach Kabul als Kandahar führt, während ſie auch 
inmitten der indiſchen Straßen liegt. Sie iſt die größte Stadt 
am Indus und trägt, ſelbſt unter der Sikhherrſchaft, das 
Anſehn wachſenden Wohlſtandes. Ihre Kaufleute, obwohl 
ſie keine bedeutenden Speculationen machen, haben ausge⸗ 
dehnte Verbindungen und beträchtliche Geldmittel. Das Land 
ringsum gewahrt reiche Getreideernten und Vorraͤthe von 
Baumwolle und Indigo, während ſeinen heimiſchen Manu⸗ 
facturen ſeidner Stoffe nur die Märkte von Bhawulpur und 
Multan gleichkommen. Fügt man zu obigen Empfehlungen 
noch die Meſſen zu Pir Adul und Salhi Surwar, ſo glaub' 
ich, daß, Alles erwogen, Dera Ghazi Khan, oder vielmehr 
ein Ort in ſeiner Nahe, ſogleich als der geeigneſte Platz be⸗ 
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trachtet werden wird, um da den Grundſtein eines indiſchen 
St. Macrea zu legen. Ein Blick auf die Karte wird lehren, 
daß Pir Adul und Sakhi Surwar Städte im Gebiete Dera 
Ghazi Khan's ſind: an jedem dieſer Orte wird jährlich ein 
großes Mela oder Meſſe gehalten; die von Sakhi Surwar 
fällt im indiſchen Monat Vikuſch, welcher unſerm März ent⸗ 
ſpricht. Sie wird zu Ehren des Pir gehalten, nach welchem 
der Ort benannt iſt, die Meſſe währt fünf Tage und ЭВ 
grime von Indiens entlegenſten Küſten kommen, um ſich am 
Grabe Sakhi Surwars niederzuwerfen. Wenige kommen aus 
den Ländern weſtlich von den Solimanbergen, und die An⸗ 
hanger Bramas ſind zahlreicher als die Mahomeds. Beide 
zuſammen verſammeln ſich nicht unter 100000 Seelen. Ob⸗ 
wohl der Handel nicht vernachläſſigt iſt, werden doch nur 
wenig Geſchafte gemacht. 

Ein Roßhändler von Khoraſſan oder Afghaniſtan kann 
dann und wann ein Thier ſeiner Zucht für die Productionen 
Indiens oder die Manufacturen Europa's austauſchenz aber 
dies Mela iſt eigentlich eine Verſammlung für religiöſe Zwecke 
und Vergnügungen. Bei ſolchem Material jedoch und nach 
dem Beiſpiel des heiligen Mekka, iſt es leicht vorauszuſagen, 
daß (wenn die Meſſe geſtiftet wird) viele Perſonen unter die⸗ 
{ег jährlichen Verſammlung von Andäͤchtigen ſo unternehmende 
Kaufleute werden können, als ſie jetzt eifrige und bigotte 
Fakirs ſind. Sakhi Surwar liegt vier und zwanzig Koß 
entfernt faſt direkt weſtlich von Dera Ghazi Khan; es iſt 
eine beträchtliche Stadt, am Eingange des Paſſes gelegen, 
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Brennholz iſt überflüſſig vorhanden und ein Bergbach ver⸗ 
ſorgt die Stadt mit Waſſer. Zu Pir Adul Ziarat, ſteben 
Koß in N. W. Richtung von Dera Фрай Khan, wird im 
Februar eine Meſſe gehalten, ähnlich der von Sakhi Surwar. 

Dera Ismael Khan wird nie vom Strom über⸗ 
ſchwemmt, wird aber jährlich von Bergſtrömen überſluthet. 
Die jetzige Stadt liegt etwa eine Meile vom Fluſſe und ward 
vor acht Jahren erbaut, als das alte Dera in den Indus 
geſchwemmt wurde. Dera Ismael Khan iſt gut angelegt und 
ſobald ſeine projektirten Straßen mit Bewohnern gefüllt ſind, 
wird es hinſichtlich der Geräumigkeit und Sauberkeit mit den 
meiſten jener morgenländiſchen Städte wetteifern. Die Haͤu⸗ 
ſer ſind von Lehm oder lan der Sonne getrockneten) Back⸗ 
ſteinen, mit platten Daͤchern gebaut, und erheben ſich auf 
einer, einen bis zwei Fuß hoch vorſpringenden Grundmauer. 
Wenige haben mehr als ein Stockwerk. Als ich in der Mitte 
des Sommers durchreiſte, war der Baſar gut beſucht, aber 
in den Wintermonaten iſt er viel lebendiger. Die Stadt iſt 
eine Art von Sammelplatz und Mittelpunkt jener Hirten 
ſtämme Afghaniſtans, welche einen milden Winter im In⸗ 
dusthale der Strenge deſſen vorziehen, der die Bergdiſtrikte 
ihrer eignen Heimat charakteriſirt. Reiſegelegenheit findet ſich 
ſo im reichſten Maße, da einige der Stämme Kameele zu 
keinem andern Zwecke ziehen, als um ſie zu vermiethen. Die 
Lohanis, die ſchon vor Babers Zeit die großen Handelsleute 
dieſer Lander waren, beſuchen Dera Ghazi Khan noch. Der 
Tranſttohandel von Indien und Afghaniſtan iſt hier bereits 
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feſtgeſetzt und betrachtet man die von der Stadt auslaufen⸗ 
den Straßen nur mit Ruͤckſicht auf Kabul, ſo iſt Зета Is⸗ 
mael Khan спи ег fuͤr einen Handelsplatz gelegen, als 
tiefer am Strome befindliche Städte. f 

Dies ſind all die Orte, welche ſich als waͤhlbare Plaͤtze 
für die Errichtung eines Stapelorts weſtlich vom Indus dar⸗ 
ſtellen; ſollte es jedoch je die Abſicht des Gouvernements 
werden, den Markt innerhalb ſeiner eignen Granzen zu grün⸗ 
den, [о würde Leia, am indiſchen Ufer des Stromes, zwi⸗ 
ſchen den beiben Dera's liegend, der geeignete Platz ſein. 

Um aber die Wirkung dieſer Meſſen vollkommen zu machen, 

iſt es wünſchenswerth, daß zwei errichtet werden, eine für 
den Niederindus und eine fur den Oberindus; die letztere 
wird, außer den Maͤrkten Afghaniſtans, die von Central⸗ 
aſien jenſeit der Paramiſankette verſorgen. Die andere wird, 
über Kandahar und Kelat, ) aus Belochiſtan, den Diſtrik⸗ 
ten um Herat und den füdlichen Provinzen Perſtens ihre 
Vorräthe von Wolle, Aſſafötida und Färberröthe ziehen, waͤh⸗ 
rend ſie dagegen jene ganze ausgedehnte Läͤnderſtrecke mit den 
Erzeugniſſen Indiens und den Manufacturen der britiſchen 
Inſeln zu wohlfeilerm Preiſe verſorgen würde, als es auf 
einem andern Wege geſchehen könnte. Sollte nun ein all⸗ 
gemeiner Krieg in Europa England vom ſchwarzen Meer 


) Der Hafen von Sonmiant ſcheint neuern Nachrichten zufolge für die 
Einfuhr der begünſligſte; und ich höre, daß Kaufleute nur den Frieden 
des Landes erwarten, um den Handel von dort via Biela und Kelat 
zu beginnen. 4 
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ausſchließen, ſo böte einen gleich guten Abzugkanal für ſeine 
Vorräthe der Indus, mit einem Entrepot zu Bukfur und 
einem zweiten im Deradſchat. | 


12. 
Indus und Pendschabklüsse. 

Reiſt man im weſtlicher Richtung durch das Pendſchab 
wenn ſeine Flüuͤſſe voll ſind, ein wenig oberhalb der Breite 
von Kalabagh, ſo kommt man über nicht weniger als fünf 
Ströme, jeder mit einem geräumigen Bett und für das Auge 
ſcheinbar viel bedeutender als der Indus. 

Die Pendſchabfluͤſſe fallen, wie bekannt, in einem 
Strome in den Indus, und wenden wir unſre Aufmerkſam⸗ 
keit auf den Zuſammenfluß der vereinigten Maſſe mit dem 
letztern, ſo weicht das Reſultat überraſchend vom Anſchein 
und vorgefaßten Meinungen ab. 

Um die Mitte Mai's unterſuchte ich beide, wo die ver⸗ 
hältnißmäßige Stärke des Indus und ſeiner indiſchen Neben⸗ 
flüſſe ſich verhielt wie folgt: 

Indus oder Sind — Breite 608 Pards, Maximum 
der Schnelligkeit 4. 8 Knoten, — 4 1. 1. 1. I. 1. 4. 15. 14. 13, 
2. 2. 24. 24. 24. 22. 24. 25. 21. 2. 25. 2. 14. I. 4. 4. 4 Faden. 
Ausſtrömung per Sekunde 91719 Kubikfuß. 

Tſchenab oder Pendſchab. — Breite 1766 Pards, 
Schnelligkeit 1. 8 Knoten, — 24. 2. 2. 14. 12. 13. 112.11. 
24 J. 14. 14. 14 2. 2. 24. 2. 14. 2. 2. 4. 2. 14. 2. 24 2. 14 12 
2 2 Faden. Quantität des Waſſers per Sekunde 68955 
Kubikfuß. 
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Hier iſt Ме Haupturſache der unverhältnißmäßigen Größe 
des Indus der fruͤhe Beginn ſeines hohen Waſſerſtandes. 
Da er ſein periodiſches Steigen hauptſächlich, wenn nicht 
allein, den ſchneebedeckten Bergen dankt, ſo wird ein An⸗ 
wachſen an ſeinem Strome erſt bemerkt wenn die Sonne in 
unſre nördlichen Breiten tritt, im Frühlingsaͤquinoetium im 
Maͤrzz aber da die Pendſchabflüſſe ihr Steigen aus einer 
andern und minder beſtändigen Quelle herleiten, nämlich der 
Regenzeit von Hindoſtan, ſo ſchwellen ſie ſpäter an. Zur 
Zeit meiner Unterſuchungen im Mai hatte der Sutledſch, der 
öſtlichſte der Pendſchabflüſſe ſeinen niedrigſten Stand, wäh⸗ 
rend der Dſchelum, der weſtlichſte der fünf Flüſſe, und der 
ſeinen Urſprung am nächſten beim Indus hat, bereits Zei⸗ 
chen des Steigens blicken ließ. Daher bin ich zu glauben 
geneigt, daß Meſſungen, im Juli vorgenommen, ein, wenn 
nicht ganz verſchiedenes, doch minder unverhaͤltnißmäßlges 
Reſultat hinſichtlich des vom Indus und ſeinen Pendſchab⸗ 
flüſſen ausgeſtrömten Waſſers geben würden. 

Daß aber der Indus ein bedeutenderer Fluß als der 
Pendſchab НЕ, ſcheint völlig klar; und unter die übrigen 
Beweiſe dafür, welche ſich anführen laſſen, gehört die di⸗ 
rekte Weiſe ſeines Laufes, verglichen mit jener der Pend⸗ 
ſchabflüſſe; auch die Furcht, mit welcher der Fluß von den 
Mohanas angeſehen wird, die, wenn ſte die Wahl hatten, 
lieber ihre Boote zwanzig Koß den Tſchenab hinauf ſchleppen 
würden, als halb [о weit auf dem Sind. 


Noch ein mit dieſen beiden Flüſſen verknüpfter Umſtand 
23 
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verdient der Erwähnung. In dem Doab oder dem Lande, 
welches zwiſchen ihnen liegt, ſind alle Kanäle aus dem Sind 
abgeleitet; im Monat Juli, wann beide Fluͤſſe angeſchwollen 
ſind, ſtrömt der Ueberfluß des Sindwaſſers in den Tſchenab, 
was beweiſt, daß, obwohl ihre Betten auf einer Strecke von 
ſechzig Meilen nicht mehr als zehn Meilen auseinander ſind, 
in ihrem Niveau ein beträchtlicher Unterſchied waltet. 

Es ſcheint mir, daß ſich Capitain Burnes irrte, wenn 
er den Pendſchabflüſſen einen ſo bedeutenden Fall, wie zwoͤlf 
Zoll auf die Meile, gab, und nur halb ſo viel dem Indus. 
Im trockenen Wetter hat der letztere Fluß entſchieden einen 
viel ſtärkern Strom, als irgend einer jener Flüͤſſe; und ſelbſt 
zur Zeit des Anſchwellens iſt ihre Strömung, ſo weit ich 
die Pendſchabflüſſe beobachten konnte, nicht ſo ſtark, als die 
des Indus. Am 27. Juni dieſes Jahres betrug die Strö⸗ 
mung des Ravi bei Lahore nicht mehr als drei Knoten die 
Stunde, und weder die des Ae noch des Tſchenab 
überſchritt vier. 

13. 
Schlussbemer kungen. 

Man hat ſehr bedauert, daß ein ſo herrlicher Strom 
wie der Indus leine Haſen haben ſollte, die für beladene 
Fahrzeuge zugänglich wären. 

Dies beruht indeß mehr auf Einbildung, als Wahrheit. 
Wenn fteilich der Kaufmann Schiffe von 400 bis 500 Ton⸗ 
nen Ladung anwenden muß, ſo kann eine ſolche Klaſſe von 
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Fahrzeugen nicht in den Strom eintreten, und er muß ſeine 
Guͤter in Kuratſchi ausladen, dem einzigen für Fahrzeuge 
dieſer Art offenen Hafen in Sind; zieht er aber im Gegen⸗ 
theil den Transport zu Waſſer dem zu Lande vor, warum 
bedient er ſich des erſtern nicht? In der ſchönen Jahrszeit 
beſuchen Hunderte von Booten die Mündungen des Indus; 
ſie Пир die gewöhnlichen Kuͤſtenfahrzeuge von Kutſch, und 
keines von ihnen geht, wenn beladen, tiefer als neun Fuß, 
im Durchſchnitt nur ſechs bis ſieben. Ich glaube, daß die 
Hauptmündung, das heißt die, welche das meiſte Waſſer 
ausſtrömt, gerade als die am wenigſten ſchiffbare erfunden 
werden wird; und daß der Hafen des Indus, obwohl er 
zwiſchen dem Luckputkanal und Curatſchi ſchwanken mag, 
ſtets in einem Nebenarm, der wenig oder kein friſches Waſ⸗ 
ſer ausſtrömt, liegen wird, verbunden jedoch mit dem Haupt⸗ 
ſtrom durch einen ſchiffbaren Kanal, der nur für flache Boote 
des Stromes offen iſt. Aber auch angenommen, daß ein nur 
ſieben Fuß tief gehendes Fuhrzeug auf den Hauptſtrom kom⸗ 
men könnte, ſo würde nichts gewonnen ſein, da keine an⸗ 
dere Art von Fahrzeugen, als das bereits erwahnte leichte 
Dampfboot, der Indusſchifffahrt entſprechen könnte; ſolche 
Fahrzeuge würden im Stande ſein, die Communication zwi⸗ 
{Фет den Seeſchiffen und dem Hauptſtrom zu erhalten. Iſt 
demnach gezeigt, daß ein Hafen, nur um freien Zutritt zum 
Strome zu gewähren, unnöthig iſt, Го iſt er gleich nutzlos 
zur Vermeidung der Schwierigkeiten der Schifffahrt in jedem 


einzelnen Theile ſeines Laufs. In meinem frühern Berichte 
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nahm ich allerdings den Plan in Schutz es gründete ſich 
dies aber nur auf Hdrenſagen. Jetzt gebe ich das Reſultat 
meiner eignen Beobachtungen. Die Schifffahrt des Delta iſt 
jedenfalls ſchwierig, aber die Schwierigkeiten ſind nicht ſo 
unüberſteiglich um einen Hafen nothwendig zu machen, auch 
nimmt der Strom oberhalb nicht ſo viel zu, als ich zu der 
Zeit meinte. 

In einer Hinſicht ſteht es in der Macht der Regierun⸗ 
gen am Strome, viel zur Beſchiffung des Niederindus bei⸗ 
zutragen. Das einzige Hinderniß im Strome, wovon ſich 
Gefahr fürchten läßt und wogegen keine Vorſicht genugſam 
ſchützen kann, ſind verſunkene Baͤume. Nun führt der Strom 
keinen derſelben von den Bergen herab. Alle kommen aus 
den Schikargah oder Jagdgehegen der ſindiſchen Emire. Der 
Ueberſchuß könnte gefällt werden, ohne dieſe Forſte weſent⸗ 
lich zu beeinträchtigen oder das Vergnügen der Hoheiten zu 
beſchränken. Laßt die Emirs nur Befehl geben, daß zwi⸗ 
ſchen dem Schikargah und dem Strom ein freier Raum von 
zwölf Pards Breite bleibe, und binnen wenigen Wochen werden 
ihre zahlreichen Forſthüter auf zwölf Monate Brennmaterial 
für unſere Dampfſchiffe gefällt, und den Pfad für die Schif⸗ 
fer geſichert haben. . 

Da dieſe Gehölze ſich nicht nördlich von Sehwan aus⸗ 
breiten, ſo brauchte das Werk nicht oberhalb jener Stadt 
vorgenommen zu werden, denn das Holz der dortigen Dickichte 
iſt zu klein, um den Kanälen des Stromes gefährlich zu werden. 


Differenzen. 
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Chronometer. 


222882 5 
818882888 


Erste Tabelle. 
Vergleichung der Chronometer. 
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1836. 
December 27. 
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Zweite Tabelle. 


Von Mittun nach Dera Ghazi Khan. Die Zeitmeſſer waren 
zu Mittun unterſucht, und dann wieder zu Dera Ghazi 
Khan. Die folgende Tabelle zeigt das Reſultat jeder Rate, 
während es für die Lange ein Mittel von beiden gibt. 


Я Verſchledene Länge von 

= Breiten. itt, она, Е Länge. 

2 ittun⸗ era Gha⸗ 8 

* со. zi Khan. Mittel. 

No. 1 28:58:25 N. Г 8 * 

229 04˙38 03˙57 04.21 049 70:30:34 O. 
3| 29:04:49 10:45 1110 1037 37'22 
4| 2923-44 12˙54 13˙31 13112 39:37 
5 29 31˙53 25'36 26:20 35˙58 52'23 
6 | 291200 2515 2601 25'38 523 
7| 29.53˙00 28 ˙34 29:20 28˙57 55⁵˙22 
830 06˙02 2734 2804 28˙4 54˙29 


Dera Ghazi nach Dera Ismael Khan. Die Uhren wurden 
an dieſen Orten geprüft und die folgende Tabelle gibt die 
Länge der Zwiſchenſtationen, abgeleitet von einem Mittel 
der alten und neuen Raten. 


Unterſchied der Lange nach Raten. 


Breiten. Länge. 


Neu. Mittel. 


30˙33˙19 02'00 O. 0151 O. | 01-55 O.] 70:56:24 O. 
30˙56˙49 01:00 W. 01˙18 W. 01:09 W. 70:53:20 
31·09 09 01-10 O. 0039 O. 0052 O. 70:55:24 
31˙24.55 04-42 04:24 04:33 70˙59˙0 
31˙37˙16 09:57 09:21 09:39 71.0108 
31-42'30 05'03 01.24 04-43 70˙59˙12 
314754 06:30 | 0550 0610 71'00'39 


ASD 


359 


Tabellen, 

In welchen die geographiſche Lage der Okte und Punkte laͤngs 
des Indus, wie ſte in den veroͤffentlichten Karten angegeben 
ſind, mit den Beobachtungen der gegenwaͤrtigen Sendung 
verglichen werden. 


Dritte Tabelle. (Vom Meere bis Mittun.) 


Breite. Länge. 
Orte. Karte. Sendung. Karte. Sendung. 
ат огни сии ег” 
Varri Gorah. . 24˙12 00 N. 24 13 20 N. 675430 O.] 673600 O. 
Ausfluß Hed⸗ 

Гале. ...| 24'0842 | 241642 | 675700 67˙47 93 
Tatta Bunder .| 2444100 24 4430 68.1900 68:01:06 
Hyderabad . . 252200 25˙22˙04 684100 68 2303 
Sehwan . 26 ˙22˙00 26:22:35 68*09'00 55 
Not ы > 27:43:29 27˙41˙59 68˙56˙00 
Chatchur .. 285329 28.52˙07 70 31˙00 
Mittunn 2754-00 28:53:19 70:29:00 

vierte Tabelle. (Mittun bis Attock.) 
Breite. Länge. 
Orte. === 
Karte. Sendung. Karte. Sendung. 
та . 2 75 1 F 2057 
Nauſcheira ... 29.1100 N.] 29·12·19 N. 79.38.00 O. 79 35.28 O, 
Rack. .| 29:21:00 29:24:20 70˙45⁵ 00 70˙39˙01 
Scherru .. . 294200 29:42:00 70:58:00 70'50'03 
Derachhazi Khan 29'58'00 3003 26 71'00`00 715123 
Dera Dean Peh⸗ 

ma? .| 30-4000 30:33:19 71-0600 710024 
Ditto“? 30˙51˙30 30˙39 20 70570 ⁴ 
Leia 310800 30'58-01 71:05:00 70˙59˙23 
Radſchun ..| 311400 31:08:39 710600 | 70'57'42 
У ..... 31-30'00. 31:24:25 7101-00 70:54:02 
ЗЗичие..... 814400 3137-16 711400 71'06:28 
Dera Ismael 

Khan.. . 31.5700 314839 7107.00 70:59:30 
Kalabagh 33˙07˙00 32.57'36 71˙49 00 71˙35˙23 
Zuſammenfl. des 

Sehwan .. 331000 i ет ЕЕ 
Attock ... 335540 33˙53˙53 72 2700 72˙16˙27 


**) Weſilſches Ufer. 


) Oeſtliches Ufer. 
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Fünſte Tabelle, 


Durchſchnittliche Tiefen oder Aukergrund des 


Fluſſes. 
1. Im Delta, in den Monaten December und Jauuar. 
— — 
2 Tiefen. Flußbrelte. 
24° 17 N. 5˙6˙7˙6˙51˙5 4˙3˙222˙1313˙1˙ 11 Faden 
19 2344 6˙5151˙6˙4˙3 3˙3˙2424˙21˙2 2. 
2255 734 Pards. 
21 12˙12˙2˙3˙31˙81 4631 
26 1114 1214171171½˙14½˙ mi 25 =. 
Mee. в: .. |455 
28 1. | 
84 
37 8 
44 
47 * — 
48 25 в 27214 
05 2 11114 
50 12 27 224177 11122 11 22˙2˙11 


FCC 


2. Zwiſchen dem Delta und Sehwau, in den Monaten 


Breiten⸗ 


Januar und Februar. 


grade. Tiefen. Flußbreite. 
1447122471441 1713˙13˙1˙11˙14˙ 5 
5¹ 14 214% %% „„ „ 80 Narbe. 
потере. 
58 142112. 978 


Abe Tleſen. Fluß breite. 


О ЗВАНИЕ Е ЕЕ Е НЕ ИЕН ВЧЕЧЕЫН АЕЕЕАНО 1555 
25> 00' 1222.1 II. 64 Pards. 
13 3.23 2˙13·14•13 11111. 590 
19 1 + у 

22 1 


3. Zwiſchen Sehwan und Bukhur in den Monaten 
Februar und März. 


9 5 Tiefen. Flußbreite 
21 17 
17 
24 
в At 
3.1. 
1 7 
11. 
41 222 


rr C TT rib el 
Wereteſetenssteinnin, . [1800 
41 4˙4 17 11˙2˙14 141.14 14.14-14˙13·227˙21˙2 
2163. — . 658 
45 | зао ооо 
ОТ РО и 


— зе == 


Brelten⸗ 
grade. 


27° 10 


18 
29 


40 


Tiefen. 
1741717171141 
2˙23˙32˙44˙4. 
44443•3“3˙24˙242424414˙17•13. 


2:2. а 2: 


3 1 11 
Заале 2}:23:21.2.23. 


24˙4˙44•1·2˙ 
2a 
3 . 


:2}-2- 11. 


Flußbreite. 


4. Zwiſchen Bukkur und Mittun, im Monat April. 


Breiten⸗ 7 
grade. 


Tlefen. 


27° 580 


23? 03° 


08 


17 


30 


36 


1513 14-14-2212. 
+ пен: 
1-14 113-2 


13˙ 1 14744444 11 о 
. . 4 4. 11. l 
1.1˙11101˙ 

2.123 


Flußbreite. 


561 Pards. 


1067 


1123 


1969 


и Tlefen. IFlußbreſte. 


43, 221 111413 14˙1½2˙2.21˙23 23252422 
13•13˙1˙ 14.13 2˙24 114 2•2˙2.2˙14·1· 


27˙27 24 e . 323 Pbs. 


995 


5. Zwiſchen Mittun und Kalabagh, in den Monaten 
Mai, Juni und Juli. 


2 а, Stubbrelk. 
58 
600 Pards. 
29 04 
12 
1132 
23 755 ` 
21 прилет 5 
42 1:11:41: 1113-3- 
30 57 
312 47 
121222222 41 1144 : 
„„ 55 
32 10 1417-1“. 
11:2-21.2\.21'212113 
Рен 1 1 [1855 


— чае“ 


Sechste Tabelle. 
Unregelmäßigkeiten der Tiefen im Bette des Indus. 
Zwiſchen Attock und Kalabagh iſt an einigen Stellen 


(beim Hochwaſſer) eine Tlefe vuhn w 31 Faden. 
Zwiſchen Kalabagh und Dera Ismael Khan unter den 

Bergen am weſtlichen Ufeeen 10 
Zwiſchen Dera Ismael Khan und dem Meere iſt der 

Einfluß der Fluth nie großer alssss 6 


Das Reſultat eines zu Hyderabad gehaltenen Regiſters 
giebt die mittlere Tiefe beim Hochwaſſer ungefähr 


anz zu N e ВЕ cdu gan ämunmee 4 * 
Aber die gewöhnliche Tiefe beim Hochwaſſer 2 
Strömung. 
Mellen. Pards. 
Die gewöhnliche Strömung zur Zeit des 5 5 992 
Wenn das Hochwaſſer ſtark lte. eee 1272. 
Die größte (ausgemeſſene) Schnelligkeit. 18 323. 


Zwiſchen Attock und Kalabagh, wo der Strom 
durch Berge eingeengt iſt, wird während des 


Hochwaſſers die Schnelligkelt geſchätzzt t.. 10. 
In der trocknen Jahrszelt gewöhnlichch ee 2 1376. 
In derſelben, wenn ſie ſtarrr kk 3 1248. 


In einem Kanal, 1855 Pards breit, fand man, daß die 
Strömung in der Mitte Juli hinſichtlich ihrer Kraft in verſchie⸗ 
denen Tiefen varürte wie folgt: 


Faden 27 Knoten. 
323222010 34 = 
ECC 47 
Eier каза 2.9 
5 48 
A ff ⏑— D 


Durch Verſuche mit Maſſeys Patent-Log-Maſchine fand 
man die Grundſtrömung des Indus gleich an Schnelligkeit mit 
der ſeiner Oberfläche. 


„ 


Wenn der Strom А auf das Ufer bel B trifft, wird er 
zurückgeworfen in der Richtung Су dem mit D bezeichnetem Theil 


des Bettes iſt ſo ein fernerer Zufluß abgeſchnitten. Eine Unre⸗ 
gelmäßigkeit in der Oberfläche iſt die unmittelbare Folge, zu 
deren Ausgleichung ein oberflächlicher Strom eintritt, welchen der 
mittelſte Pfell in der Figur darſtellt; aber da das Waſſer am 
Boden der Oberfläche D wegen der Neigung des Strombetts ab⸗ 
fließt, Го kann kein Gleichgewicht zu Stande kommen, während 
eine Kreisbewegung, verderblich dem Ufer, in ſeiner unmittelbaren 
Nähe einer beträchtlichen Waſſermaſſe gegeben wird. 


* 


Siebente Tabelle. 
Tounengehalt auf dem Indus. 


Kurwars von Zahl 
80] 70] 80 50 40] 70] 20 10 der Bemerkungen. 
Зое. 100 50 50 70 60 50 40 30 20 Borte. 


8 
Dundahs ] 7 33 47 50 о 70100100150! 627 n 


Zwiſchen Bukkur 


11 


Dundahs , 00 0 0 0 0 9 11 0 

Zorufhs. 00 0 0 0 0 60 0] 0] 60 und Mittun. 
Joruths . 00] 0 0] 0 09| 0107 0] 107 Zwiſchen Mittun 
Duggahs ООО 6 0. 9 0] 9 10 und Kalabagh. 
e D Зи фен Kala⸗ 
Не Я АН Е * 0 . 
Summe. 7 33 


47 50] 70 70170 2010 8 | 
Е ЕЕ 
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Auf dem niedern Indus laden 627 Boote 25530 Kurwars. 


„obern = 
= »Aͤttock = 


Summe 


= 


= 


Abzug * alte und abgenutzte 161 


B 


bote 


188 
46 


861 


161 


= 


= 


6550 = 
1150 = 
33230 = 
5635 = 


700 laden 27595 . 
Im Gange zwiſchen der See und Attock, wobei weder Fiſcher⸗ 
fahrzeuge noch die Boote der Pendſchabflüſſe mit eingeſchloſſen ſind. 


Achte Tabelle. 
Preis der Boote zu Pind Dadur Khau. 


1 aus . von 100 Mamads koſtet 100 F 
200 —225 


* 


= 2 = 2 
= 13 Е з 2 
2 2 2 2 2 
2 = = 2 # 

2 2 2 # 
= 5 Я 2 2 
. = = 2 
„ = = = 2 


300 
400 


» » »»»» „ * 


» » „ „ » * * * 1 
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neunte Tabelle. 
Miethe der Boote. 


Auf dem niedern Indus, Dundahs von 16 Kurwars 13 Korah Rupien. 


„ 


2 = 2 


2 
ре? 


„» „ „ „ 


чи 


„» „. 


= 
2 


„ * 


35 
40 
58 
60 


= 


Е 


Auf den Tag: 
31 2 
зь : 
3: з 
4}. . 


Auf den Monat: 


чи N 0 и, Aa von 100 Mamads zu 10 Gundah Rupien: 
700 
Un ый дает Ве für Boote von größerm oder gerlngerm Gehalt. 
(Die Nanukſchakt und Bombay Rupie ſind ganz gleich; 127 Korah 
100 Bombay Rupien; 18 Mamads = 1 Kurwar.) 8 
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ь III. 
Bemerkungen über Kabul. 


Kabuls günſtige Lage für den Handel. — Deſſen Ausdehnung. — Thel⸗ 
lung der Regierung. — Des Emirs Armee. — Seine maͤchtige Stellung. — 
Verhaͤltniſſe mit Kundus, Зо ата, Kandahar, Perſien. — Die Sikhs. — 
Innere Angelegenheiten Kabuls. — Charakter und Politik Doſt Mahomeds. 
— Preiſe und Produkte des Landes. — Werth des Landes. — Geſunkene 
Hilfsquellen. — Belauf der Einkünfte. — Mäßige Abgaben. — Gewinn 

an engliſchen Gütern. — Stamme von Kabul. — Ghildſchis. 


Wenn ich von Kabul ſpreche, habe ich natürlich nicht 
das weite Königreich im Sinne, welches ſich einſt von Me⸗ 
ſchid nach Delhi und vom Ocean bis Kaſchmir erſtreckte. Ich 
rede blos von dem kleinen blühenden Gebiet, welches die 
Hauptſtadt dieſer verfallenen Monarchie umgibt. Als Stadt 
verdankt Kabul ſeine Bedeutſamkeit mehr ſeiner Lage, welche 
ein Mittelpunkt des Handels iſt, als dem Umſtande, daß es 
der Sitz einer Regierung; und mit Erfolg hat es daher die 
verſchiedenen Revolutionen aufgehalten, welche den allgemei⸗ 
nen Frieden Afghaniſtans ſtörten. So durch den Vortheil 
ſeiner Lage gekraͤftigt, dürften wenige Orte im Orient ſich 
beſſer zu einer Hauptſtadt eignen. Seine politiſchen Vortheile, 
obwohl denen ſeines Handels nachſtehend, werden doch durch 


и 


letztern geſteigert, da Kabul eine lebhafte und regelmäßige 
Communication mit den umliegenden Ländern unterhalt und 
daher mit genauer Nachricht von dem, was in ihnen vor⸗ 
geht, verſorgt wird. Was die reichen Hilfsquellen fremder 
Länder betrifft, [о hat es nicht den Reichthum noch die Pro⸗ 
dukte Indiens oder ſelbſt Bokharas, beſitzt aber eine Bevöl⸗ 
kerung, weit kühner, als die Bewohner jener Länder, welche 
wahrend der letzten acht oder neun Jahrhunderte, die Herrſcher 
von Kabul in Stand ſetzte, die umgebenden Länder zu über⸗ 
waͤltigen. Ein Häuptling nach dem andern brach aus den 
Gebirgen und genoß, als Trophäen ſeines Muthes und 
Glücks, die Reichthuͤmer und Einkünfte der Länder, die er 
unterwarf. 2 р 

Der gegenwärtige Herrſcher von Kabul nahm vor eini⸗ 
gen Jahren den Titel Emir an. Seine Herrſchaſt umfaßt 
das ganze Land, welches ſich vom Hindukuſch ſüdlich nach 
Ghizui, und von Bamian nach den Kheiberbergen erſtreckt. 
Der öͤſtliche Theil, oder Dſchellalabad, iſt eine neue Vermeh⸗ 
rung des Gebietes und hat des Haͤuptlings Einkünfte von 
achtzehn auf zwanzig Lacs Rupien jahrlich geſteigert. Dieſes 
Gebiet iſt in verſchiedenen Statthalterſchaften unter die Söhne 
des Emirs vertheilt — eine Politik, die mehr weiſe als po⸗ 
pulär iſt. Sein Bruder, Emir Khan, welcher Ghizni Ве» 
herrſchte, iſt todt, und dieſen Diſtrikt verwaltet gleichfalls 
einer aus ſeiner eignen Familie. Die Theilung verhält ſich 
wie folgt: — Mir Ufzut Khan, der älteste Sohn, hat Zur⸗ 
mut inne, einen ackerbautreibenden Diſtrikt öſtlich von Ghizni; 
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Mohamod Akbar Khan Sirdar, der Lieblingsſohn, hat Dſchel⸗ 
lalabad, und iſt Häuptling der Ghildſchis; Akrom Khan 
verwaltet Bamian, Beſut und die Huſaras, die Kabul zins⸗ 
bar, Hyder Khan hat Ghizni; und der Sohn Emir Khans 
verwaltet Kohiſtan, nachdem er jüngſt aus Ghizni vertrieben 
wurde, um des Emirs Sohn Platz zu machen, und wird ein 
andrer der Söhne alt genug ſein, ſo wird der Neffe wahr⸗ 
ſcheinlich wieder entfernt werden. Der Emir ſelbſt regiert Ka⸗ 
bul, wo er gewöhnlich reſidirt, in Geſellſchaft ſeines Bruders, 
des Nuwab Dſchubbar Khan. Er hat einen Attilleriepark 
von fünf und vierzig Kanonen, von denen die meiſten brauch⸗ 
bar ſind; etwa zweitauſend fuͤnfhundert Dſchuzzaltſchis oder 
Fußſoldaten, mit Musketen bewaffnet, ſo groß wie Doppel⸗ 
haken, deren man ſich mit einer Stütze bedient; und zwölf 
oder dreizehntauſend Reiter, wovon ein Zwölftel Kuzzilbaſchen 
ſind. Dies ware eine kurze Nachricht von den Mitteln zu 
Angriff und Vertheidigung, welche der УШЕЙ von Kabul beſizt. 

Es iſt natürlich zu vermuthen, daß die eiferſüchtige Auf⸗ 
merkſamkeit der angränzenden Völker auf ein Land gerichtet 
ſein werde, welches eine Го hervorragende Stellung wie Kabul 
behauptet; aber obwohl zu ſchwach, um Eroberungen in grö⸗ 
ßerm Maßſtabe zu machen, iſt doch der Herrſcher von Kabul 
ſtark genug, den Angriffen aller Nachbarn zu widerſtehn, und 
die rauhe Beſchaffenheit ſeines Landes giebt ſeinen Truppen 
eine Macht, welche ihn jedes Wagniſſes überhebt. In ſeinen 
Kriegen mit den Sikhs, die eine mächtige Nation bilden und 
dies ſo lange ſein werden, als ihr jetziger Fürſt herrſcht, hat 

24 
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ſich dies beſonders beſtätigt; aͤhnliches Glück möchte indeß 
nicht einen Feldzug in anderer Richtung begleiten, da reli⸗ 
gioͤſe Abneigung hier den Muhamedaner begeiſtert, gegen die 
Feinde ſeines Glaubens zu ſtreiten. Die Stellung Doſt Ma⸗ 
homed Khans iſt eine gewagte, da йе ihn nöthigt, ſeine 
Mittel in Zuruͤſtungen zur Vertheidigung zu zerſplittern, wo⸗ 
durch ſeine Macht geſchwaͤcht und die Unzufriedenheit ſeiner 
Uungebung geſteigert wird, die er hinſichtlich ſeiner Einkünfte 
nie freigebig belohnen kann. Ein Aufhören der Feindſeligkei⸗ 
ten von Seiten der Sikhs, wuͤrde ihn von dieſem Uebel erlö⸗ 
ſen, obwohl es zugleich den Nachtheil mit ſich brächte, daß 
viele der Muhamedaniſchen Stämme, welche die Gebirge Oſt⸗ 
afghaniſtans, die ſich bis zum Industhal erſtrecken, bewoh⸗ 
nen, und welche den Herrſcher von Kabul jetzt als den Ver⸗ 
fechter des Islam betrachten, dann in ihm nur einen ehrgei⸗ 
zigen Herrſcher, der perſönliche Vergrößerung ſucht, erblicken 
würden, wodurch gewiß ihr Eifer, ihm als Hülfsvölker zu 
dienen, erkalten müßte. Aus keiner Richtung, außer von Oſten, 
hat Doſt Mahomed einen Gegner zu fürchten. 

Die militaͤriſche Lage Kabuls iſt ſo, daß wenn der Gou⸗ 
verneur der Stadt einige Feſtigkeit beſitzt, eine zu ſeiner Ver⸗ 
fügung geſtellte Summe Geldes ſtets eine gute Truppenmacht 
verſchaffen wird, mit aller Wahrſcheinlichkeit, daß deren Dienſte 
für den Geber erſprießlich ſein werden. Zur Zeit der frühern 
Monarchie war der Vortheil des alſo gezahlten Geldes dem 
Staate. Bei dem jetzigen Zuſtande der Herrſchaft wurde 
es den Geber fördern; und dies giebt dem Herrſcher 


* 
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von Kabul keinen geringen Einfluß in dieſem Theile 
Aſiens. 0 

Im Norden von Kabul machen es die bergigen Gegen⸗ 
den des Hindukuſch ſchwierig für den Fürſten, ſeine Macht 
auszudehnen, oder für andere, ihn anzugreifen. Der Herr⸗ 
ſcher von Kundus, Mir Murad Beg, hegt keine freundlichen 
Gefühle fur Doſt Mahomed. Dies gründet ſich auf die Furcht 
vor ſeiner Macht; denn ware er nicht anderwäarts beſchäftigt, 
ſo könnte der Fürſt von Kabul nicht zweifeln, daß ein Angriff 
auf jenen für ihn glücklich ausfallen werde. Murad Beg 
zeichnet ſich mehr in einem Raubzuge aus, als im Kriege. 
Er könnte einen „Tſchuppao“ nach Bamian unternehmen, 
aber die Wiedervergeltung würde verderblich für ihn ſein. 
Die unabhängigen Usbekenſtaaten, weſtlich von Kundus und 
Balkh, ſo wie Siripul, Schibberghan und Maimuna, ha⸗ 
ben wenig oder keine Gemeinſchaft untereinander und wurden 
der erſten Macht, die ſie angriffe, zur Beute werden. Bok⸗ 
Баха, im Norden, iſt durch ſeine ferne Lage in der Wüſte 
geſchützt, ſo wie durch Rückſichten auf ſeinen Handel und ſei⸗ 
nen religiöſen Charakter. Sein Herrſcher ſchickte jüngſt einen 
Geſandten nach Kabul, um dem Füͤrſten zu ſeinem Kriegsglück 
gegen die Sikhs zu gratuliren. Der Mir von Kundus pro⸗ 
phezeit ſich, und wahrſcheinlich nicht mit Unrecht, Unheil von 
einem Bündniſſe, das ihn zwichen zwei Mächte ſtellt, deren 
jede ihn beſonders vernichten möchte, deren Faͤhigkeit hierzu 
aber unbezweifelt iſt, ſobald ſie ſich freundlich verbinden. 


Murab Beg ſuchte daher die Bildung dieſes Buͤndniſſes zu 
24° 
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hintertreiben, ©, inden er den Geſandten zu ergreifen drohte, 
und dann durch Schließung der Karawanenſtraße; ſeine Be⸗ 
ſorgniſſe wurden jedoch beſeitigt oder wenigſtens auf einige 
Zeit eingewiegt, und ein Austauſch von Geſchenken und 
Freundſchaftsbezeigungen hat zwiſchen den Fürſten von Kun⸗ 
dus und Kabul ſtattgefunden. 

Kandahar, im Weſten, haben noch die Brüder des Füͤr⸗ 
ſten von Kabul inne, welche ſich ihm unterthan erklären, ob⸗ 
wohl ſie dies nicht alle Zeit beweiſen. Vor einigen Jahren 
ſuchte Schah Schudſchah ul Moulk ſein verlorenes Reich bei 
Kandahar wieder zu gewinnen. Der Fuͤrſt von Kabul ver⸗ 
ließ ſogleich ſein Gebiet, vereinigte ſich mit ſeinen Brüdern, 
und rettete durch einen Sieg, den er erfocht, ſte und ſich. 
Gemeinſamer Vortheil ſchrieb dies Verſahren vor und in 
Sachen, welche die allgemeine Wohlfahrt der Familie betref⸗ 
fen, entſpricht das Benehmen den Worten der Kandahar⸗ 
häuptlinge hinſichtlich Kabuls. Sie reden den Emir als Un⸗ 
tergebene an, ſie ſuchen Rath bei ihm, als dem Haupt der 
Familie, und befolgen ihn, wenn er gegeben wird. So ver 
hält es ſich indeß nicht in Dingen, die ihr Verhaͤltniß mit 
fremden Staaten betreffen. Ihre nach Weſten vorgerückte Lage 
bringt бе in ein mißliches Verhältniß mit Perſten; und ihre 
Beſorgniß veranlaßte ſie zu dieſer Zeit, wo nicht ihren Bruder 
förmlich zu vernachläſſtgen, doch wenigſtens gegen ſeine aus⸗ 
drücklichen Wuͤnſche ein Buͤndniß mit Perſien zu ſuchen. 

Dies iſt indeß ein momentanes Uebel, welches eine Bei⸗ 
legung der Angelegenheit von Herat heilen kann: wo nicht, 
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ſo kann Kandahar ſelbſt bezwungen werden und dadurch 
würden die Intereſſen Kabuls hart angegriffen. Auch wür⸗ 
den die Kuſſilbaſchi oder perſiſche Partei, die in Kabul wohnt, 
bei ihrer gegenwärtigen Geſinnung kein unnützes Werkzeug in 
den Händen des Schah ſein, die Unabhängigkeit der Afgha⸗ 
nen in ihrer Hauptſtadt zu untergraben. Doſt Mahomed hat 
neulich den Sold dieſer Leute herabgeſetzt und öffentlich vor 
ſeinem Hofe Betrachtungen über ihren Muth angeſtellt, mit 
der Bemerkung, es wäre keiner von ihnen je in ſeinen Krie⸗ 
gen getödtet worden; aber er mag einen Mangel an Neigung, 
aus getäuſchten Hoffnungen entſpringend, irrig für einen 
Mangel an Muth genommen haben. Jedenfalls hat er die 
große politiſche Maxime aus dem Auge gelaſſen, daß er erſt 
dieſen Leuten die Macht benehmen ſollte, ihn zu beleidigen, 
bevor er ſie verhöhnt. Im Süden hat der Fuͤrſt von Kabul 
nichts zu fürchten. Das Land, welches bergig und an eini⸗ 
gen Stellen wüſt iſt, haben wilde Afghanenſtaͤmme inne, 
welche alle unabhängig von einander ſind; wenn ſie ſeine 
Macht auch nicht vermehren helfen, ſind ſie doch keinenfalls 
unter ſeine Feinde zu zaͤhlen. 

Als die großen Monarchien Kabul und Perſten a der 
gränzten, beſtand ein Verkehr, wie er zwiſchen nachbarlichen. 
Nationen üblich, auch unter ihnen. Der Wunſch, das von 
den Sikhs drohende Uebel abzuwenden, veranlaßte neuerdings 
die Häuptlinge von Afghaniſtan, eine Erneuerung dieſes Ver⸗ 
kehrs zu ſuchen, aber niemals hegten Afghanen und Perſer 
freundſchaftliche Gefühle gegen einander; und jede derartige 
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Annäherung müßte, in Erwägung ihres verſchiedenen Glau⸗ 
bens, immer erzwungen und unnatürlich ſein. Um ſo mehr 
iſt dies eine Verbindung in gegenwärtiger Zeit, wo Perſien 
als eine Monarchie daſteht und Afghaniſtan in kleine Häupt⸗ 
lingſchaften zergliedert iſt; noch ſind die Thaten Nadirs in 
ſriſchem Andenken bei den Afghanen und einige unbeſtimmte 
Begriffe von perſiſchem Ruhm, die beim Beginn einer neuen 
Regierung den Haͤuptlingen Afghaniſtans vorſchwebten, tru⸗ 
gen бер die Furcht zu mehren und beſchleunigten ihren Eifer, 
den Monarchen zu verſöhnen. Der Eifer des Fuͤrſten von 
Kabul, dies zu bewerkſtelligen, ward durch ſeine wirkliche oder 
angebliche Beſorgniß hinſichtlich ſeiner ungläubigen Gegner, 
der Sikhs, angefeuert; aber er ſcheint vergeſſen zu haben, 
daß er unter ſeine Landsleute diejenigen einzuführen ſuchte, 
welche ſie für noch größere Feinde anſehen. Eben ſo gewiß 
war, daß die Macht Perſtens, als eine einige, ſich endlich 
ihm und allen regierenden Häuptlingen Kabuls als verderb⸗ 
lich erweiſen werde. Die Afghanen würden einzeln von denen 
bezwungen worden ſein, welche ſie als Hülfsvölker ſuchten: 
denn obwohl jeder Bezirk einen Häuptling hat, iſt das Land 
doch ohne ein Oberhaupt, und die natürliche Eiferſucht und 
der ſtete Zwiſt, welchen getheilte Macht veranlaßt, ließ es als 
ein von niemand beſeſſenes Land erſcheinen und beſchleunigte 
ſeinen Fall. Intereſſirte Perſonen draͤngten die Afghanen⸗ 
häuptlinge zur Ausübung ſolcher Politik. Perſien ſah den 
Vortheil, mit welchem es das Land betreten konnte, und ent⸗ 
ſprach, von Andern berathen, eilig dem Rufe, mit den reichſten 
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Verheißungen, welche die nämlichen Rathgeber fur Zeichen 
der Gunſt und Herablaſſung ausgaben. Der Styl der An⸗ 
rede indeß, welcher der eines Gebieters gegen den Untergebe⸗ 
nen war, erweckte zuerſt den Argwohn Doſt Mahomed Khans. 

Auf einem Punkte, wohin ſich ſo viel Aufmerkſamkeit 
richtet, kann nichts außer eine tüchtige Herrſchaft die Abſichten 
der Ehrgeizigen und die Intriguen der Mißvergnügten vernich⸗ 
ten. In den letzten elf Jahren hat Doſt Mahomed Kraft 
geſammelt; aber der Zuwachs ſeiner Macht bringt Sorgen 
und Befürchtungen mit ſich, welche in letzter Zeit ſeiner Po⸗ 
pularität ungünſtig waren. Фе Könige Perſtens und Зо 
haras mögen ihm (und vielleicht aufrichtig) zu ſeinem Siege 
über die Ungläubigen Glück wünſchen; aber er hat dieſen 
Sieg um einen theuren Preis erworben — um einen Theil 
des guten Willens beider, der Unterthanen wie der Kaufleute, 
obwohl beide Klaſſen gern die Nothwendigkeit, unter welcher 
er handelte, zugeben und ſogar mit Frohlocken auf ſeine 
Siege deuten. Kriege laſſen ſich nicht ohne Geld und eine 
Steigerung der Abgaben und Steuern fuhren. Die Zurück⸗ 
nahme einiger, fur wohlthaͤtige Zwecke beſtimmten Ländereien, 
die keine Erben hatten, eine Abnahme der Jahrgelder Hadſchi 
Khans und einiger Mißvergnügten, ſo wie etwas willkürlich 
genommene Gelbſtrafen und Anleihen ſind die Mittel, zu de⸗ 
nen der Emir ſeine Zuflucht nahm, um ſeine Armee zu ver⸗ 
größern, die ohnehin zu groß für ſein Land iſt. Das offen⸗ 
bare Glück auf ſeinem Feldzuge bei Kandahar und Peſchauer 
hat ihm bisher durch die Schwierigkeiten geholfen; da ihn 
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aber das Gegentheil geſtürzt haben würde, ſo war ſein Ver⸗ 
ſuch aäußerſt gewagt. Der Wachſamkeit, wit welcher er jeden 
Zweig der Verwaltung überſah, iſt ſein Glück zuzuschreiben. 
Sein einziges Ziel iſt Geld, und er ſucht es, weil er voll⸗ 
kommen weiß, was man damit erwerben kann. Er giebt ſein 
ganzes Einkommen aus, obwohl ſein eigner Hausſtand nicht 
höher als 5000 Rupien monatlich zu ſtehen kommt. Doſt 
Mahomed hat eine ſchnelle Faſſungsgabe; ſeine Menſchen⸗ 
kenntniß iſt groß und er kann nicht lange getäuſcht werden. 
Er hört jede Perſon an, welche Beſchwerde fuhrt, und das 
mit einer Geduld und Ruhe, die weit höher geprieſen wird, als 
ſeine Billigkeit und Gerechtigkeit. In geringfügigen Sachen 
folgt er ſtets dem Geſetz (Schura); in bedeutendern Fallen 
aber haben ſeine Beduͤrfniſſe ſeine Urtheile beeinträchtigt, ob⸗ 
wohl, da dies nur die reichen und der Zahl nach wenigſten 
ſeiner Unterthanen betrifft, dies Verhalten kein allgemeines 
Miß vergnügen veranlaßt hat. Nichts bezeichnet die geiſtige 
Ueberlegenheit des Mannes mehr, als die Gewandtheit, wo⸗ 
mit er alles, was ihn umgiebt, lenkt, während ſein Vermoͤ⸗ 
gen und ſeine Hülfsmittel ſo geſchwaͤcht ſind. Und da eine 
vorſchnelle That ihm verderblich ſein könnte, ſo iſt ſeine Vorſicht 
außerordentlich, und ſein Argwohn wird ſo leicht erregt, daß 
er faſt an Schwachheit gränzt, obwohl mit der Ueberlegung 
auch ſein Selbſtvertrauen zurückkehrt. Ein Friede mit ſeinen 
öſtlichen Nachbarn, würde die Macht des Emirs gewiß dau⸗ 
erhaft machen und ihn in Stand ſetzen, ſeine Armee und 
ſeinen Auſwand zu beſchranken; da aber ſein Ruhm ſeine 
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Macht überflügelt hat, will er lieber das Gebiet jener Уи. 
barn, als ihre Freundſchaft begehren. Ware er gemaͤßigter 
und ſo, wie er war, eh' er mit den Sikhs in Berührung 
kam, ſo könnte er ſeine Macht befeſtigen. Ob ſeine Religi⸗ 
onskriege und ſeine Regierungsweiſe aus einem ſtarken ortho⸗ 
doren Eifer, oder aus Ehrgeiz entſprangen, iſt eine noch zu 
löͤſende Frage. у , 

Der Stand der Parteien und die vom Emir befolgte 
Politik haben eine beſondere Wirkung auf die Preiſe und Vor⸗ 
räthe des Landes geaͤußert. Die Quantitat des Getreides, 
die in frühern Zeiten ein Krieger als Sold, oder ein Eigen⸗ 
thümer von ſeinen Ländereien erhielt, iſt unverändert; aber das 
Geld iſt ſo ſparſam vorhanden, daß der Werth des Getreides 
um ein Drittel, oft um die Hälfte geſunken iſt. Zu einer 
Zeit war es nicht üblich und galt ſogar für eine Schande, 
Ländereien in Kabul zu veräußern; aber jetzt ſind Пе überall 
feil. Während der Monarchie gingen die Afghanen ihres Er⸗ 
werbs wegen nach Peſchauer, Sind, Kaſchmir und den an⸗ 
dern Provinzen und brachten ihre Erſparniſſe zurück. Jetzt 
bieten ſich keine ſolche Gelegenheiten: Koh Damun, Oſchella⸗ 
labad und Lughman Пир ihr Sind und Kaſchmir; die Klage 
über Armuth und Mangel hört man jetzt weit haufiger, als 
es fruͤher der Fall war, obwohl man jetzt Vorräthe zu weit 
mäßigerm Preiſe erwerben kann, als waͤhrend der Monarchie. 
Zur Zeit der Könige boten die Bewohner der Gebiete um die 
Stadt der Regierung Trotz; und die Geſchichte gedenkt ruͤhmlich 
des Widerſtandes, den ſie Baber, Nadir und den andern Erobe⸗ 
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rern entgegenſetzten. Aber dieſe Unabhaͤngigkeit iſt nun ohne 
Kampf gebrochen worden und drei oder viertauſend Familien Баз 
ben das Land geflohen und eine Heimath in Balkh und dem Orus⸗ 
thale geſucht. Es iſt indeß nicht erwieſen, daß dieſe Auswan— 
derung die Quantität des Getreides vermindert habe, obwohl 
Kohiſtan zum Theil die Stadt verſorgt, denn jetzt zeichnet den 
Agriculturiſten größerer Fleiß aus, als früher. Mit einer 
Revenue von achtzig oder neunzig Lacks Rupien, denn ſo viel 
nahmen, wie ich hoͤre, die Sudozye Fuͤrſten ein, kümmerten 
ſte ſich nicht um die kleinen Summen, die ſie von ſo unru⸗ 
higen Unterthanen erpreſſen konnten; aber eine Einnahme 
von 24—25 Laks Rupien, um damit gegen auswärtige Feinde 
Krieg zu führen, verlangt eine größere Kraft in der innern 
Verwaltung und hat gehorſame, obwohl nicht gar zu nach⸗ 
giebige Unterthanen geſchaffen. Davon durfte die Wirkung 
ſcheinen, was in jeder Verwaltung ſo ſehr geſucht wird, 
wohlfeile Vorräthe für das Volk. Indeß mag geſagt ſein, 
daß Seltenheit des Geldes und niedrige Preiſe eine Unregel— 
mäßigkeit im Zuſtande der Dinge anzeigt; doch betragen die 
Zinſen auf Geld nur ſechs Procent jährlich, alſo ein halbes 
weniger, als bei den Regierungen Indiens gewöhnlich iſt. 
Wenn ein Zuſtand wie hier es nöthig macht, höhere 
Steuern zu verlangen, als der Gebrauch vorſchreibt, ſo muß 
der Handel einen Stoß erleiden. Gegenwaͤttig ſteigert ſich 
noch immer die Durchgangsſteuer dieſes Landes; einige Be⸗ 
ſchwerden iſt man indeß los geworden, da das Zollhaus nicht 
mehr unter der direkten Leitung des Haͤuptlings ſteht. Im 
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Vergleich mit Perſien, Herat, Kandahar und dem Pendſchab 
ſpricht die Handelswelt doch immer noch in Ausdrücken der 
Billigung von Kabul. Ein Jude von Bhawulpur, deſſen 
Ausſpruch wohl etwas gelten kann, erklärte mir, „die Be⸗ 
handlung der Kaufleute in Kabul ſei wie unter den Königen 
in Jsrael; die Afghanen wären frei von Voturtheilen, benäh⸗ 
men ſich gut, überſteuerten ſie nicht, und die Abgaben, die 
der Emir jüngſt verlangt, waren ſo, wie ſie jeder Herrſcher 
in Verlegenheiten zu fordern berechtigt ſei.“ Es ſetzt einen 
Europäer in Erſtaunen, daß Kaufleute Märkte beſuchen kön⸗ 
nen, wo die Abgaben [о veränderlich ſind; aber ſicher befin⸗ 
den ſich weite Graͤnzlinien dort, die der Herrſcher nie über⸗ 
ſchreiten darf, wenn der Handelskanal ſeines Landes nicht 
zerſtört werden ſoll. Dies hat man nicht aus dem Geſicht 
verloren; und die Zollhausſteuern von Kabul geben jetzt zwei 
Laks und zwei und zwanzigtauſend Rupien im Jahre, wah- 
rend der Betrag früher nur zwei und achtzigtauſend warz 
auch laſſen ſich nicht mehr als fünfzehn oder zwanzig tauſend 
Rupien dieſer Einnahmen den erhöhten Steuern zuſchreiben. 
Gegenwaͤrtig wird der Gewinn an engliſchen Gütern, die aus 
Indien nach Kabul kommen, auf fünfzig Procent geſchäatzt, 
und werden ſie weiter nach Bokhara gefuhrt, geben пе hun⸗ 
dert Procent. Die Kaſchmirſhawls, die nach Perſien und 
der Türkei geſchickt werden, paſſiren durch Kabul und Bock⸗ 
hara nach Meſchid, indem die Kaufleute dieſen Umweg den 
Erpreſſungen vorziehen, die Пе ſicher in Kandahar und Herat 
erleiden würden. 
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Das Regierungsſyſtem bei den Afghanen iſt zu bekannt, 
als daß es eine wiederholte Erwaͤhnung von meiner Seite 
bedürfte. Der republikaniſche Geiſt, der es bezeichnet, ist 
unverändert, und welche Macht auch ein Sudozye oder Ba⸗ 
rukzye erlangen mag, ihr Beſtehen kann nur dadurch geſichert 
werden, daß er die Rechte der Stamme und die Geſetze, nach 
welchen ſie ſich ſelbſt zu regieren pflegen, nicht einſchränkt. 
Der Herrſcher von Kabul hat in dieſem Punkte nicht geirrt } 
und wenn er auch unter {еше treuen Anhänger nicht diejeni⸗ 
gen rechnen kann, welche von der vorigen Dynaſtie begünſtigt 
waren, ſo hat er doch einen zahlreichen Anhang, der ſeine 
Verwaltung lobt. Einzig ſeine beſchraͤnkten Einkünfte verhin⸗ 
dern, daß er ein populärer Herrſcher werde; und ſelbſt bei 
dieſem nachtheiligen Umſtande wird ſein Name jenſeit des 
Bezirkes ſeines Hofes ſelten ohne Achtung genannt. 

Von den Gildſchies, oder dem Geſchlecht, welches Kabul 
vor den letzten Königen beherrſchte, haben die Barukzyes we⸗ 
nig zu fürchten. Sie bilden einen zahlreichen Stamm in 
Afghaniſtan, indem man ſie auf 200000 Familien ſchätzt, die 
von Kandahar bis Gundamuk, halbwegs nach Peſchauer, 
verbreitet ſind; aber die Staͤmme gegen Oſt und Weſt von 
Kabul haben wenig oder keinen Verkehr mit einander; ihre 
übelberathenen Pläne, ſich die Macht in Schah Mahmuds 
Reich wieder zu verſchaffen, zeigen, wie wenig Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorhanden iſt, daß ſie wieder eine wichtige Stelle in 
der afghaniſchen Geſchichte einnehmen könnten. Sie dürften 
als Partei benutzt werden, waren aber unfähig ſich ſelbſtſtän⸗ 
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dig zu erheben, ſeit ihnen die Macht durch Nadir entriſſen 
ward, deſſen angeblicher Grund zur Beſchwerde, als er Hin⸗ 
doſtan angriff, der Schutz war, den der Mogul ſeinen Fein⸗ 
den, den Gildſchis, gewahrt hatte. Der Emir von Kabul hat, 
ſich durch Heirath beiden Zweigen dieſes Stammes verbunden, 
und beßgleichen ſein Sohn, Mahomed Akbar Khan, der, 
wie ich geſagt habe, Häuptling der öſtlichen Gildſchies iſt, 
in deren Regierung er dem Nuwab Dſchubbar Khan folgte. 
Jene weſtlichen haben mehr mit den Angelegenheiten Kanda⸗ 
hars, als Kabuls zu thun, und es iſt dies der Stamm, der 
zuweilen die Karawanen zwiſchen den beiden Städten plün⸗ 
dert. Sie ſind ein Menſchenſchlag, ausgezeichnet durch 
Schönheit und phyſiſche Kraft, und tragen es immer noch in 
friſchem Andenken, daß ſie einſt die Herrſcher des Landes waren. 
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IV. g 
Wörterverzeichnißß der Kaffirſprache. 


Deutſch. Kaffiriſch. Deutſch. Kaffiriſch. 
Gott. .. Pamraſ, Doghum.] Früchte. . . Deras. 
Himmel . . Dillu. Laub . Pus. 
Stern Tarah. Pferd. Goa. 
Sonne Soe. Eſel. Guda. 
Mond. . Mas. Ochs . Ga. 
Welt Dunya. Kuh . Iſtrlkl Ga. 
Erde Patal. Schaf Wani. 
Waſſer . . Aw. Ziege .. Wasru. 
Wind Damu. Hund. . Tun. 
Neuner li Schäfer .. Paſchfa. 
Blitz. . Pulak. Herde Icho. 
Donner. . Trankyas. Dige?s Ste 
Wolken. . Mapyar. Haus Ama. 
Regen. - . Maſch. ere e 
Schnee.. Zim. Fenſter. .. Dan. 
Eis. Achama. Seil. Uterek. 
Nebel. . Aſchai. Welzen .. Gum. 
Hitze.  Ь Gerſte .. Pu. 
Kälte Pos. Gras. Pus. 
Frühling. . Waſtmik. Blume.. . Bre. 
Sommer . . Waſunt. Brod. . би. 
фам . . . Schuri. Milch. . . Zor. 
Winter. uin. Käſe . . Kila. 
Hügel . Da. Krug Scha. 
Ebene. Gulula. Topf Siri. 
Pond У. Salz . 9% 
Fluß . Gulnucla. Mann. Na wiſta. 
Kanal. . Schuelaw. Welb . . Muſchi. 
Baum. uUſchtun. Sohn. . Dabla. 


и. . . Tſchatada. Tochter.. . Dable. 
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Deutſch. Kaffiriſch. Deutſch. Kaffiriſch. 
Vater. Tala. Feſtung. : lla. 
Mutter. . . Hai. Mauer.. Barkan. 
Bruder.. Зи: König Paſcha. 
Schweſter . Soſi. Bogen. .. Schindri. 
Oheim . .. Kenſchtaula. Pfeil. . Kain. 
Prieſter. .. Deſchtan. Schwert . . Tarwale. 
Tinte. . Ма, Schild. ... Karai. 
Zunge. . . Dſchlp. Speer . .. Schel. 
Haar... Keſch. Rüſtung .. Oſchirah. 
Stirn. . Taluf. Art.. . Tſchawi. 
Ohr Kar Meſſer. . . Katal. 
Auge Achau. Tabak. . . Tamaku. 
Naſe . Naſu, Eins „„ Ek 
Mund Aſch. ое; 
Jahn . Dint. reti. 
Klun „ Detl. Vier. Chatna. 
Herz. .. Zundirwan. Fünf. Piſch. 
Hand... Chapalpain, Sechs Schu. 
Finger. . . Azun. Sieben. . . Soti. 
Nagel.. Muncha. Acht.. . . 
Fuß. „ Kur. [Neun . Nu. 
Baumwolle „ Poche. Zehn . Doſch. 
Wolle . WMarak. ö Zwanzig .. Waſchi. 
Kleid.. Kamls. Dreißig. . (Unbekannt, da ſie 
Schuh. .. Wachak. nur gleiche Zeh⸗ 
Decke . . . Baraſtan. ner haben.) 
Eiſen . Chima. Vierzig... Domaſchi. 
Silber. . . Chitta. Sechzig. . . Trewaſcht. 
Gold. . Sone. Achtzig. Chatawaſchi. 
Soldat. Oatah. Hundert .. Chal. 
Häuptling. . Salmanaſch. Tauſend .. Haſar. 
Truppen . . Katki. 


Fragen in der Kaffirſprache. 


Deutſch. Kaffiriſch. 
Wie iſt dein Name?. . Зи ba nam Kuſſura? 
Wo iſt deine Heimat .. Ima ba deſchaki neora? 
Wohin gehſt du? Akin gayiſch? 
Tanzen ſie in deinem Lande? . Jdma ba deſchukna паН фай? 
Trinkt ihr Wein? . Chookrye piaſch? 
Verſteh ich es nicht.. . . Pal na piam? 


Gib mir Waſſer 

Iſt der Weg ſchlecht , 

Gibt es Bären in Kaffirlſtan? 

Wie viel Tagereiſen iſt es von 
Wygal nach Kundeſch .. 

Wer lebt in Schah Kuttore's Land? 


Wohnen Mahomedaner dort? 
Iſt ein König in Wygal? 
Wie viel Städte ſind dort?. 


ЗА. — 


In aw ао, 
Punt Awaiwa? 
. Ima ba deſchukna bru wa? 


Wygal oſchti kittt waß ka Dunnng 
Kundeſch? 

Schah Kuttore ba deſchukna Kimi⸗ 
ſchinuſtmom ? 


[1 Muſulman nlſchinuſtmom? 
„ Wygal Paſcha walſt a nu walr? 
Kitti Schuhrwar? 


Proben des Puſchyedialektes. 


Deutſch. Puſchyedialekt. Deutſch. Puſchyedialekt. 
Brod Au. Fuß Payam. 
Waſſer Urgai. Nock. Galnum. 
Mutter. . Ai. Bruſt . . Stmum. 
Weib Iſchterkum. Leib. Kuchun. 
Sohn. . Putram. Schenkel . Dawaram. 
Stirn Tilt. Knie Karim. 
Augenbraunen Kaſch. Finger „ Angorum. 
Naſe Noſt. Ohr. Kalam. 
Lippe. . Uſchtam. Haar. . . Lum. 
Mund Gilanam. Butter. Tſchuſt. 
Зи . . Darim. Blume. Abol. 
Hand Huſtam. Fleiſch.. . Pe. 
Fragen. 

Deutſch. Puſchyedialekt. 
Biſt du hungrig? „ Awa tuma ? 
Biſt du durſtig? „ Tanuma ? 


Iſt die Sonne heiß77)ß)ßßß: 
ай du Fieber? 5 
Wie heißeſt du? 

Wohin gehſt du? . 
Wann wirſt du zurückkehren 5 
Schneiet es 


Sura Gurma? 


. Pare dſcheh ke? 


Name Kera? 
Kuro ſchart ke? 


Kema le val? 


Lange taro? 


: V. 
Beſchreibung der wilden Schafe und 
Ziegen Kabuls. 


Auszug aus Dr. Lords naturhiſtoriſchen Bemerkungen, jetzt in der Bibliothek 
der aſiatiſchen Geſellſchaft zu Kalkutta. 


Gosſund⸗ i⸗ Koh (Bergſchaf); Bus⸗i-Koh (Bergziege); 
Goch oder Kock, perſiſcher Name. Argali — Ovis Argali — 
Neue Species: Maͤnnchen. — Dies ſchöne Thier, welches im 
Allgemeinen ganz bas Anſehn eines Schafes hat, nur da⸗ 
durch beſonders ausgezeichnet, daß ihm große und gutmarkirte 
Thraͤnenſinus eigen, findet ſich in reicher Anzahl auf den 
Bergen nördlich von Kabul, welche einen Theil des großen 
Hindukuſch und ſeiner Ausläufer bilden. Die Dimenſionen 
ſind wie folgt: — 

Vom Scheitel bis zur Wurzel des Schwanzes 3 Fuß II Zoll. 


Vom Scheitel bis zum Ende der Naſe. 0 = И = 
Schwanz (unten kahl, kein Büſchel am Ende) © - 5 
Ganze Langge 5 ще: 
Höhe bis zur Schulter 3 22 
Höhe bis zum höchſten Punkt der Lenden. 3 = 0$ = 
Horn, ſeiner Krümmung nach gemeſſen . 2 8 


„ 


Das Horn iſt von einer unregelmäßig dreieckigen Form 
mit einem Winkel nach vorn; die längſte Seite hinten, die 
kuͤrzeſte nach oben, ſo: 9 Gegen die Baſis nähert es 
ſich in etwas einer vierſeitigen Form, weil ſeine vordere Seite 
ſich gebogen gewölbt (ſiehe den Durchſchnitt) unterhalb des 
Winkels zeigt; doch gleicht ſich dieſe Hervorragung bald aus 
und die dreiſeitige Form bleibt genau beſtimmt. Das Horn 
hat Runzeln der Quere nach bis etwa vier Zoll von der 
Spitze und in Zwiſchenräumen von vier bis ſechs Zoll zeigt 
ſich außer dieſen Runzeln eine Spalte oder Rinne am Horne, 
welche jedesmal ein Jahr ſeines Wachsthums anzeigt. Die 
Hörner ſitzen über den Augenhöhlen vor den Ohren, und 
bei ihrem Urſprunge ſind die vordern Winkel drei Zoll von 
einander entfernt; die obern Winkel ſind, wo ſich die Hör⸗ 
ner über der Stirn erheben, ſo eng beiſammen, daß der 
kleine Finger kaum zwiſchen ihnen liegen kann. Sie heben 
ſich nur wenig, bevor ſie beginnen, ſich rückwärts zu bie⸗ 
den und enden, indem ſie ſich ſpiralförmig nach vorn drehen. 

Die Stirn iſt ein wenig unterhalb der Hörner flach, 
aber die Naſe iſt conver. Die Breite zwiſchen den innern 
Augenwinkeln beträgt ungefähr vier Zoll. Ich vermochte die 
Farbe des Auges nicht zu unterſcheiden, da das Thier ſchon 
einige Zeit todt war. Unmittelbar unter jedem Auge iſt ein 
großer Thränenſinus, in welchen man leicht einen Finger 
ſtecken kann. Die Ohren ſind klein und aufrecht; der Bart 
iſt weiß oder grauweiß unter den Kinnbacken und wird 
unter der Kehle bis zur Bruſt faſt ſchwarz. Die Naſe 
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iſt nicht nackt, denn das Haar wächſt faſt bis zur Spitze 
derſelben. 

Der Leib war von dem Schikari (Jäger) aufgeſchnitten 
und die Eingeweide ſammt den Genitalien herausgenommen 
worden. Es war ein Maͤnnchen; aber bei ſeinem verſtüͤm- 
melten Zuſtande ließ ſich unmöglich ſagen, ob Inguinalbeu⸗ 
tel vorhanden geweſen oder nicht. Die Knie hatten Schwie⸗ 
len, keine Bürſten, Hörner von einer ſchmutzig weißen, hell⸗ 
braunen Farbe. Die Hufe ſchwarz; kein Sinus an der Baſis 
der Zehen. 

Allgemeine Farbe: gelblich, ein helles Rothbraun. Ziem⸗ 
lich dunkel ſchattirt über dem Ruͤckgrat von der Mitte des 
Körpers bis zum Schwanz, welcher ſchwarz iſt; aber es läuft 
kein regelmäßiger ſchwarzer Streif den Ruͤcken entlang. Auf 
den Schenkeln iſt ein Gemiſch von Grau, und auf ihrer in⸗ 
nern Seite ein ſchinutzig weißer Flecken, der ſich bis unter 
den Leib fortſetzt. Der Kopf iſt grau, ſo wie der Bart ип 
ter den Kinnbacken. 

Mohun Lall ſah das nämliche Thier, unter dem Namen 
Bus⸗i⸗koh zu Mr. M Niel bei Muſchid gebracht. 

Der Paychi (Beſoar) ſoll ſich bisweilen in ſeinem Leibe 
finden. 

Markhor — Pazuhu — Männchen, acht Jahr alt. 
Das Thier, dem die Eingebornen obige Namen ohne Un⸗ 
terſchied beilegten, iſt ohne Zweifel eine Ziege, und wahr⸗ 
ſcheinlich die Capra Aegagrus, obwohl die Länge und Ge⸗ 


ſtalt der Hörner nicht genau denen jenes Thieres zu entſprechen 
25* 


. 


scheint. Es ward mir von den Bergen nördlich von Kabul 
gebracht, und ſoll ſich auch gegen den Sufued Koh finden. 
Seine Dimenſtonen ſind wie folgt: —- 5 


Vom Scheitel zur Wurzel des Schwanzes 4 Fuß 0 Zoll. 


Vom Scheitel zur Naſenſpitz e 0 = 10. - 
Länge des Schwanzes (unten kahl, Büſchel 
von ſchwärzlichem Haar; Deng 
Ganze Lunge ee ie ce ee Та 
ИИ 
т О 8 2 = 10, = 
Länge der Hörner nach der Krümmung. 2 = 0:: 
Umfang an der Basis. 0о- 9 


Horn von länglich ovaler Form, etwas flach nach vorn, 
an welcher Seite ſich zwölf Geſchwüͤlſte oder Knoten befanden 
(die letzten kaum zu unterſcheiden), die ſich nicht rings um 
das Horn fortſetzten. ' 

Breite der Stirn zwiſchen den Augen, 1 Zoll. Die 
Hörner ſind vorn nach den Augenhoͤhlen angeſetzt; zwei Fin— 
ger laſſen ſich auf der Höhe der Stirn leicht zwiſchen ſie legen. 
Sie ſtehen enger bei ihrem Anſatz, als an jeder andern Stelle, 
da ſie ſich ein wenig auswärts, dann aufwärts, und endlich 
rückwaͤrts krümmen. ы 

Das Profil vom Anſatz der Hörner bis zu Naſenſpitze 
war vollkommen gerade. 

Es muß ein äußerſt kräftiges Thier ſein; die Tiefe des 
Bruſtkaſtens unmittelbar hinter den Schultern war ein Fuß 
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ſechs Zollz die Beine ſind ſtark und muskulös, und die Hufe 
faſt ſo groß wie die einer kleinen Kuh. 

Der Bart iſt ſchwarz und auf ein Buͤſchel unter dem 
Kinn beſchränkt. 

Die Kniee hatten geriebenes Haar und leichte Schwie⸗ 
len an ihrer äußern Fläche. 

Die allgemeine Farbe des Kopfes und Leibes war ein, 
dunkles Braungrau, heller unter dem Bauche, ward aber 
dunkler und faſt ſchwarz an der Vorderſeite jedes Schenkels. 
Der Rücken des Schenkels war von einem ſchmutzigen Weiß, 
die Hufe ſchwarz. Die Hörner waren ſchwaͤrzlich gegen die 
Wurzel, höher aufwärts ſchmutzig gelb und zeigten ihr jaͤhr⸗ 
liches Wachsthum durch Spalten oder Rinnen. Der Schwanz 
hatte an der Spitze ein Büſchel ſchwarzer Haare. Ein 
Thränenſinus war nicht vorhanden. Bis zur Naſenſpitze 
war Haar und auf; der hintern Hälfte des Ruͤckgrats ein 
ſchwarzer Fleck. > 

Der Schikari hatte den ganzen untern Theil des Leibes 
aufgeriſſen. 

Markhor. — Das nämliche Thier ward mir zu Kundus, 
am 14. December, von den Bergen bei Baghlan gebracht, 
wo es ſich ſehr haufig finden ſoll. 

Dies iſt das dritte jener wiederkäuenden Thiere, die mir 
aus den kabuliſchen Bergen gebracht wurden, und Гете Hör 
ner, aufrecht und ſpiralförmig, machen es zum merkwürdig⸗ 
ſten von den Dreien. Es iſt in jeder Hinſicht eine Ziege 
Seine Dimenſtonen ſind wie folgt? — 


. 


Länge vom Scheitel zur Wurzel des Schwanzes 4 Fuß © Zoll 

Länge vom Scheitel zur Naſenſpitze ... 0 103 = 

Länge des Schwanzes (unten kahl, Büſchel 8 
von ſchwarzem Haar бе, = 


Ganze Länge W 5 4 ⸗ 
Sin,, БЫ ро 38 {Ш 
Sdhe der Lenden 2 10 


Länge des Horns in gerader Linie. 2 # 24 ⸗ 
Länge des Horns nach der Spirallinie .. 2 6 = 
Umfangs des Horns an der Baſis .. О = 8 
Entfernung der Spitzen 15 „8 = 


Die Hörner ſtehn an der Baſis zuſammen, und ſteigen 
in langen Spiralfalten aufwaͤrts, auswärts und ein wenig 
rückwärts, zwei vollſtändige Umwälzungen bildend; wären 
dieſe nicht, ſo würde die Geſtalt vollkommen dreieckig ſein. 
Es hat keine Ringe oder Runzeln, obwohl das Horn rauh 
iſt. Die Breite der Stirn zwiſchen den Augen 5 Zoll. Die 
Hörner ſind vorn uber den Augenhöhlen angeſetzt; hier ИЕ 
ein Raum zwiſchen den vordern Winkeln, groß genug, um 
einen Finger hineinzulegen, aber die Winkel am Ruͤcken der 
Stirn berühren einander völlig. 

Das Profil iſt ganz gerade; kein Thränenſinus. Der 
Bart iſt grau am Kinn, und ſetzt ſich in langem weißen 
Haar unter dem ganzen Halſe fort. Die Kniee hatten ganz 
vorn wohlmarkirte Schwielen; eine Schwiele befand ſich an 
der Bruſt. 

Allgemeine Farbe: dunkel röthlich grau, ſchwarzlich zwi⸗ 
ſchen den Hoͤrnern bis zum Schwanz; grau unter dem Bauch, 


Ан: 


am Rücken der Schenkel und unter dem Knie jedes Beins. 
Hufe ſchwarz, mit weißen Spitzen. Hörner: einförmig ſchmuzig⸗ 
gelbe Farbe, dunkler gegen die Wurzel. Ausgezeichnet durch 
jaͤhrliche Rinnen oder Spalten. Der Schwanz hatte ein 
kleines Buͤſchel ſchwarzen Haars an der Spitze. 

Der untere Theil des Leibes war aufgeriſſen und die 
Eingeweide vom Schikari entfernt worden. 


VI. 


Eine morgenländiſche Abhandlung über 
Phyſiognomie u. ſ. w. 


Kund ſei es den Mannern von Weisheit und Einſicht, 
daß dieſe Abhandlung die Wiſſenſchaft der Phyſtognomie um⸗ 
faßt und aus einem Buche, genannt „Nufuyus ul funun“ 
abgeſchrieben iſt. Dies iſt eine Wiſſenſchaft, welche die де» 
heimen Neigungen und verborgenen Eigenſchaften des Men⸗ 
ſchen durch Betrachtung des Geſichts und der Glieder zeigt. 
Du ſiehſt z. B. einen Menſchen, und ſogleich lernſt Du aus 
ſeinem Geſicht, ob er gute oder üble Eigenſchaften beſitzt, und 
was für ihn paſſend И. N 

Grund genug iſt vorhanden, um dieſe Wiſſenſchaft nüͤtz⸗ 
lich und ſchätzbar zu nennen. Ein Mann, der in der 
Stadt lebt, weiß ſich beſſer zu maͤßigen, als der Eingeborne 
der Wüſte. Unter Stadt iſt zu verſtehen, wo eine Anzahl 
Menſchen beiſammen wohnen und wo man keine Perſon 
allein ſieht und die Geſellſchaft andrer Leute nicht vermei⸗ 
den kann. Da Schlechtigkeit und Betrug unter den Menſchen 
herrſchen, Го giebt die fragliche Wiſſenſchaft eine Sicherheit, 
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indem Пе alle Geheimniſſe des Herzens lehit, und iſt daher 
höchſt trefflich. . 

Sie, die das Roß, Kameel, den Falken dreſſtren, können 
aus derſelben Anſehn ihre guten oder ſchlechten Eigenſchaſten 
finden und Пе darnach alsbald zähmen. Iſt dies vortheilhaft 
bei wilden Thieren, ſo muß es äußerſt nützlich bei Men⸗ 
ſchen ſein. 

Die weiſeſten und erfahrenſten Perſonen haben geſagt, 
daß ein gutes Gemuͤth ſich in Geſellſchaft mit einem guten 
Geſicht fände, und daß üble Eigenſchaften ſich zu einem üblen 
Antlitz geſellen. 

Imam Schafai ſagt, daß er ſich ſehr bemühte, dieſe 
Wiſſenſchaft zu erlangen und viele Bucher darüber las. Auf 
ſeinen Reiſen von Yemen nach Medina traf er auf einer der 
Stationen einen Mann. Er hatte rothe Geſichtsfarbe, blaue 
Augen und eine vorragende Stirn, was, gemäß der Wiſſen⸗ 
ſchaft der Phyſiognomie, Тебе unglückliche Zuge ſind. „Er 
ſah und grüßte mich,“ ſagt der Imam, „fragte mit offenem 
Geſicht und ſüßer Zunge nach meiner Geſundheit und führte 
mich nach ſeinem eignen Hauſe. Er ſetzte Krüge friſchen 
Waſſers vor mich hin und breitete ein ſchönes Tiſchtuch, 
worauf er die köſtlichſten Speiſen ſetzte. Deßgleichen verſorgte 
er meine Thiere mit Gras und unterhielt mich mit ſeinen er— 
götzlichen Geſchichten, bis ich einſchlief. Jeder meiner Be⸗ 
gleiter ward mit einem guten Bett in einem netten Gemach 
verſorgt. Da ich ſolche Freundlichkeit erfuhr, verlor ich allen 
Glauben an die Wiſſenſchaft der Phyſiognomie und ſchlief die 
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ganze Nacht nicht, waͤhrend ich über dieſe Widerſprüche nachſann. 
Als ich mich am Morgen zum Aufbruch ruͤſtete, ſagte ich dem 
Manne ich ſei in Medina heimiſch, wohne in der Straße 
genannt „Zoto,“ und wolle er irgend einen Auftrag in je- 
ner Stadt ausführen laſſen, ſo hätte er nur nach dem Hauſe 
Mohameds, Adreß Schafal's Sohn, zu fragen, wo er mich 
bereit finden werde, ſeine Befehle zu empfangen. 

„Als dies der Mann hörte, brauſte er heftig auf, fragte, 
ob er der Sklave meines Vaters ſei, oder ob ich Geld bei 
ihm niedergelegt hatte. Ich antwortete, daß nichts von dem 
Allen der Fall ſei. Dann erklärte er, er könne mich un⸗ 
möglich gehen laſſen, ohne daß ich ihn bezahlte fur Alles, 
was ich gegeſſen und die Dienſte, die er mir erwieſen hatte. 
Ich ſagte, er thaͤte ganz Recht mir das zu ſagen, aber vor 
der Zahlung ſolle er die Summe feſtſetzen. Er erwiederte: 
„Ihr habt mir für den Stall zu zahlen und die freundlichen 
Erkundigungen nach eurer Geſundheit (obwohl er mich zuvor 
nie geſehn hatte,) deßgleichen für den neuen Krug friſchen 
Waſſers, und für Bett, Zimmer und Haus, wo ich die Nacht 
bequem zugebracht бане, Auch ſollt' ich ihm zahlen,“ fügte 
er hinzu, „für die Speiſen, die ich bekommen, ſo wie für 
den Stall, wo meine Pferde geblieben und für das Gras, 
das er ihnen gegeben hatte.“ Ich befahl meinem Sklaven, 
ihm zu zahlen, was er forderte, und ſeit dieſem Tage hat 
ſich mein Glaube an die Wiſſenſchaft der Pſyſiognomie befeſtigt.“ 
Sie, die dieſe Wiſſenſchaft lieben, werden Befriedigung in 
den zwei Kapiteln finden, die ich darüber ſchreiben werbe. 
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Das erſte Kapitel wird die Beſchaffenheit des Geſichts, 
der Zuge, der Farbe, der Geſtalt und der Glieder des Men— 
ſchen beſchreiben. Der edelſte Theil des Menſchen iſt das 
Geſicht, weil die Schönheit des Körpers von deſſen huͤbſchen 
Zügen abhaͤngt und ſeine Maͤngel in einem rohen und haͤß⸗ 
lichen Geſicht erſcheinen, wahrend das Gute und Schlechte 
anderer Theile nicht von ſolcher Wichtigkeit iſt. Die Zeichen 
und Merkmale, die im Geſicht des Menſchen erſcheinen, ſind 
gute Anzeiger der Geheimniſſe ſeines Herzens, was die Glie⸗ 
der nicht ſind; und für dieſe Bemerkung ſind gute Gründe 
vorhanden. Befindet ſich z. B. ein Menſch unter dem Ein⸗ 
fluſſe von Zorn, Furcht, Vergnügen, Schmerz oder Scham, 
ſo wechſelt die Farbe ſeines Geſichts je nach der Leidenſchaft. 
Wie die durch Furcht ins Geſicht gebrachte Farbe ſich völlig 
von der durch Zorn verurſachten unterſcheidet, auf gleiche 
Weiſe unterſcheidet ſich die Farbe der Furcht von jener der 
Scham. Solche offenbare Veränderungen im Geſicht zeigen 
die Veränderungen an, welche zu verſchiedener Zeit im Фе» 
zen ſtattfinden und die man nicht aus andern Merkzeichen 
erkennen kann. Ich habe dem völlig nachgeforſcht und komme 
zu dem Schluſſe, daß die Erſcheinung ſolcher Zeichen im 
Geſicht ein Prüfſtein für die Geheimniſſe des Herzens iſt. 
Zuerſt will ich eine kurze Aufzählung der Gründe für dieſe 
Wiſſenſchaft geben. 

Hat ein Mann eine ſchmale Stirn, ſo zeigt dies, daß 
er roh und thöricht iſt, weil die Stelle des Herzens kleiner 
iſt, als die der Stirn. Iſt ſie weder groß noch klein und 
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hat Runzeln, ſo kündet dies ſtarke Neigung zum Zorn an, 
weil derjenige Го ausſieht, der erzürnt iſt. Iſt die Stirn 
ziemlich breit, Го zeigt dies, daß der Mann von Leidenſchaft 
beherrſcht oder läſſig iſt; weil, wenn ſte breit iſt, dies der 
Stärke des Magens entſpricht, welche Muͤßiggang verur⸗ 
ſacht. — Hat die Stirn Linien übereinander, Го zeigt dies, 
daß der Mann ein Prahler iſt; hat ſie keine Linie, ſo er— 
fahren wir, daß die Perſon voll Feindſeligkeit iſt. Sehr rei⸗ 
ches Haar iſt ein Beweis vom Daſein des Kummers, und 
werthloſer Worte. Auch iſt wahrſcheinlich, daß die, welche 
es beſitzen, ein tolles Temperament haben, weil Tollheit 
Kummer erzeugt. Я 

Sind die Augenbraunen lang und neigen ſich gegen das 
Ohr, ſo zeigt es, daß der Mann ſelbſtiſch und prahleriſch iſt. 
Beugen ſich die Augenbraunen nach der Naſe, ſo zeigt dies 
die Thorheit des Mannes. Sind die Augen groß, ſo zeigt 
dies mäßiges Weſen an. Es giebt auch Grund, zu glau⸗ 
ben, daß in ſeinen Gehirn Kälte ſei, was den Sinnen wirk⸗ 
lich nachtheilig iſt. Große und vorſtehende Augen verkünden 
Unwiſſenheit und Thorheit; tief liegende Augen die Schwärze 
des Herzens und ein übles Gemüth; denn der Affe hat ſolche 
Augen und beſitzt ein ſtörriſches Temperament. Der Löwe 
hat dieſelben Augen und daher zerreißt er den Leib des Men 
ſchen. Sind die Augen klein und ſchwarz, verkünden ſie Bos⸗ 
heit des Herzens, weil die Schwärze der Augen durch Wuth 
erzeugt wird, und Wuth bringt jenen üblen Charakter hervor. 
Sind die Augen roth wie Wein, ſo zeigt es Zorn und Kühn— 
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heit, weil Zorn die Augen roth macht. Blaue oder hellfar⸗ 
bige Augen deuten ein kaltes Herz an, da dieſe Farben aus 
kalten Stoffen herkommen. Augen, die offen oder ſtarr ſind, 
laſſen vermuthen, daß der Beſitzer ſtreitſüchtig iſt, da der Hund 
ähnliche Augen und Gewohnheiten hat. Sind die Augen 
gelb und in ſchneller Bewegung, ſo zeigt es einen leicht be⸗ 
unruhigten Menſchen an; wo ſich Blau und Gelb miſcht, ſo 
zeigt es, daß der Menſch leicht beſtürzt und verwirrt iſt. Sind 
Muttermaale an der innern Seite des Auges, ſo zeigt dies 
an, daß das Herz nicht rein. Geht eine ſchwarze Linie rings 
um's Auge, ſo dürfen wir glauben, daß der Menſch ſtets 
übel von andern denkt. Wenn gelbe und dunkle Farbe im 
Auge vereinigt ſind, ſo iſt dies ein Beweis, daß er ein Mör⸗ 
der ſeines Gleichen iſt; ſind die Maale roth, ſo iſt er für 
einen treuloſen unter den Menſchen zu halten. Miſcht ſich 
eine grüne Farbe mit Gelb in den Augen, ſo lehrt uns dies, 
daß die Perſon Unheil und Diebſtahl liebt. Sind die Au⸗ 
gen rein weiß und glänzend, verkündet es Kühnheit, da die 
Farbe der Augen des Hahnes dieſelbe iſt. Die Augen müſ⸗ 
ſen gemiſcht ſein mit roth, grün, ſchwarz und gelb; dieſe 
Beſchaffenheit ſoll Gutes anzeigen und heißt Meſchi oder 
Buͤffelauge. Sind die Augenlieder zuſammengezogen, ſo liebt 
der Mann Schlagen und Fechten. Die Araber preiſen Au⸗ 
gen, die halb geſchloſſen ſind. Hat ein Weib ſolche Augen, 
ſo wird es ſehr bewundert. Manche meinen, ſolche Perſonen 
wären ſanftmuͤthig, weil Weiber dergleichen Augen haben. 
Dieſe Augen zeigen, daß ein Weib lüͤſterner Natur iſt. 
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Iſt die Naſe dünn, ſo zeigt dies, daß der Mann wohl⸗ 
bekannt iſt mit Misgunſt, Feindſchaft und Streit. Dieſe ſind 
die Gewohnheiten eines Hundes. Iſt die Naſenſpitze dick und 
fleiſchig, [о iſt dies ein Beweis von Mangel an Verſtand, 
weil daſſelbe durch die Züge und Gewohnheiten eines Och⸗ 
ſen angedeutet wird. Sind die Naſenlöcher offen, verkündet 
es Zorn. Die Länge der Naſe, wenn ſie dick, zeigt Mangel 
an Großmuth: dies macht das Geſicht eines Bockes kund. 
Iſt die Naſe bogenartig, wo ſie mit den Angenbraunen zu⸗ 
ſammenkommt, ſo iſt die Perſon zaͤnkiſch und ſchlecht, weil 
die Krähe die nämlichen Zuͤge und Eigenſchaften hat. 

Iſt der Mund offen und breit, [о НЕ der Mann hab⸗ 
ſüchtig und ſchwelgt gern, weil Eſſen viel Hitze verurſacht, 
welche den Mund und den Eingang zum Magen öffnet. Der 
Mund eines Löwen iſt auch offen und er frißt viel. Sind 
die Lippen dick, [о iſt der Mann ein Narr, aber kuͤhn. Eine 
Lippe, welche dick iſt und niederhängt, iſt ein ſicheres Zeichen 
des Obigen. Iſt die Lippe dick und die obere überhängt die 
untere daß ſie verdeckt iſt, Го dürfen wir glauben, daß die 
Perſon heldenmüthig und großmüthig iſt, da der Löwe ſolche 
Lippen hat. Sind die Lippen duͤnn und offen, und die Zähne 
ſehen hindurch, ſo iſt der Mann mächtig und ſtark, da der 
Elephant eben ſolche Lippen und Забие hat. Wenn die 
Lippen dick ſind und die obere die untere uͤberhängt, ſo zeigt 
dies, daß der Mann ein Ignorant iſt: dergleichen Lippen 
ſind dem Eſel eigen. Sind die Zähne duͤnn und ſchwach 
und getrennt von einander, ſo dürfen wir annehmen, der 
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Menſch ſei ſchwach und laſſig. Sind die Zähne zahlreich, ſo 
iſt der Mann mächtig: deßgleichen habſüchtig und ein Land⸗ 
ſtreicher. Wer wilde Zuͤge hat, iſt ſtets voll Zornes. 

Wenn das Geſicht fleiſchig iſt, ſo durfen wir annehmen, 
dem Manne mangele Weisheit, gleich dem Ochſen. Die Adern 
des Gehirns ſind in Folge des Fleiſches über dem Geſicht in 
ihrem ſchnellen Umlauf gehemmt und alſo des Verſtandes 
beraubt. Befindet ſich nicht viel Fleiſch im Geſicht, ſo dürfen 
wir glauben, daß die Perſon ſtets überlegend ſei, weil Ueber⸗ 
legung Tiefſinn erzeugt, welcher das Fleiſch dünn macht. 
Iſt das Geſicht hart und mit Linien bedeckt, ſo zeigt dies 
Traurigkeit und ein gebrochnes Herz. Iſt es hart, breit und 
lang, ſo hat der Mann einen gemeinen Charakter, iſt ſchnell 
bereit, eine Freundſchaft zu ſchließen, die indeß jener des Fuch⸗ 
ſes gleicht. Es giebt ſehr wenig Perſonen, die frei von ſolchen 
Maͤngeln ſind und gute Zuge haben. Ein ſolcher Menſch 
wird als höflich und mild betrachtet; bisweilen aber iſt ein 
haͤßliches Geſicht von ähnlichen Eigenſchaften begleitet, obwohl 
dies ſehr ſelten iſt. Wenn Ohr und Auge geſchwollen er⸗ 
ſcheinen und die Adern am Halſe dick ſind, ſo deuten dieſe 
Merkmale eine zornige Perſon an. Wer ſehr wenig lacht, 
denkt daran, andern Leid zuzufügen, und es freut ihn nicht, 
die Menſchen glücklich und zufrieden zu ſehen. Ein ſehr lau⸗ 
ter Sprecher iſt gewiß ſtreitſüchtig und führt eine lange Zunge. 
Der Mann, der beim Lachen huſtet, iſt roh. 

Wenn die Ohren lang ſind, ſo iſt der Mann zu langem 
Leben und wenig Verſtand beſtimmt, weil die Ohren eines 
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Eſels groß ſind und hohes Alter auf dem Zuſtande des Ge— 
müths beruht. Ein dicker und ſtarker Hals verkündet Wuth. 
Der Hals eines Mannes iſt ſtärker, als der eines Weibes. 
Iſt er dunn, ſo hat der Mann eine niedrige Geſinnung; iſt 
er wohlgeſtaltet, [о dürfen wir annehmen, er verkuͤnde Großmuth. 

Iſt der Hals hart und klein, ſo erſehen wir daraus, daß 
die Perſon dem Betrug und vorgeblicher Höflichkeit ergeben 
iſt. Dies lernt man aus den Gewohnheiten des Wolfes. 
Iſt die Stimme ſtark und laut, ſo zeigt es Kühnheit und 
einen Helden an. Wer ſchnell ſpricht, iſt von übelm Gemüth 
und zornig. Spricht ein Mann langſam, ſo wiſſen wir, daß 
er Geduld hegt und ein gutes Herz hat. Iſt einem eine 
gute Stimme eigen, ſo zeigt er, daß er ein Narr iſt, denn 
eine gute Stimme und Verſtand werden ſelten beiſammen ge⸗ 
funden. Wer viel hartes Fleiſch hat, hat Mangel an Ver⸗ 
ſtand; iſt es weich, ſo wird der Mann ein gutes Gemüth 
und Talent haben. Iſt die Kehle dunn, ſo iſt der Mann 
mächtig; iſt ſte dick, ſo iſt das Weib tugendhaft. 

Sind beide Haͤnde lang und reichen bis zu den Knieen, 
ſo zeigt es Größe und Selbſtſucht an; ſind ſie klein und 
hart, ſo iſt die Perſon zaͤnkiſch, furchtſam und ſchlechten Her⸗ 
zens. Iſt die flache Hand weich und ſchön, ſo hat der Mann 
viel Einſicht und Verſtand; iſt ſie klein, ſo beweiſt dies, daß 
er ſtolz und unhöflich ſei, da Frauen gewöhnlich ſolche Haͤnde 
haben und ſolcher Art ſind. Iſt der Fuß lang, hart und 
oben fleiſchig, ſo iſt der Mann ohne Weisheit; wenn klein 
und zierlich, ſo wird er groß und ehrenwerth ſein. Wenn 
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der untere Theil des Fußes dünn, ſo können wir denken, die 
Perſon ſei üblen Thaten ergeben; iſt er dick und die Adern 
darüber ſichtbar, ſo kann die Perſon für beharrlich gelten, 
weil viele berühmte Männer ahnliche Füße haben. Iſt der 
Fuß klein und ſchön, ſo dürfte Schwachheit des Charakters 
dadurch angezeigt ſein, weil ſich Frauen alſo erweiſen. 

Sind die Zehen der Fuͤße übereinander geſtellt und die 
Nägel desgleichen, ſo iſt dies das Zeichen eines ſchlechten 
zänkiſchen Gemüths, denn dies iſt Eigenſchaft und Merkmal 
einiger Vögel. Stehen die Zehen beiber Füße ſehr nahe bei⸗ 
ſammen, ſo hat der Mann ein böſes Herz. Iſt der Schenkel 
fett und fleiſchig, ſo iſt der Mann thöricht und ſchamlos; 
ſind Adern darüber, iſt er weiſe: Maulthiere haben ſolche 
Schenkel. 

Sind die Armknochen zahlreich mit Adern überdeckt, ſo 
zeigt es Stärke des Herzens; ſind die Schenkel fett und flei⸗ 
ſchig, iſt das Herz ſchwach: Frauen haben gewöhnlich ſolche 
Schenkel. 

Das zweite Kapitel wird die Angabe enthalten, wie man 
ſich der verſchiedenen Geheimniſſe nach den verſchiedenen Glie⸗ 
dern verſichern kann, wenn, wie es bisweilen geſchieht, die 
Umſtände ſich nicht gemäß des Anſcheins oder der Regel der 
Wiſſenſchaft erweiſen; daher wird hier von jenen Ausnahmen 
gehandelt. 6 
In dieſer Wiſſenſchaft durfen wir den Geheimniſſen vol⸗ 
len Glauben ſchenken, die wir aus dem Anſehn der Glieder 
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Hitze, Kälte, Trockenheit und Sanftheit im Herzen. In der 
Jugend zeigen ſich äußeres Anſehen und Glieder ganz anders, 
als im Alter. Durch Züge und Anſehen unterſcheidet ſich 
das Weib vom Manne und ſo auch bei Thieren. 

Du mußt drei Fälle gelten laſſen und annehmen, wenn 
Du die Geheimniſſe beherrſchſt oder an dieſe Wiſſenſchaft 
glaubſt. Erſtens ſollten wir beim Anſehn der Züge, die ich 
bereits erwahnte, nicht ſofort an die Geheimniſſe glauben; 
wir ſollten erſt reiflich erwaͤgen, bevor ein Zweifel entſteht 
oder die Meinung befeſtigt wird. Bisweilen erzeugt ein An⸗ 
ſehn der Züge die mannichfachſten Umſtaͤnde, daher müſſen 
wir erwägen und uns nicht mit einem einzigen Blick oder 
einer Idee begnügen. 

Zweitens müſſen wir eine ſolche Kenntniß der Wiſſen⸗ 
ſchaft beſttzen, daß wir die wahren Geheimniſſe nach den диз 
ßern Zuͤgen erkennen, und nichts glauben, was ohne Ueber⸗ 
legung gedacht war. Man erzaͤhlt, als der gelehrte Aklimun 
lebte, eriſtirte ein König, beruͤhmt durch Religion, Frömmig⸗ 
keit und Weisheit. Der König ließ ſein Portrait auf Papier 
zeichnen und ſchickte es dem gelehrten Aklimun. Als dieſer 
das Gemaͤlde ſah und alle Züge und Gliedmaaßen unter⸗ р 
ſuchte, ſagte er, der Konig habe eine ſtarke Neigung zum an⸗ 
dern Geſchlecht. Die Leute vernahmen dies mit Staunen, 
verloren allen Glauben zu ſeiner Wiſſenſchaft und ſagten, 
Aklimun ſei eine unwiſſende Perſon. Die Nachricht ward 
dem Könige hinterbracht, der eben [о erſtaunt war. Er be⸗ 
ſtieg ſein Pferd und kam zu Aklimun. Der König erwies 
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ihm Ehre und ſagte, was er von ſeinem Gemälde geſagt 
habe, ſei richtig und wahr; „denn ich war früher wirklich 
den Weibern ergeben,“ ſagte der König zu Aklimun, „aber 
jetzt hab' ich, in Folge meiner Frömmigkeit, Weisheit und 
Wiſſenſchaft, allen ſolchen Freuden entſagt.“ 2 

Drittens, wahrend die obigen Gründe vollkommen klar 
ſind, um die Neigungen der Menſchen zu erkennen, ſind bis⸗ 
weilen die Züge, welche Kühnheit andeuten, doch auch zu 
gleicher Zeit mit denen der Feigheit verbunden. Wir ſollten 
ſie alſo mit einander vergleichen; und wenn ein Zug vor dem 
andern vorherrſcht, ſo dürfen wir glauben, die alſo angedeutete 
Eigenſchaft habe tiefe Wurzel gefaßt. Dieſe Merkmale ſind 
geprüft worden und ſtimmten mit der Meinung vieler Leute 
uͤberein; um aber vollkommen bekannt mit der Wiſſenſchaft 
der Phyſiognomie zu werden, ſollte man ſich auch einige 
Kenntniß der Aſtronomie erwerben. 
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